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JIch Habe nicht gern, daß man 
| fi) mit verbindenden Schuldigfeiten 
überhäufe, Das Evangelium iſt die 
wahre Regel des Ehriften, — Sie 
erden mehr Gutes thun, wenn fie 
den Armen beiftehn, und fie durch 
1 ihren Zufpruch tröften, als wenn fie 
fi) in eine Wuͤſte einfperren. Jo⸗ 
hannes der Taufer felbft, der doch 
der gröfte unter den Menfchen war, 
gieng heraus, um das Reich Gottes 
zu verfündigen, und an den Ufern 
des Jordans zu taufen — Die Bes 
megungen der !ippen machen das 
Merdienit des Gebethes nicht aus. 
Der allerhöchfte Gefegeber Iehret 
uns felbft, daß wir nicht durch vie⸗ 
le Worte die Hilfe des Himmels ers 
‚halten. Verſchiedene verehrungs⸗ 
j fiirdige EC chriftfteller ſcheueten fich 
nicht zu ſagen, und dachten mit 


‚Mechte, daß die Handarbeit ‚vor. 


42. ,theik 


theizhaſter / und nuͤzticher iſt, * als 


ein immerwaͤhrendes Pfalmenfingen } 


und daß die Aufmerkſamkeit bei lan⸗ 
gen Gebethen nicht aushalten kann. — 
Die wahre Froͤmmigkeit haſſet alles 

Uibertriebene. Wenn man ſich Auf 
ſerlich zwingt; ein unſauberes Kleid 


— zu tragen, den Kopf zu. ‚henfen; die 


Stirn in Falten zu legen, und einen 
beſonderen häuchlerifchen Ton im Re⸗ 

den anzunehmen, alsdann ſpottet 
man ſie nur nach. — Die Froͤmmig⸗ 
keit wird zum Gegenſtande des Ge⸗ 
ſpoͤttes, wenn man ſie unter ſonder⸗ 
baren Geſtalten zeigt. — Die wahre 


Frömmigkeit if weder näreifh, noch 


"wild, eine übelverftandene. Einſam⸗ 
keit veigt die Leidenſchaften. — Mura⸗ 
tori fagte.,. die feheinheiligen Andaͤch⸗ 
teleiert wären meiftend denen Fleck⸗ 
kugeln gleich, welche die. Flecken dem 
Scheine nad heraucigen, um ſi he eno 
breis 


\ 


breiter umachen. Laſſen fie nicht 

- zu, daß man den frommen Eifer ver 
Gläubigen mitfalfchen Legenden 
naͤhre, und denfelben mit kindiſchen 
Andaͤchteleien unterhalte; ſondern 
wachen fie darüber, daß man fie leh⸗ 
re, immerfort ihre Zuflucht zu Chri⸗ 
ſto, als zu unſerm einzigen Nittlet | 
zu nehmen ;::und Die Heiligen nur 
um feinertunten 3 zu bereren · | 


Pabft Klemens XIV. imı, - 
30,557 61, 72 Briefe, FE | 
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pfärrlichen Difitagion. - 
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IV. Die Mägde, 

V. Die ve verwittwete Frau Pfle⸗ 
| gerinn, - 

‚VI Die öffentliche Feilbietung. u 
VII. Die Lebfuchen, oder der 

Ä vernünftige Knab. 16 
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Teuflifche Praleteien. 
Uriel. Keiner von euch allen bat | ba8 ges 
feiftet , was ich geleiſtet babe. Ihr mäßt ale - 
Dagegen. nur Hunbe: melfen. " oh 


Raguel. In der Pralerei hat es fiber aus 
uns allen noch keiner ſo weit gebracht, als du, 


Uriel. Nichts Pralerei; da ſteht ber Rei; 
der das wirklich "gefhan bat, was er ſagt. 


Hat wohl einer von euch allen dasjenige bei 


einem Seiligen ausgericheet, was von mir ge⸗ 
ſqehen ik? I 
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ein zu fliegen, wie es die bellebt, und dich 


J Ragrel. Wann biſt denn bu zu einem Hei⸗ 
Utgen gekommen? Sollſt du allein die Freyheit 
und Erlaubniß haben, bei ber Hoͤlle aus und 


nah Wohlgefahlen auf die Erde hinauf bege⸗ | 
Ben zu koͤnnen, um dort deinen Werbplag aufs 


> zufchlagen ? 


uriel. Ich war wohl uͤber hundertmal auf 


ber Erde, und Immer haben, diejenigen. Zeitles. 
bens auf mich denken möffen, über. welche ich | 
‚ gekommen bin, | 


) oo y 


Raguel. Run da mwerben alfo ganz erſtaunliche 
Laſter, und ſchreckliche Folgen berfelben aufdie 
Be: Bahne gebracht werden, zu welchen du bie 

Leute gebracht‘ haft: O mein Urtel! bie Leute 

wviſſen ſich einander ſelbſt zu den groͤßten Laſtern 


zu verfuͤhren, und einer dem anderen die un⸗ 


gluͤcklichſten Folgen der Laſter auf den Hals 


zu ziehen. Sie werden dich nicht dazu ge⸗ 


braucht haben. . 


Ursel, Mit Berfuhungen ba gabe F nic eben" 


Ks J welacht, 
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am wenigen abgegeben, 36 Habe sielnichr oft 


— 9 


gelacht, wenn ein Skrupulant, ein finſterer 
Moͤnch, ein milzſuͤchtiger Bethbruder, eine 
dvuͤſtere Bethſchweſter, allerlet Geſichter und 
Grimaſſen geſchnitten, und bald gereuſpert 
und geſpirzelt, bald mit den Fuͤſſen geſtam⸗ 
pfet, bald hin und her gewetzet haben; 
da ich mich doch gegen ſie nicht geruͤhret; 
zugeſchweigen daß ich ihnen naͤher gekommen 
waͤre. Wenn dieſe dummen Leuse ſich oͤſter 
zur Mer gelaſſen, oͤfters zur Verſuͤſſung und 
Verduͤnnerung des Gebluͤtes, und zur Abfuͤh⸗ 
rung ihrer Leibsmalignitaͤten heilſame Medizi⸗ 
nen eingenommen, ſich mehr in die Geſellſchaft 
beſcheidener und munterer Leute verfleget, keine 
fantaſtiſche Buͤcher, ſondern ſtatt deren an⸗ 
nehmlich und nuͤtzlich gefchriebene. Erbauungs⸗ 
buͤcher geleſen Hätten; wenn fie ſich in ſtaͤter 
Beſchaͤftigung und Bewegung erhalten, und 
ſtatt der Fauſen immer die Gedanken auf ihre 
Berufsgeſchaͤfte, und auf Gelegenheiten, ihren 
Nebenmenſchen ſtatt laͤſtig nuͤtzlich zu werden, 
gerichtet haͤtten; ſo waͤren alle Verſuchungen 
in ihrer Einbildung unterblieben. Wie ich ſchon 
ſagte, mit Verſuchungen gab ich mich am we⸗ 
‚nigften ab; bei mir mußte es herumgepoltert, 
herumgeworfen, herumgeriſſen, herumgeſchla⸗ 
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eheitpäfter und nüßticher it, als 
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und daß die Aufmerkſamkeit bei lan⸗ 
gen Gebethen nicht aushalten kann. — 
Die wahre Froͤmmigkeit haſſet alles 

Uibertriebene. Wenn man ſich aͤuſ⸗ 
ſerlich zwingt; ein unſauberes Kleid 
- u frageit, den Kopf zu henfen; die 
Stirn’ in Falten zu legen, und einen 
befonderen häuchlerifchen Ton im Re⸗ 
den anzunehmen, alsdann fpottet 
man ſie nur nach. — Die Frömmige 
keit wird zum Gegenſtande des Ger 
ſpoͤttes, wenn man ſie unter ſonder⸗ 
baren Geſtalten zeigt. — Die wahre 


Froͤmmigkeit ift weder naͤrriſch, noch 


"wild, eine uͤbelberſtandene Einſam⸗ 
keit reitzt die Leidenſchaften. — Mura⸗ 
tori ſagte, die ſcheinheiligen Andaͤch⸗ 
teleien waͤren meiſtens denen Fleck⸗ 
kugeln gleich, welche die Flecken dem 
Scheine nad heraugeecen um ſi —* noch 
rei⸗ 


breiter zu machen. — Laſſen ſie nicht 
+ zu, daß man den —5 Eifer der 
Glaͤubigen mit falſchen & enden 
‚nähre, und denfelben mit Findifchen 
Andaͤchteleien unterhalte; ſondern 
wachen fie darüber, daß man fie Iche 
rez, immerfortihre Zuflucht, zu Chr 


ſto, als zu unfert einzigen Mittler 
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um ſeinetwilen 3 zu verehren. 
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* Daß der Eifel fi gern prale, manches Unheil 
auf der Welt befonders bei Mönchen angerichtet 
zu haben, will auch MRibadeneirn beweiſen im Le⸗ 
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Raguel. Wann biſt denn du zu einem Hei⸗ 


figen gekommen? Sollſt du allein die Freyheit 


und Erlaubniß haben, bei der Hölle aus und 


ein zu fiegen, tote ed. die beliebt, und dich 
nach Wohlgefahlen auf die Erde hinauf bege⸗ 


ben zu koͤnnen, um dort deinen Werbplatz auf⸗ 


on zuſchlagen ? 


Uriel. Ich war wohl über hundertmal auf 
der Erbe, und immer haben diejenigen Zeitles. 


bens auf mich denken maßen , über, welche ich | 


dekommen din, | 
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Raguel. Nun da werden alſo ganz erſtaunliche 


Laſter, und ſchreckliche Folgen derſelben auf die 


vdada⸗ gebracht werden, zu welchen du die 


Leute gebracht: haſt. O mein Uriel! die Leute 


F wiſſen ſich einander ſelbſt zu den groͤßten Laſtern 


zu verfuͤhren, und einer dem anderen die un⸗ 


gluͤcklichſten Folgen der Laſter auf den Hals 


zu ziehen. Sie werden dich nicht dazu ge⸗ 


| braucht haben. 


Uriel. mit Verluchungen gabe r mich chen“ 


I. 


‘am wenigen abgegeben. Ich habe vielniehr oft 
2 . —— welact, N. 
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gelacht, wenn ein Skrupulant, ein finſteret 
Minh, ein milzſuͤchtiger Bethbruder, eine 
duͤſtere Bethſchweſter, allerlet Gefichter unb 
- Grimaffen gefchnitten, und bald gereufpert 
und gefpirgelt, bald mit den Fuͤſſen geflame _ 
. pfet, bald hin und Her gewetzet haben; 
ba ih mid doch gegen fie nicht gerührer; 
qugefchweigen daß ich Ihnen näher gefommen 
wäre,. Wenn diefe. dummen Leuse fich öfter . 
zur der gelaſſen, oͤfters zur Verfüffung und 
Verbiinnerung des Gebluͤtes, und zur Abfuͤh⸗ 
rung ihrer Reibemalignitäten heilſame Mebizis 
nen eingenommen, fi) mehr Im: die Gefchfchafe 
befcheidener und munterer Leute verfieget, Feine. 


fantaftifche Bücher, ſondern flatt deren ans 


nehmlich und nuͤtzlich gefchriebene. Erbauungs⸗ 
Bücher gelefen Hätten; wenn fie fi in Räter 
Beſchaͤftigung und Bewegung erhalten, und '. 
ſtatt der Fauſen Immer die. Gedanken auf ihre 
Berufsgefchäfte, und auf Gelegenheiten, ihrem 
Nebenmenſchen ſtatt laͤſtig nüglich zu werden, 
gerichtet haͤtten; fo wären alle Verfuchungen 
in ihrer Einbildung unterblieben. Wie ich ſchon 
fagte, mit Verfuchungen gab ich mich am we⸗ 
nigſten ab; bei mir mußte es herumgepoltert, 
berumgeworfen, herumgeriſſen, herumgeſchla⸗ 


v . \ 
10 nn . 


f 





gen, und geprägelt ſeyn. Wo ich bin kam, 
ba ſetzte e8 richtig Pruͤgel abs und zwar nicht 
wenige, ober nur gelinde, Es war immer ein 
ganzer Hagel von Schlägen; die davon verur⸗ 
ſachten Benle waren "nie Heiner, als ein 
Strauſſeney. Das Blut ſchoß den Geprilgels 
ten bei Nafen und Maul heraus, ‚mie Bäche 
und Fluͤſſe daher fchieffen, wenn ber. Schnee gu 
gaͤh im Gebirge zerfließt, oder Wolkenbruͤche 
niederfallen. Auch das übrige Korpus eines 
SGepruͤgelten mußte mir in feinem ganzen Une . 
fange fo Blut ſchwitzen, wie das Del bei ci» 
nem Delfaße heraustraͤufelt. Die Köpfe fahen 
Immer aus, nicht etwa nur wie großloͤchrige 

und noch dazu zerriſſene Siebe; ſondern wie 
Ecke einer alten vom Anwurf entbloͤßten Zie⸗ 
gelmauer, wovon ganze Stuͤcke ſchon herabge⸗ 
fallen ſind. Die Augen lagen gemeiniglich ſo 
weit auf die Naſe heraus, als wenn abgeſtor⸗ 
bene Augenglaͤſer darauf hieugen; und die Zaͤh⸗ 

ne kugelten ſogleich insgeſammt auf den Bo⸗ 
den hinab, nicht. anders, als Perlen und Ko⸗ 
rallen bei zerriſſener Schnure, woran ſie ge⸗ 
faßt waren, Kurz! wenn ich einmal zu vruͤ⸗ 
geln anfieng, 0 wurde binnen einer Viertele 
ſtun⸗ 


ı 
ge 11 
J , . 


J 


ſtunde der Geprügelte fü mirb und gelenfig . 


als wenn er von einem Lumpen herabgeriſſen, 
und mit ihm ein Stein. wäre abgewiſcht wor⸗ 
ben, worauf. ‚man vorher verſchledene Farben 
gerieben hat. | 


| Baguel, Das iſt eine Großſprecherei! Wen 
bhaſt du denn fo erbärmlich zugerichter ? | 

uriel. Was.? du biſt der ein ige, der nicht 
‚weiß, wie ich dem heiligen Nikolaus vn 
Tolentin hergenommen habe? 


Inias. Raguel iſt nicht der einzige, ug . 
ich weis davon kein Wort. 


Uriel. Nun ſo hoͤret. Ich nahm mir ein⸗ 
„mal vor, den heiligen Rikolaus von Tolentin 
derb herzunehmen. Ehe es zum Prügeln ſelbſt 
Sam, machte ich mir immer andere Spaffe mit 
ben Heiligen, um fie recht in Furcht und 
Schrecken zu ſetzen, und hiemit auch mit die⸗ 
ſem Heiligen. Er bethete eben vor dem Altar; 
‚und da hatte ich die ſchoͤnſte Gelegenheit an 
dee Hand, ihm den erſten Schrecken einzuja⸗ 
Bu ge 


m [© 


gen. Ich F— naͤmlich die brennende Kirchen⸗ 
lampe von dem Bande, und ſchmetterte 
dieſelbe auf die Erde, | _ 


Tibuel, & , fo lůge! Kochem ſchreibt nur, 


— daß du die Ampel zerbrochen; daß du fie vom 


Ampel ſodann einige Stuͤcklein herabgefallen 


Stricke geriſſen, und auf die Erde herabge⸗ 
ſchmettert, hievon iſt nichis zu leſen. 

Uriel. So leſe den Ribadencira; bei biekm 
j wirſt du es ausfuͤhrlicher bergrichen Anden, 


E Tabuel, Die Lampe har vor Hitze, ober 
aus anderen-Urfachen zerfpringen- können, Es 
mag auch ſeyn, daß von ber zerſprungenen 


5 nd. : Genug!: Kochem und Ribadeneira foms 


>" men darinn zuſamm, daß der ‚Heilige nicht im 


mindeſten daruͤber erſchrocken iſt. 


Uriel. Nun, er iR doch erſchrocken. Die 


55 Legendenſchreiber haben nicht die richtigſten 


Dolumente über jede einzelne Umpände bi 
Vanden gehabt. | 


= Ba 0 a Tabuel, 


ouel. Hierinn redeſt du gewiß die Wahr⸗ 
heit; und ich zweifle, ob fie richtige: Dofus 
mente üben biefe game Teufelsoſchichte hat⸗ 
een, \ | 
. 2a 
uriel. Bei mir iſt bes bag eichtisfte Do⸗ 
kument, deſſen ich mir ſelbſten bewußt Bin, 
Hsre nur weiter: ich habe noch nicht ausgere⸗ 
det. Sodann loͤſete ich die Ziegeln vom Kir⸗ 
chendach, und erweckte in deren Abwerfung ein 
piches Getsss, als ob das ganze Sebaub tim 
Danfen falten wollte. 


Tabrel. Dat Zegeln von airchendach her⸗ 
‚ abfallen, beſonders wenn: ein ſtarler Wind | 
geht, das iſt weder eriwasi-fonderbares ; oda 
der zum Etfchredfen. Der Mind geht ja öfters 
bergeftalt heftig, daß man glaube, die Huͤu⸗ 
fer werben sufammfallen, And. find: niche auch 
ſchon oft ſchwache Gebäude, und ausgebrann⸗ 

te alte: Schornſteine durch die Gewalt . des 
Windes sufammgeronrfen worden 9 Ich wette; Ä 
bei diefens Auftritte, den du dba erzähle, hat 
| tin geſcheider Menſch auf den Teufel gedacht. 


j uUriel. 


— 


uriel. Schläge aber an- ſeinem Leibe hat 
doch noch Niemand vom Winde bekommen. 
regeln, mein lieber Zabuel! ‚find feine Wind⸗ 
macherei 5 bie empfindet man, und bie laſen 
ns anf feinen ind ſchieben. 


Tebuel. Wenn man wirklich zebrigeſe wird 5: 
haſt du Recht. Aber das iſt eben erſt die 
„sn 3 ob du Imanden geprügelt haſt. 


uriel. Nicht nur x einmal , fondern After N 
ich den heiligen Nikolaus von Tolentin herume 
gepruͤgelt! und zwar dergeſtalt, daß viele Ta⸗ 


ge die Striemen am- ſelnem Leibe gemerket wüur ⸗ 


den. Ich ſchlug ihn einmal vor dem Krusifie 
mit folcher Heftigkeit zu Boden, daß er für. 
tobt liegen blieb. Bon felbiger Zeit an iſt ex 
auch durch dieſes Schlagen al fein Lebtag 
krumm unb: lahm geblieben, | BE 


J Tobuedl, Dae glaube meinetwegen ein an⸗ 


| derer dummer Teufel; ich glaube es nicht, 


uUriel. 


uriel. Das iſt alles noch nichts gegen dem, 
was ber heilige Romuald van mir bat erſah⸗ 


bi milffen, 


Tabuel. Wieder eine neue Pralereit 


Uriel. Menne nur alles Bra , befand di 
dich nic ruͤhmen kannſt. 


Inias. Nun was hat denn Romuald aies 
von dir erfahren muͤſſen? 

Uriel. Ich fieng mit Poltern an, zeigte mich 
ihm auch in erſchrecklicher Geſtalt, nur damit 
er feinen Schlaf haben ſoſlte; und legte mich 
zulegt in meiner ganzen Länge nicht etwa nur 
gu ihm in das Bert, fondern ich legte mich 
vollfommen auf ihn hinauf, daß er laum ath⸗ 


men fonnte, 


dvniæ. Mir ſcheinet, daß feiner von ung 


Teufeln eine Schwere haben könne, Wir find 
" ja Geifter; und ich wenigſtens begreife nicht, 
wie ih mich auf einen hinauflegen koͤnnte, 


—— 


— 
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zugeſchweigen daß durch meine Schwer jemane 
den beinahe der Athem genommen / werden ſolle. 


Teboel. Wie ich ſchon ſagte; alles iſt Pra⸗ 
SL rei. Der heilige Romuald wird ein dickes 
ſchweres Gebluͤt gehabt haben, welches ihm 
ſchafloſe Naͤchte, und ſchweren Athem machte. 
Es find noch vor einigen Jahren ſolche Wir⸗ 
Zungen bed Geblätes den Truden zugefchrieben 
worden. Was fahen.manche Leutefuͤr Schreck⸗ 
bilder im Zraume, oder auch wachend in der 
Finſtere, beſonders Leute von einem traurigen 
Temperamente, ober Leute, welche durch bie Ere 
jaͤhlungen alter Weiber, oder der Legendenſchrei⸗ 
“Ger, und dergleichen aszetiſcher Skribenten den 
Kopf mit ben ſchreckbareſten Hiſtoͤrchen voll 
hatten. Der heilige Romuald war eben in 
ſeinem Kopfe elend zagerichtet. | 


uriel. Wie kannſt du das fg? Haan du 


es aüch beweifen 7° 


Tebuel. Ganz leicht beweiſt ich es aus den 
naͤmlichen Buͤchern, aus welchen du deine Pra⸗ 


. Itiden hernimmſt. Kochem ſchreibt ausdruͤckk⸗ 


— 


lich, 


— — — 
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lich, daß Romuald mit dem Eremiten: Mari⸗ 


nus, zu welchem er fich verfiegte, in der Wilde 


niß den. Pſalter fingen mußte, Romuald fehlte 
alle Augenblicke im Singen; und fuͤr jeden 
Fehler wurde er dom Marinus mit einem Ste⸗ 
cken fo gewaltig über. den Kopf geſchlagen, 
daß er von Menge der Streiche anf ber einen 
Seite taub geworden; und (wie Nibabeneira 
hinzuſetzet) ſeinen Lehrmeifter gebethen, er 
möchte ihn doch ‘einmal auch auf das rechte 
Dhr fchlagen, weil er auf dem linfen vor lau- 
ter Schlägen’ über biefes Ohr ſchon nicht mehr 
hoͤre. on 


wenn er wirklich nicht fon vorher ſchwach 
waͤre, aͤuſſerſt ſchwach werben. Man fieht es 
ja bei Kindern, die von unbeſcheidenen Aeltern 
auf die Koͤpfe geſchlagen werden, was ſie fuͤr 
elende Schwachkoͤpfe werden. Ein Chorgebeth, 


welches ſo durch die Ohren geht, wie es bet 


Romuald gieng, “zeigt fhon, mie es fomohl 
bei dem Lehrmeiſter', der zum Gefang den Takt 
gab," als? Wer dem Schäfer, der um feinen 


Kopf: herum mehr zu "einem ‚Choralpulte wer⸗ 


Dritter Band B den 
‘ i u u, n J 


1 
Inias. Hiedurch muͤßte freylich ein Kopf, 


— 
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den mußte, mit ben Begriffen von ber aͤchten 


Andacht, und einer vernuͤnftigen Lebensart 


ausſah. 


Tabudl, 9 unſinn über Inf! Aber alle 


| dieſe Schläge ‚bie id) bei verwildeten Walde 


bruͤdern wohl noch glauben kann, ſind doch 
Abm. nidit von bir Uriel, der du fo mit Pruü⸗ 
geln in elgener*hoher Perſon praleſt, ſondern 
vom Rarinus gegeben worden. J 
uUrlel. Ihr greift mir Inmer ehe in bie 
Kramm, bevor. Id) dieſelbe ganz ausgepacket 
habe. Auch ich gab ihm Schlaͤge, und zwar 


r 


ruͤchtige. Ich riß ihn zu Boden, und prile 


gelte ihn dermafien grimmig, daß zwar nicht 
die Sonne (denn ed mar bei der Nacht ) aber 
ſogar das Nachtlicht durch ihn ‚bätte fcheinen 
mögen, Don bem Schlage , den ich ihm auf 
‚das Haupt gad, mußte er die Maafern mit 


Sich in das Grab tragen. (wie es Ribadeneira 


bezeuget ) Ja Rochem atteſtiret mir, daß ihm 
wohl etwelche Maalzeichen davon Zeitlebens ge⸗ 
blieben ſind. Nicht genug; ich trieb⸗die Sa: 
ae ſo weit, daß im als Abten > feine, eigene 

| Be Oh: 
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Geiſtliche aus dem Kloſter hinansſchmiſſen, 
am ſich luſtig machen, und wacker Zrinten La 
Bann. 


Tabuel. Hätteft bi welnebr dieſe elut 
n gelbe genommen, 
. Uriels Das hatte ich nicht nothwendig; 
denn ale fie ſchliefen, iſt dag Dans der fie 
‚eingefallen. 


Iniae, Diefe fanden biemit ohnehin Ä alle 
ihren Tod; mie es nicht anders ſeyn kann, 
wenn ein ganzes Haus über einen iwſamm⸗ 
ran. Ä 


Hei Das weiß. ih nicht Rocem ſcheeibe | 
nur, "daß einem ein Bein, dem anderen ein 


Arm, dem dritten ein anderes Glied zerqueta 


ſchet, und ˖ zerbrochen worden, Ribadeneira aber 
behauptet, daß Gott mit vielem, Schnee daß 
Kloſterdach uͤberhaͤufet, welcher daſſelbe hat 
eindrucken muͤſſen , und daß alle erſchlagen 
worden. 


J 


Da... Inias. 


Inias. Einer aus dieſen Zweyen luͤgt alfe 
um Theil gewiß, wenn: nicht einer‘ ‚wie der 
andere in Ruͤckſicht auf bie ganze Geſchichte 

luͤget. Ribadeneira giebt der Sache immer mehr 

|  Mahrfcheinlishkeit ; 5 denn das ganze Klofler » 
wird Hölgern gewefen feyn, und es iſt nichts: - 
natuͤrlicher, als daß ein ſchlechter Dachſtuhl 
von der Schwere fo vieles Schnees eingedruckt, 
und der „., Welcher . Darunter Test, erſchlagen 
werde. 

Uriel. Kochem ſchreibt auch, daß einer von 
Ihnen - ertrunken; Aber Ribadeneira ſchreibt 
beſtimmter daß ber Aufwiegler über eine 
Bruͤcke, wo ihm der Fuß (kann ſeynim 

Rauſche) entwich , in den Fluß Gap@& ge⸗ 
fallen, ‚und. erbärmlih zu Grund gegargen 
iſt. = — 

- Tabuel, Mein Uriel! Das find Geſchichten, 

bie eben einen folchen Werth, wie deine Pras 

Iereien haben. Haft du dich nicht etwa noch 

ner Eraarobbeie zu ruͤhmen ? 


IE rer Uriel. 
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uriel. Ach ruͤhne nich feiner Sache⸗ die 
ich nicht gethan Habe‘, und woruber mir nicht 
die Legendenſchreiber, und:.alle,. fuͤr die Legen⸗ 
den eingenommene Leſer die Ehre wiederfahren 
daſſen. Dieſe wiſſen ganz. gut, wie auch dee 
; Heilige. Johannes‘ vom "Keen von mir bergen 
‚nommen worden. | 


dnles. Du machteſ dich uͤber lauter Orte 
densgeiſtliche und Ordensſtifter, ſobiel ich hoͤre 


Tabuel. Es ſind auch in den Legenden die 
Lebensbeſchreibungen ber Ordensſtifter und Or⸗ 
densgeiſtlichen mit weit mehreren Heldentha⸗ 
ten, und Mirakeln, als die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen anderer Heiligen angefuͤllet; gleichwie 
auch die Legendenſchreiber meiſtens Ordensgeiſt⸗ 
liche geweſen find, oder ſich derer von Moͤnchen 
hinterlaſſenen Dokumente hedienten. 


Uriel. Kritiſirt ihr nur zu; Ich weiß ein⸗ 
mal, daß ich den Johannes vom Kreuz derge⸗ 
ſtalt gepruͤgelt habe, daß er beinahe geſoer⸗ 
ben waͤre. 


T abe el, 
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Tabuel. Daß du doch immer dir allein ſol⸗ 

che Heldenthaten zurechnen magſt. Schon bet. 

. deni heiligen Romuald wollte du . allein dee - 
2 deld gewefen ſeynz da doch bie egendenfchreis 
ber einftimmig anführen ‚, baß es ein ganzer 
Schwarni böfer Geiſter geweſen, bie mit ihn 

fo übel verfahren; nun macheſt Du es beim Jo⸗ 
hannes vom Kreuz eben fo, von welchem bie 
= Legendenſchreiber gleichfalls einſtimmig anfuͤh⸗ 
“zen; daß auch dieſer Heilige von mehreren boͤ⸗ 

ſe Seiten geplaget worden. 


uUriel. Mur alles. im Zuſammenhange genom⸗ 
‚men ſo vereinbaret ſich auch alles gan (hin 
mit meiner Erzaͤhlung. Wenn dieſem Heiligen 
mehrere Thiere mit entfeglichem Geraſſel, Blee⸗ 
ven, Reeren, und Bruͤllen ſich dargeſtellet has 
ben, da waren wir feeylich unfer mehrere; 
weil bei_ einem Auftritt, mo mebrere Thiere 
zugleich erſcheinen muͤſſen, nicht ein einziger 
‚zugleich Löw, Tyger, Bär, Wolf, Luchs, 
Tygerkatz, Leopard, Krokodil, und fo weiter 
ſeyn kann. Uber wenn es auf das Pruͤgeln 
ankam; ſo richtete ich es immer allein, und 
bedorfte keines Handlangers. Es find auch die 
ER ' ‚wer 
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wenigften Teufeln bazu zu gebrauchen, wenn 
fie nicht ſchon oͤfter dabei waren. Das habe‘ 
ich beim Mich geſehen. u ! 


Intie, Was baft du über den uel⸗ 


Uriel. Wenn man ſich über den. Poltron 
nicht zoͤrnen ſolle, fü weiß ich es auch nicht, 


ser mehr Zorn und Verachtung verdienen fe 


le, als wie dieſer. Das tft währ, et gab 
dem heiligen Albert, ber ibn aus einem Mägbs 
fein austreiben wollte, in aller Geſchwindig⸗ 
Beit eine fo durchdringende Ohrfeige, daß dem 
Heiligen hätten Die Zähne herausfallen mögen. 
- Wie ihm aber der Heilige dad andere Wang 
auch darboth, getraute er fich nicht mehr, 
‚ den anderen Streich zu führen, und flog‘ 
noch mit groffem: Gefchrei davon, ’ 


Inias. Hierinn wirft bu wohl dem Aziel un⸗ 


recht thun; bie tüchtige Obrfeige wird der Hels 


lige von dem Mägblein felbft bekommen haben, . 
Eine wacere Ochſenſaͤne wuͤrde das beſte Mit⸗ 
tel geweſen ſeyn, das Maͤgdlein noch vor der 
Ohrfeige zu recht zu bringen. Dies Kittel 
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hat bei mehreren gut gewitket, bie ſich aus 
Bosheit für beſeſſen ausgegeben haben, ober das 
für. von anderen ausgegeben wurden, welche. 
nicht einfahen, daß hifterifche Umpände in geiz 
che Wirfungen- ausbrechen können; und daher 
ſogleich ung Teufeln für-die Urfache und Bewoh⸗ 
I per-folcher elender Körper ausgaben, Heut gu 
 Zage find die Leute: ſchon geſcheider; und man 
bhboͤret in feinem anderen Drte mehr, als wo dag 
Volk noch dumm ift, etwas von folchen Perfo= 
“nen, bie von ung böfeffen ſeyn ſollen. Die 
‚Gefchichte vom Aziel ift fo wenig wahr, ale die 
Gefhichten nicht wahr find, die du von bie 
ung eriaͤhleſ. | 
Tebrel. Fuias! Stoͤre in APR ‚und laffe 
Ah bie Freude, ung feine ganze Gefchichte vom, 
FJohannes vom Kreuz su erzaͤhlen. Nicht wahr, 
Uriel! Mit dieſer Geſchichte biſt du 2 nicht 
| san. fetig?; 

uriel. Damit ihr ſehet, daß ich nicht groß | 
freche; fo fage ich euch, daß ich mir. bei dem 

Johannes vom Kreuz, um ihr vollends zu quaͤ⸗ 
Ion, Gehilfen habe nehmen miffen, Es bleibe 
I mir 


mir immer bie Hauptehre, das ich dieſe Gehil⸗ 
fen zu gewinnen, und zu meiner Abſicht zu ber 


adden gewußt habe. 


Inias. Nun? ? Welche Teufel hoß di du dir veng 


zu Gehilfen genommen? ? Ungezweifelt bie Ger 4 


ſchickteſten? Beinahe waͤre ung leid, daß du 


keinem von ung, wie wir da ſind, das zur | 


trauen geſchenket haſt. 


uriel. Genug; daB. Ich mir, ſelbſt hierinn 


nicht fo viel zugetrauet, und auch feinem Teu⸗ 
fe fo viel zutrauen lonnte. 


Inias. Alſo haft du bir Feine Teufel zu e⸗ 
pilſen genommen ? 


Uriel. Nein, ſondern einige wohlehrwuͤrdi⸗ 


Fe 


ge Patres Rarmeliten von ber Obſervanz. Diele, 


festen dem ‚Heiligen weit ärger zu, als wit Ioye 
fel alle zuſamm im Stande waͤren. 


Inias. Was? Karmeliten haft du zu Ger 
ken. genommen ?: Gib acht, daß du mit Dies 
ſem Vorgeben nicht übel ankoͤmmſi. und 

| u unel 
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Uriel. Leſe nur dem Ribadeneira; der hat | 


es ausfuͤhrlich, daß fich die Patres Karmeliten 


von der Obfervanz durch mich wider den feligen | 


Johannes vom Kreuz haben aufhetzen, und aufs 
wiegeln laſſen. 


— 


Inias. Bis mternahmen fie alfo auf dein | 


Einrathen wider diefen Heiligen ? 


Uriel, Den Patern Karmeliten von der Ob⸗ 
ſervanz war es ſchon durchaus nicht anſtaͤndig, 
daß die barfuͤßigen Karmeliten uͤberhand neh⸗ 


men, und vielleicht zuletzt noch Urſache ſeyn 


ſollten, daß allen Karmeliten eine ſtrengere Le⸗ 
bensart aufgebuͤrdet werbes gleichwie ſich die 
Moͤnche von jeher wider alle Reformazion, die 
man mit ihnen vornehmen wollte, entſetzlich 


alfo am beßten, mo fie der Schuh drucke, und 


- \ beſchloſſen ſogleich auf mein Aufeuern, die uns 


\ beſchubten Karmeliten zu vertilgen. 
4 


Inlas. Schon immer war von Seite ber 


Befchupten ein groffer Vortheil zum voraus', \ 


vaß ir mit einen Beinde. zu Rreiten hatten, 
deß 


! 


N 


u Krenbten, Die befhuhten Karmeliten mußten 
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beſſen Truppen fo ſchlecht montirt ſind, daß ſiſe 
uicht einmal Schuh und Struͤmpfe haben. 


u Urtel, Um bie Sache kurſ zu machen, fielen 
die wohlehrwuͤrdigen beſchuhten Paters in das 
Kofler ber wohlehrwärbigen Unbeſchuhten ein, 


Zules. Hielten denn Me unbeſchuhren ihre 
Shlre ſo ſchlecht beſetzt? Sie werden body auch 
Harfe und: fefte Laibruͤder gehabt haben, die ich - 

_ an bie Pforte ftemmen, und Gewalt'mit Gar 
walt hätten abtreiben,, wo nidht gar einen vor⸗ 
sheilhaften Ausfall wagen innen. Wenn bie 
Beſchuhten die Pforte einmal gewonnen hätten, 

da mußten freylich die Unbeſchuhten fogleich ver⸗ 

lohren feyn. Das if immer das ficherfte Netz 

tungsmittel, -feinem Feinde feine Bloͤſſe zu ge⸗ 
‚benz und gerade find die Unbeſchuhten dieſes 

Mitteld beraubt, weil fie fogar. vermäg Inſti⸗ 

tuts ihre Bloͤſſe an Fuͤſſen zeigen muͤſſen. Die 

| Beſchuhten hatten hiemit nicht einmal nothwen⸗ 

— dig „'auf halben Maun, der mit einem dicken 

weißen Mantel uͤber die ſchon dicke braune Kutte 

Bepanzert iſt, anzuſchlagen; ſondern es war 
nur noͤthig dem groben Seſchur die Bin 
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. auf die Zehen der Unbefchühten u geben, fe 
‚ ‚mußten dieſe (yon ‚weichen; wie es jeder leicht 


begreifen kann, der jemals ſchmerzhaft auf die 


Zehen getreten worden iſt. 


uriel. Das weis ic bir nicht mehr su fagen, 
haben die Beſchuhten einen Widerſtand bei der 
Pforte gefunden, oder nicht gefunden. Genug, 
fie waren bald im Kloſter, und fuͤhrten den ſee⸗ 
ligen Johannes vom Fr gefaͤnslich mit ſich 
hinweg. 


J 
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Tabuel. Sie macheen auch ben Han Mas 
thias zum Gefangenen, nn 


Uriel. Dieſer gehoͤret nicht eigentlich zu mei⸗ 
ner Geſchichte. Ich weis es gar wohl, daß 
Mathias ſogleich nad) Moragella, Johannes 

aber nad) Toledo verfchicket worden, . : 


Inias. Eben fo, wie man die Kriegsgefan⸗ 
genen in verfchiedene Feftungen verlegt. Was 
machten denn aber die Beſchuhten ſodann mit 
dem Johannes von. Kreuz weiters? - Bisher 
hab ich ſoviel arges noch nicht gehoͤret. Ich 

— glau⸗ 
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glaube, wenn der. Johannes ſich wieder die Muͤ⸗ 
he haͤtte nehmen wollen, Schuh und Struͤmpfe 
anzulegen, welche Mühe fo viele tauſend ehre. 
bare Leute anf ber Welt ſich täglich" nehmen 
muͤſſen; ſo wäre bei ganze Handel vorbei ges. 
weſen. 


Uriel. Dazu war gohannes nic gu u Bewegen. 
Eden deßwegen ſtieſſen ihn die Beſchuhten in 
einen harten und engen Kerker, Waſſer und 
Brod, bisweilen gar kleine Fiſchlein, oder et⸗ 
was, ſo andere uͤberlaſſen haben, war die gan⸗ 
ze Mahlzeit, die er bekam; und zum Konfekt 
C wie Pater Marimilian Raßler im dritten Thei⸗ 
le des Ribadeneira ſchreibt) mußte er auf ſei⸗e 
nem Buckel eine wehlangemeſſene Dis ziplin ma⸗ 
chen. 


Inias. Da hat der ſeelige Johannes freylich 

ecfahren muͤſſen, daß das Geraſſel, Bleeren, 

Reeren, Bruͤllen, und Schlagen der Teufeln J 

wirklich nichts, und eine bloſſe Einbildung ge⸗ 
gen ein ſolches Karmelitertraltament ſey. Hat 

“er denn aber gar wicht aus dieſem Kerfer eut⸗ 

* fönnen ? J yon 

| uriel. 
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uriel. Die göttliche Mutter iſt Ibn . rent 
mit einem groffen Gefolge im Kerker erfchtenen, 
and hat ihm laut genug gefagt : Bemuͤhe 
Dich, daß du aus Diefem Loch entkom⸗ 
meſt, dann ich dir. beiſtehen will. Aber 
weil ſie ihm nicht auch geſagt hat, wie er es 
angreifen ſolle, um aus dieſem Loch zu kommen; 
ſo if ihm auch nichts beigefallen. 


Inias. Er muß ſchon halb verwirrt zeweſen 
ſeyn, daß er dag Mittel, zu entrinnen, nicht 
einmal bemerfet Hat} denn ein natuͤrliches Mit⸗ 
tel muß koch vorhanden geweſen ſeyn, weil bie _ 
göttliche Mutter Ihm geheißen bat, ſech zu be⸗ 
muͤhen, daß er enttomme. 


Uriel. Mein Inias! Selbſt cheiſtus hat ihn 
befuchet,, und ihn auch ermahnet,, aus dem Ker⸗ 
. Ser durchzugehen. Uber auch Chriſtus hat Ihm 
nicht geſagt, wie er es anftellen folle; und fo - 
tft er immer in das neunte. Monat in: feinem 


7 Heinen Kaͤminerlein eingefperrt geblieben , bis 


ſich die goͤttliche Mutter bei ihm abermal eine 
gefunden. Endlich bat fie ihm bad Fenſter ges 
u geile 


N 
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iget,t burch weiches er binaneſchuefen, und 
fish hinablaſſen ſollte. | 


Inias. Durch neun Monate das Fenſter in 
einer‘ kleinen Kammer nicht beobachten, durch 
welches man. eutkommen fann, ba noch dazu 
beinahe alle, was im Dimmel ift, den Kath 
zum Durchgehen gegeben hat, das iſt etwas 


auſſerordentliches. Aber wie ihm nun dag. Fen⸗ 


ſter gezeiget worden, fo hat er doch nicht ge⸗ 
faͤumt, durch daffelbe zu eutrinnen ? 


AUriel. Er findtte freplich ſogleich die zwo ale 


ten Bettdecken zuſamm, und ließ ſich damit bet 
dem Zeufter hinab; er am aber, mie er fchon 


gluͤcklich unten war, in eine neue Derlegenheit, 


da er ſich In einem nit boden Mauera umgebe« 
‚gen Vorhofe ſeb. 


Anuo. A. ſolchen Vorhoͤfen hangen ſonß 
= Immer ungeheure große Beuerleitern. Eine ſol⸗ 
che Beuerleiter aber aufzurichten iſt freylich kei⸗ 
ne Arbeit fir einen sn Mann. / 


Zn 


m. 
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uriel. Alles deſſen bedurfte er nicht. E 
zeigte ſich ihm eine lichte Kugel. Dieſe Kugel 
ſagte: Folge mir nach; und auf einmal war er 
auf offener Gaſſe der Staͤdt. 


Inlas. Ich laſe es mir nicht nehmen; der 

Vorhof hatte was immer für eine Deffnung auf 
die Gaſſe hinaus. Ducch biefe Deffnung fchien 
dag, in ber Gaſſe brennende Licht. herein. _ Jo⸗ 
hannes fah es, gieng auf die Oeffnung su Ces 
war feine andere Stinime nothwendig, als die 
Stimme der Vernunft, welche einen dorthin ge⸗ 
ben heißt, mo ſich eine Rettung zeiget) dreng⸗ 
-te ſich durch dieſelbe hinaus (wenn es nicht et⸗ 
wa ein leicht zu eroͤffnendes Thuͤrl wor und fo 
war er auf der sw 

Uriel. Mit Biefe Eitlͤrung wuͤrdeſt du bei 
manchem übel ankommen. 

Inias. Es gteig doch geist nicht ar anders PERS 
Wie ift es aber dem Johannes weiter gegangen ? 


uͤriel. Er fluͤchtete ſich zu den unbeſchuhten 

Karmeliterinnen, die ihn vor der Verfolgung 

Br 3.0 ber 
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‚we beſchuhten Karmeliten ſo lange verbargen, 
bis ſich eine Gelegenheit ergab, wieder in ein 
Kloſter der unbeſchuhten Karmeliten zu lommen. 


Inias. PT: Yet den Aloſterfrauen wird es 
Johannes indeſſen gang: gut gegangen ſeyn. 
Dort wird er ſchon beſſere und groͤſſere Stuͤ⸗ 
ckel Fiſch bekommen haben; dort wird er erſt 
überdacht haben, was er alles bei den beſchuh⸗ 

ten Karmeliten gelitten, 


Tabuel. Ja, ja! Wer einmal in einem Klo⸗ 
ſter in der Verfolgung iſt, der kann jedem Tro} | 
. bieten ‚ ihn aͤrger zu verfolgen. 

Ariel, Sobald ih wider den feligen go⸗ | 
Hannes vom Kreuz die Karmeliten. von der Ob⸗ 
ſervanz aufgeheget habez fo gab Ich mir auch 
feine Mühe mehr, ihn meinerfeits zu verfols. _ 
‚gen. Da’ mußte, er dasjenige genug büffen, 
was er vorher ganz alein drei fompleten Re: 
1 gimentern unſerer Hoͤlle zur groͤßten Schande 
- derfelben geshan hat, Sch bin froh, dag ich 
unter dieſen Regimentern nicht Dienſt that. 
Dritter Bm, € oo. 


1 
N. 
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Es waͤre auch gewiß unterblichen, 3 wenn 4 | 
dabei geweſen waͤre. 

4 ' u U 

Inias. Was phantaſirſt du von drei kom⸗ 
pleten Regimentern unferer Hölle ? 


uriel. Ich phantaſire nicht; drei komplete | 
hoͤlliſche Negimenter waren ed, bie er. allein 
in die Flucht geſchlagen hat. tt | 


Inias. Weißt du, aus wie vielen ein Re⸗ 
giment auf dem Kriegsfuß befteht ? j 


Uriel, Der Pater Raßler in feinem dritten- 
Theile des Nibadenetra weis ganz gut, daß | 
wir gegen alle Menfchen immer auf bem Kriegs⸗ 
fuffe find; fonft hätte er unferer Negimenter 
feine Erwähnung gethan. Er fhreibt fogar 
von einem Suckurs, ben dieſe drei Negimene . 
ter aus unferer Hölle bekommen, der aber au... 
gefchlagen‘ worden if. Es müffen hiemit we⸗ 
nigftens bei 15000 Teufeln in die ſlucht ge⸗ 
faget worden ſeyn. 


| Inias Ich ‚verfiche noch fein Wort von 
allem dem, was dus daher rebeft, | 


j N 
" N 


- 
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‚Urielg Eine Klofterfrau einer beruͤhmten Vers 
fammlung (beider Namen werben. in ber Les 
gende verfhonet) bat fchon im zwanzigſten 
. Jahre ihres Alters verſchiedene auch ganz frem⸗ 
de Sprachen geredet; alle Wiſſenſchaften, auch 
die tiefeſte, nemlich die. Theologie obwohl 
dieſe von einigen nicht mehr ⸗fuͤr die tiefſte 
gehalten wird) innen gehabt, dergeſtalt, 
daß ſie die verſchraufteſten Fragen aus dem 
Grunde, uud auf das klaͤrſte entſcheiden, auch. 
mit einer unausſprechlichen Wohlredenheit vor⸗ 
tragen konnte. Nichts war in goͤttlichrr Schrift 
ſo tiefſinnig, und dem Schein nach widerſpre⸗ 
chend, daß ſie es nicht zu vergleichen wuͤßte. 
Se verftund fih auf alle Kinfe , , was fo 
lich viel ſagen will. 


Tabuel. Wie kömmt denn nun dieſe auffers 


ordentliche Klofterfrau unter die drey hoͤlliſche 


— hinein, von welchen die Rede 
war 


eiel, gangfam ! or werbet hören; daß eben 
dieſe Kloſterfrau zum Hauptquatier gehöre 
Gelehrte, und gottſeelige Männer baben fie: für 
/ C a eine 
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eine durch Gott hoͤchſt begnadete Perſon gehal⸗ 


ten. Alleln ihr uͤbriges Leben ſtimmte mit dem 
ben einer Heiligen nicht uͤberein. Deßwegen 


| ollten ed die Vorſteher des Ordens bei bem 


Ausfpruch ber Gelehrten nicht beruhen Iaffen, 


‚und trugen. dem feligen Johannes die Untere 
ſuchungẽlommiſſon auf. | 


Inias. Wenn man ſich keiner ſchlechten Hand⸗ 


Be kung ‚beroußt ift, und dabei einen rechtſchaffenen 


Unferſuchungskommiſſatius erhaͤlt; ſo fann eis. 


nem eine folche. Unterfugung feinen Kummer 


machen. ⸗ 


* 
Uriel. Glaube nur das nicht. Du Sig noch . 


’ 


niemal in eine Unterfuchungsfontmiffion ver⸗ 
fallen. Wenn man ſich feiner noch fo gut bes 


wußt is fo greift _ eine Unterfuchung immer. 


das Innerſte an, und ‚beim ehrlichen Manu 


| vielmehr, als beim Boſewicht. 


\' 


Iniss, Alſo Hat and fe nd harlber 9 ger “ | 


kraͤnket? 


uriei. Die hatte wohl: and Hefache , PP = z 


/ daruͤ⸗ 
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Baräber zu kraͤnken. Bei_aller Ihrer Sprache 


4 


kenntniß und Wöhlredenheit ftand fie gang red⸗ 
los vor dem feligen Johannes vom. Kreuz; 


fie zitterte vor ihm, wie ein uͤberwieſener 


Uibelthaͤter vor dem Richter. m 


Inis, Barum dieß? ? 


= uUriel. Habe nur Geduld; du wirt alles bo⸗ 


Lite. 


ren. Der- ſelige Mann hat gleich zu Genugen 
erkannt, daß alles, was man-an-ihr bewun⸗ 
derte, von uns Teufeln herkomme. | 
Tabul, Was ?.. Wir Teufeln hätten diefe Klo⸗ 
fterfrau ale freye Künfte, und fogar bie / 
Theologie ſollen gelehret haben? ‚Da hätten 
wir ans vielmehr unter den Theologen ſelbſt 
luſtig gemacht, und dieſelben ſowohl gegen ds 


nander, , Ald_gegen andere, bie ſich das Spin⸗ 
nenyngeweb ber, Schulen nicht uͤber Augen und. 


Maul herabwehen laſſen wollen, viel imehmdfe 
figer aufgehetzet. 


— 


rich, Johannes vom Keen gieng nun eine J | 


mal zu feinem Obern, erſtattete ihm ganz Kr 
F hor⸗ 
J 


Pr. = | | 

| Yorfam bie Unterfuchungsrefajton , und ent⸗ 
warf. ben Beſcheid, daß mit ben allermächtige 
fen Beſchwoͤrungen vorgegangen werden muͤſſe; 


iveil wir hoͤlliſche Geiſter allzugroſſe Macht uͤber | 


fie haben, und um ein fchlechtes nicht8 geben - 


werden; wozu ihm auch nicht nur der reveren- 


“dus pater Provincialis, fondern auch der. 
admodum reverendus pater Generalis sale. 


- Zaiae, Das dachte ia mir, gleich, baß He : 
dieſer Gefcjichte , in welche: ich" dar noch nicht 
"= weiß, wie bie drey Kegimenter fommen wer⸗ 


| den, auch ein General sicht amäbieiben werde. 


Uriel. Wir kommen eben jet ſchon sn den 
drey Negimeuntern. Sobuld als ſich Johannes 
vom Kreuz mit erſtaunlichen Kaſteiungen zum 

Angriffe gerichtet hat; fo haben auch die Teu⸗ 

feln, die die Kloſterfrau beſeſſen, drey ganze 

Regimenter Cfiehft alſo, daß fie komplet war 

en) ja drei ganze Negimenter der verdamm⸗ 

‚ten Geifter aus ber Hölle zu ihrem Beiſtand 

‚erbalten, 


Inias. 


Inias. Was doch die Legendenfchreiber füe . - 
Unfinn erdacht, und dem Volfe vor die Ange ' 
hingeſchrieben haben! denn alles dag baft du 
aus der Legende des Paters Raßlers, den du 
ſchen zum Zeugen angefuͤbret daft. - 





J uliel. Laßt Ihr den Date Hafer nur. "gut: 

ſeyn; ich habe an ihm nichts auszuſtellen. His, 
ret lieber weiter, mas gefcheben. Johannes 
. vom Kreug bat gleich bei der erften Beſchwoͤ⸗ 
rung erfahren , daß biefe Klofterfrau ale Bir 
fenfhaften uud Kinfte in größter Vollkomm̃en⸗ 
heit vom Teufel erlanget weil fie ihn ſchon 
in ihren ganz jungen Jahren hierum augegan⸗ 
gen, und ſich ihm dafuͤr mit eigener blutiger 
Handſchrift ergeben hat; worauf fie vom Lu⸗ 
zifer ſelbſt mit drey Regimentern Teufeln be⸗ 
ſeſſen worden, 


Inias. Nun, fo waren ja gar (ch Regi⸗ 
menter in ihr, wenn ſich der Pater Raßler 
nicht uͤberzaͤhlet hat; denn die erſte Beſitzneh⸗ 
mung geſchah mit drey Regimentern; und wie 
ſich Johannes vom Kreuz zum Kampf geruͤ⸗ 
ſtet, lamen auch wie du vorhin erzaͤhlteſt) 

drey 
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drey ganze Negimenter ber verbammten Geifter 


zu Ihrem Beiſtand. Es waren alfo ſechs Mes 
gimenter | | 


—Uriel. And der Einquartirung laͤßt ſich auch 
Wirklich che auf ſechs Regimenter, als auf 
drey ſchlieſſen; denn fie wurde fo befeffen, daß 
in ein jebes Glied des Leibes ein Teufel 

kam. 


Inias. Fuͤrwahr eine Harte Einquartirung, 
Bet. gut ausgetheilt. Johannes vom Kreuz 
| wär 1 thun gehabt haben, uͤber eine ſolche 
Defegiing Meifter zu werden. 


uriel. Johannes foderte ſogleich den m kupfer 
ar heraus. Luzifer ſtellte fi zwar gang 


berzbaft feinem Feinde unter bie Augen; denn 


‚die Augen der Kloferfsau wurden feurig, und 
war von einem ganz anderen- Feuer, als das 
"gemeine diefer Erde zu feyn pflegt; ; alle Glieb⸗ 

maſſen knirrten aufeinander, der ganze Leib 
war in: deohender Bewegung mit donnernder 
und entſetzlicher Stimme, woruͤber alle uͤbri⸗ 
ge Kloſterfrauen davon liefen. Der Ges 
6 — — ſpann 
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ſpann bes Johannes der Pater Germanus woll⸗ 


te ſchon auch davon laufen, welches aber bee 


ſelige Johannes ganz loͤblich nicht angehen 


ließ. 


Inias. Die gute Kloſterfrau muß im hech⸗ 


x ften Grade der Gicht und den hiſteriſchen Zur 


\ 


ſtaͤnden ſchon von Jugend auf unterworfen ges u 
toefen ſeyn. | 
uriel. Du wirft: es wohl nicht beffer wifr 
fen, als bie Legendenfchreiber. Alles kam von 
ZTeufeln her, wie du es gleich weiter hören 


wirſt , beider zur Schande der ganzen Hoͤlle. 


2 ie p3 7 


*Uriecl. Der Anfangs ſo pergbafte untfer, 
der den feeligen Johannes nur per Pfafflein, 
Moͤnchlein tradtiste, mußte bald erfiaunen, 


Was noch mehr war; fo mußte er das Kreug, 


welches er von ſich geſchmiſſen, wieder aufhes 
ben, und fogar Kiffen, ‚welches er freylich mie 


graufamem Murren that. In bährender Zeit, 


als ber felige Johannes, nämlich durch einen 
gan⸗ 
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ganzen Tag von Beſchwoͤrungen ausſetzte, 

brauchte zwar Luzifer eine Kriegsliſt. Er nahm 

die Geſtalt des Johannes ſelbſten an, ließ 

die Klofterfrau ‚durch einen anderen Teufel ip 

:  Geftalt der, Pfortnerinn in den Beichtftuhl Holen, 
| R md aud im ber Zelle der befeffenen Nonne - 
mußte in ihrer Geftalt ein Teufel ſitzen, das 
mit.die Oberinn feine Urſache bekam, der bes 
feſſenen Nonne weiter nachgufpiren,. Alles war 
recht gefcheid ausgedacht. "Allein Johannes bes 
kam fogleich . hierüber eine göttliche Offenba⸗ 
zung, elite dem Klofter su; ſetzte war Ans 
fange alle in Verlegenheit, weil zwey Paters 
Johannes zuſammkamen; endeckte aber ſo⸗ 
dann gleich die teufliſche Liſt, und brachte der 
Nonne auch bald’ die. verzweiflungsvollen Ge⸗ 
danken wieder aus dem Kopf; in bie fie Eu» 
‚ier me aller Gewuͤlt verſenken wollte, ⸗ 


Inlas. Shen die ganze Erzählung beweiſet 

Kar, daß die. Erfiheinung des Teufels - als 
Beichtvater nur in dem Gehirne der verwirr⸗ 

» sen Nonne entſtanden, die bei ihrer heftigen 
= Zerruͤttung nirgens Raſt und Ruhe wird ge⸗ 
fanden, und alle Augenblide in: ihrer Einbil. 

, dung 
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dung mit dem Teufel wird iu than gehabr 
haben. er - ! 


Uriel, Es Haben. ja aber bie Teufel aus 
Ihr herausgeredet; fie haben dem Johannes 
alle ihre Namen, Aemter, und Verrichtungen, | 
die fie in der Hölle haben, eingekanden; und 
‚alle. haben fich mit fo verfchiedenem Gefchret, 
ünd auf das hartnaͤckigſte gewaͤhret, fo oft 
Rbaimet gegen ſie einen Sturm gewagt hat. 

ale). ‚Gerade fo, wie es (6 viele‘ Beſeſ⸗ 
fie machten , aus denen entweder der Teufel 
mie Dchfenfennen ausgetrieben worden, oder 
die wegen ihrer verfchiebenen Krankheitsum⸗ 
ftönde in mebizinifhe Kuren genommen tere 
ben mußten, Bosheit, ober Krankheit , oder 
Narrheit war richtig das Teufelsgezeug, wos 
durch fo manche Beſeſſene herborgebracht wur⸗ | 
den, ua 

CTabuel. es; Made. ein End mit beiner 
Beſchichte; du haſt fie ohnedem nur auf die 
Bahn gebracht, um bich mit einer folchen Ers 
dichtung pralen zu koͤnnen, gleich als ob bu 

dich 


I 


\ 
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bich beffer , dann Snzifer mit. feinen ſechs Re⸗ 


gimentern: gegen den Johannes gewähret haͤt⸗ 
‚teil, 


Uriel. Gang ficher hätte ich mich beffer ges 


wehret. Niemal wäre ich gewichen, und noch 
"weniger hätte ich die Handfchrift bet Nonne, 
mii welcher fie ſich ung verfchrieben Hat, her⸗ 
ya 


ausgegeben. - Aber pfui der Schande! Luzifer 


mit ſechs Regimentern haͤlt den, fiebenten Sturm 
nicht mehr aus, : läßt die Handſchrift zuruͤck, 
und alle‘ laufen ſodann über Hals und 


Kopf unter groſſem tuͤrliſchem Geſchrey davon, 
nicht anders „ als wenn bie Huſaren hinter ih⸗ 
nen waͤren. Nein! Das ließ ich mir le nach⸗ 
reden. 


Tabuel. Sorge dich nicht; 3 kein Geſcheider 


wird dir dieſes nachrehden; ; er wird es aher 
auch keinem anderen Teufel nachreden, weil 


‘jeder Geſcheide wohl weis, daß dergleichen Einz. 
fehtebfel in Die Lebensbefchreibungen der Heili⸗ 


 genniches anders, als von Legendenfchreibern zus 


ſonmgeſchmierte fabe lhafte vibrchen ſeyn. 


Inias. 


— 
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Inias. Es heißt Immer; ber Teufel iſt ein 
Eigner. Nun möchte Ich wiffen, gb ein Teu⸗ 
fel ärger luͤgen könnte, als die Legendenſchrei⸗ 
ber gelogen haben, Uns haben fie zwar gewiß 
dabei mit groſſer und allzuvieler Ehre übers 
häuft, da fie einige glauben gemacht, daß von 
ung die größten und beiligften Männer wacker 


J herumgepruͤgelt worden, und daß fie auch auf 


Anſchaffung des beften himmliſchen Vaters durch - 
ans che haben berumggprügelt werden muͤſſen, 

bevor fe denjenigen Lohn erhalten Haben, wel⸗ 
her doch nicht file wackere Aushaltung teuflis 


ſcher Schläge‘, fondern für die Erfülung derer 


dem Menfchen gegen Gott, ſich ſelbſten, und 


.i 


ſelnen Nebenmenfchen auferlegten Pflichten se 


geben eich, 


Tabuel. Auf der einen Seite haben uns 
richtig die Legendenſchreiber groſſe Ehre ange⸗ 
than; Über auf der anderen Seite haben fie 


uns wieder fo. vorgeftellt,, daß die meiften Le⸗ 


fer über uns lachen und fpotten miffen. Sie ö 


machten es aber auch ſo mit den Heiligen. 
Nachdem fie diefelben bei denen Schlägen, fo wir 
Aduen angebradt baben foßen, und bei fo ver⸗ 


ſchie⸗ 
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ſchiedenen ihnen angebichteten theils laͤcher⸗ 
lichen, theils unſinnigen Auftritten vor allen. 
Beſcheidenen ganz erſtaunlich herabgeſetzot has 
ben; ſo erheben ſie eben dieſelben wieder auf 
der anderen Seite mit ben. übertriebenften Lob⸗ 


ſruͤchen. , 


Inias. ‚Sie hatten alfo gewiß wenige ice 

te Begriffe von ihrer Religion ſowohl in Ride 

ı ht anf die Heiligen, als auf ung Teufel, 
‚ weil nicht nur eine unsoahrhafte und unaufer⸗ 
bauliche Darftellung der Helligen gegen .die 


Religion ift, fondern weil auch fogar dieſes 


"wider die Keligion ftreitet, menn wir Teufel - 
auf eine unwahrhafte, und nur zur Spötteret 
Milaß gebende Art vorgeftellee werden. Wir 
“find einmal,Diener des Herrn, die feinen Bes 
fehl vollziehen muͤſſen. Die fchlechteften gering⸗ 
ſten Diener eines roeltlichen Fuͤrſten und Rich⸗ 
ters därfen nicht ſpoͤttiſch durchgezogen, ober 
in lächerlichen Figuren dargeftellet werden, oh⸗ 
ne bie von jenem Fuͤrſten und Richter einger. 
führte Ordnung zu beleidigen. Wer fann ale 
ung durch Fabeln und lächerliche Abbildungen 
dem Gefpstte Preis geben, ohne die ausuͤben⸗ 
2 | —— de 
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de Macht Gottes felbften anzugreifen ,. und 
bievon unrichtige Begriffe auszuftreuen ? 


Tabuel. Ereifere dich nicht ſo! Deßwegen 
wird unſere ewig ungluͤckſeeligſte Lage, von 
welcher fig keinen Begriff haben, und doch das 
von ausführlich , wie Pater Kochem fchreiben 


wollen, nicht vermehrt, und Nicht vermindert; . 
deßwegen wachſen uns weder Hoͤrner, weder 


Baͤrte. Wir gewinnen vielmehr dabei, wenn 


die Leute theils uͤber laͤcherliche Erzaͤhlungen, 


uͤber ſchreckbare und unſinnige Erdichtungen zu 


einem Religionswidrigen Geſpoͤtt und zu hinlaͤſ⸗ 


ſiger Ruͤckſicht auf uns, theils auch zu ei⸗ 
ner knechtlichen Furcht gegen Gott ſelbſten 
gebracht werden. Da thun fie "vielmehr 
uns Teufeln mit aberglaͤubiſchen Handlungen 


recht ſchoͤn, ſtatt deſſen, daß ſie ſich in der 
Liebe Gottes, in der Sorge, ihrem lieben 
Allvater nicht zu mißfahlen, in der Fertigkeit, 


alle Handlungen nach ſeinen Gebothen, und 
ihren Berufspflichten auszuuͤben, feftfegeten 3 
und auf biefe Art fich bemuͤheten, gegen ung, 


und gegen die ewig unfeeligen Folgen einer ges. 


re fliſ⸗ 


Er) 
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fliſſentlich keibehaltenen Verſtockung des Kopfes 
und des Herzens ſich ſicher zu ſtellen. 


Raguel. Mir iſt es eben. richt recht ‚ dbaß 


jegt manche ſatyriſche Schrift den Leuten in Ans 


fehung ung Zeufeln richtigere Begriffe beibrins 


get. Ste waren. ed fihon gewohnt, fich ihre 
Augen obgleich, auf das ſchmerzhafteſte zudru⸗ 


cken zu laffen. Und nım reißen einige Satyri⸗ 


fer ihnen nur fpielend die Augenbinde vom 
Kopfe, und bie Beute fangen au im Spaffe 


einzuſehen, daß man -fle vorher tm ganzen 
Ernſte zum Beſten hatte, Es iſt wahr, in der⸗ 
gleichen ſatyriſchen Schriften bekommen wir 
auch oft eine laͤcherliche Rolle, aber eben nur 
bdeswegen, damit durch das Laͤcherliche die Leu⸗ 
te in ihren unächten begriffen, bie fie von 


uns haben, befchämet werben ſollen. 


N 


Inias. Gerade if es jet umgekehrt. Die 


Legendenfchreiber und Aszefen gingen gang dile- 
fer, und mit einem bis zum Fanatismus 
‚Überfpanuten Ernfte zu Werk, um die Leute 
zu Narren und Poffenteißern zu machen; die 
. Satytilet hingegen kommen sans Munter und 


. u lau⸗ 


\ 
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Kluhage! daher um Ste" Leute eruſthaſter zu 
Macher; And Ihnen Aber die ernſthäfteſten Ges 
genſtaͤnde die gtuͤndlichſten Begriffe lt Dar⸗ 
ſtellung des kaͤcherlichen⸗ fo die entgehen ge⸗ 
fette: Seite Hal, Oihjubringeh, söabi N. 
PRRIR TO Kae u VER 127 BEITTe Dos ur": ar) 
Raguel. unſerenꝰ Neiche ver FNickerniß iſt 
Brig To groffet Schade" dürch DIE Satyriter 
ulfenet, als vorher Nute und: Vortpelf 


Eanfelben: Sur" die ve genden ſthreit und Kr 
ketfa juham, + Iy2H38% 2 3 8 38: 


. - 21 ey ur} r 2 9 ... 25 2 r 3. 
Fri „halt Tr} Lese). 0. ' ) .4 ' ’ 
h 


Uriel, Und ihr wollt mir boch —E—— 
lungen nicht gelten laſſen, ob ße ya aus 
— begenden genoinnien And’? ze 
Bon rad Als ln Ber 1 —* 

Rue: Ein auberes iſt ai laden Leu⸗ 
sh Förhefage wird, Müfe PR Dünimpeiten 
von heilfeamer Aufklärung bindannzeiftilren-s 
und ein anderes ift bag, wenn ein Zeufel fi 
gegen ändere In‘ velgluchen Stuͤuen · Pralen 
willt. tn ei ee, 
Ei Ban N, A SEIT 
Nieiecl. Seht, baß fr in der‘ ei und 
i ben Kunſtgriffen tech Iwein untke mir: fehbt 

Dritter Band. 7 Wer 


> 
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Wer. FRigentole. aut ſalalenn Will, Dep wahl 


warger, ‚üßeef bel ſich, KB, „und. Äftend von 
anberen ; ‚prohiren, ahß grichamit wirklich aufe 
teist, Modnibsi mis Immer, pur. dralerel zubgen 
‚sehnet habt, das iſt allez, nur eine Proben 
wie ich es auf der Welt den Leuten vorbilden 


werde; mmnt ie albememn. daharcher MNe⸗ke. 


gendenſchreibetz doch nor Ach einigen Ins Kretg 
die bie hen Defen-follet.dpr, jn.apnebem Atgea 


zeuget, ynendaß SCHE kein⸗Toufel ara. den 
glauben kann, was bie Legendenfchreipen innen 


Leben der Heiligen von unferen Erfäheinungen . 


sn Ar eo Ki et est 
Lu en me 


Hy 3 
| Kaguel. Hber ‚een uuter bie Stillen die 


—* die Teufel nicht glauben tonuen gehäö _ 


ret die Nthwendigkeit „dich in bean afsher 


Welt. zu. | Rollen ee waste, a6 zu 


Kur irn " —— 8 BR sit ’ 


ae Er) | re 12 >> ei . Rru N: 7 ‚0 dr 


iur rel; ll air. (öon, etwas m Gutem 


halten, well id) fogar vol von denen Geſchich⸗ 


ten bin, die die Legenbenfchreiber von uns au⸗ 


2 


faͤhren. Peinahe kaͤme man zuletzt in eingffgrs 


waunte, hautafie, Ind aAbaubte. wirt, ba: ° 
.-. en F a Ze 


„38 
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alles richtig fo geſchehen ſey. hr wiſſet ja, 
daß einige, die ih an das Ligen gewoͤhnen, 
endlich fo Lügen, daß fie es ſelbſt glauben; 
am fo leichter kann man. in ‚eine ſolche Einbil⸗ 
dung verfallen, wenn man mit gebrndien Sie 

den Werhäuft wirb.. 


| Ragudl: gi dem Urtel pe ‚über —* 
dermoͤg ſeines Namens cin ſolches Licht feyn, 
welches durch Albernheiten der Legendenſchrei⸗ 
ber nicht im minbeſten vieſniſtert werden fonn. 
| arlel. Nicht wäh, mein“ Rame gm ein 
herrlicher Name; "dei nie ſchon⸗ da’ Half, . 
vaß mich ſehr ot für‘ einen · gutel'Engel, ja 
ſogar für einen‘ Erzenget hilelten⸗ Die Klicken 
väter zu Rom im Jahre 745 hätten mir bald 
ben Spaß verborben, 


„Jule, Wie 5%. Mn a 
1% fDllrsa > > „7 

© Geil, Run, ie‘ thr uiche ein daß, 

mobel ihr ſelbſt mit hegriffen (ep? „Hat nicht 

ein gewiſſer Adalbert nebſt dem Erzengel Mi⸗ 

chuel auch su mir, and in euch wie ihr da 


8 2° ſeyd, 
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ſeyd, naͤmlich dem Raguel, Tabuel, Tubuas, 
Labaor, Semiel, und dem Inias ein ſchoͤnes 
Gebeth gehalten ? Adalbert wollte behaupten 3 
dieſe Kamen) ſeyn iauter. Namen von guten 
Eugelny- aber die, vom Papſt Zacharias zuſagim⸗ 
beruffenen Wäter erklärten, Daß dieſes ‚Sebgth, 
serbrennet werben folle, und daß auffer dem 
Namen, Michael. alle uͤbrige Dann, Ar, As 
—— ſeyn. um men 


—— le "haben ‚denn. die. Vatc Inn 
fere Namen wiſſen können? Aus dem, daß 
una ſich guſſer den Michaels, Gahriels, und 
Ryuwphaels keint Namen ber, Engel, felöp ‚srhiche 
ten ſolle folgt. je. nach, nik, daß Dies, vym, 
—*— de — augedichteten Namen wigtn 
RNIT EN Ze nal EI IT u, 0 8 

19273372 1:9 mE 


* Tom. VI. concil, Labb. pèð t461:,NPn gnleino- 
mina Angelorum przter nomen Michaelis, fed - 
nomi Ar monum ſunt ‚Nos Intem,ut @ * ro: . 

\ ind ‚apolfolatu edogemur; & ae tradit auc-. 
toritas', non has ; gl Fri aligeloräi Kolkk! 

"a chgnofeinub , id..efb: Michel‘, Gabriet, Ra- 

„phanl; alioqui · ſub myſteijo Gh, obtenru angelat, 
zum; dzmonum momina ji jntroduxerunt. 


r 
*, 


ich Numen der Teufel find? Urtel;, "welches 
ſoviel Heißt, als Gott iſt mein-Kicht: wäre 
wirklich auf einen Engel anpaflenderz als auf 
einen Teufel. Ba DL ee re 
ge, ne. ieh BaBpL ern GER 5 Hy SIR SS ER Ze 
1. Biuiel,.. Ungeachtet: bie Musfpeuches biehe Bär 
te. AR: auch wirklich ber. Name Uriel von: meh⸗ 
aerenainem "guten: Engel noch beigeleget, 
und vor Zeiten ſogar in bieitaneyen Rſeer 
worden. 3 * 
Ragret. In der : Heuptfache 6 blieb aber vo 
Rein. Name verbächtig, weil er in Die neuen 
Sitnnepen wicht. -eingefeet worden, : 
—1* ee I Nez 
| Uriel, Der ärgfie Feind meines Vemens war 
der Johann Baptiſt Thiers, ein Bakalaureus 
Rue ESorbenc * and Sqrittkelu des ſiebenzehn⸗ 
on —W ten 
m, ee 2 


*8 B. im toptiſchen Erchologium, in der Autda 
be des aͤthiopiſchen neuen Teſtaments, mo ein Bild 
mit der Uiberſchriſt iſt: Der heilige Uriel, der 
vei Adam und Eva war, da # aus bem "Tale u 
DIEB Blengen, DEF EREe 


.. Mabillon T. Ansle8, I. pag. PR eu - 


R 7 — — 
ten Jahrhunderts.“ Der behauptete auf. das 
heftige. Ddaß Uriel der Name eines boͤſen 
Engels ſey, und ſetzte bei; daß er niemals big. 
Eitancyen , batinn ber. Name Uriel befinblich - 
ME, herleſen könne, obne beinahe geärgert gu _ 
werben, weil die Konzillen and Kirchenudter 
nur von drey befannten Namen guter Eng; 
nämlich Michael, Gabriel, und Raphael e et 
was wiſſen wollen. 

Raguel. Die Erdichtungen ber Samen ſowohl 
bel den Engeln als bei uns Teufeln gaben auch 
ſodann zu Erdichtungen Anlaß, die von Legens⸗ 

denſchreibern, von Aszeten, und von Poeten 
 Cbenen es doch noch zu perreihen 2* aus den 
Ramen hergeholet worden. 


urlel. Aus meinem Namen haben voii 
einige die falfhe Sage anf die Bahne ge: 
bracht, daß ich der erfte Kalendermacher ger 
weſen. Man babe naͤmlich, fagten ſie, bis 
J .auf 


we. \ . . .. ” ,° 
Nr 


' 





\® In dedicat, dißert, de reinen voce Parken 
Londoni. 1669: . . 


Sin u .. 


med Hundert und ſechẽzigſte Jahr Heunvchs 
venl Inhren und Wochen nichts. gewußt, fons 
under Erzengel Uriel habe erſu ven Senunoch 
did Wiederleht der Whinpe tar au vr Sehiras 
ion axiehret. Ä ur, 
MR 1] Ce Ta we ai Br \ we 
Raguel. Die Romen, . welche unfere uns 
zlackferlige Lage}, und mufere Etgenſchaften an⸗ 
Beuseny: haben’ voch noch einen Grunb, und 
war anche im: dir Bibel testen os et 
uns gleich nicht viel Ehre machent 
—A NER 3. 


a Aeiel. Die meiſten Biefer Nanier ſind aber 


nicht "eigene- Namen einzelner -Tenfel, :fonded 


fei:find -Betiennungen‘, bie ben: Deufeln über 
Haupt gegeben worden ; weil wätiith- Diebolus 
einen Verlaͤumder, Belial eines Underſchaͤm⸗ 
ten, Satan einen Widerfacher, Sedim einen 
Virioͤſter, Seuuim einen zottigten Bock, und 
for weiters aubruten. Ulbrigens wird Daͤmon, 
welches einen Verſtaͤndigen bedeutet, bald fuͤr 
einen guten, bald für. einen baten Geiſt ge⸗ 

nr nom⸗ 
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ww.) Eur RT * rer en ' 
*Salims libes „de annis climapegieise , νι— 


nommen. Selbſt Chriſtus hat nur: bie kammer 
ligen Venennungen; die :dem Teufel. beigelrgss 
worden, ‚In fenen Lehren wach: ber Vollsſara⸗ 
he. gehraucht, ohne einen - Slaubendgutichel 
hinterlaffen zu wollen, daß Die Teufeknairkich 
mie Ramen | in dem hoͤlliſchen Meiche haben, * 
N 
| Tabudl. Ser oft werden in ber Bibel eo} 
naͤmlichen Benennungen den Laſtern, und auch 
den Menſchen wegen ihrer , geäufferten.. übeln 
Eigenſchaften gegeben. Sogar phyſiſche Wibel , 
Krankheiten, Gefahren, und Ungluͤcke werden 
daſelbſt zunser ſolchen Benenaungen verſtautten, 
durch bie. aber manche aszetiſche Buͤcherſchrei⸗ 
ber: agb theologiſche Buchſtaͤbler in ihrer Un⸗ 
wiſſenheit: durchaus und Teufel verſtanden ha⸗ 
ben wollten, Man weis ja, daß in mehreren 
Sprachen unter deu Ausdruͤcken: Teufel, Teu⸗ 
felsgezeug, Teufelswerk, Teufelsgepack, Teu⸗ 
felsgeſind des Leufels feine -„Arbeit, boͤfer 
heiud, J 


en. 


* Man fchämet ſich nicht, in unferer Kirche offen 
bersig zu bekennen, daß ung ber. Namen des obere . 
fen Teufels fo wenig, als die Namen der Übrts 

u. bekannt —* Kalmet beim Worte Daͤmon. 





Feind, pen Geiſt nicht inre die: Bergen 
| Be angegelätt Menden, 1 ee 

rn OTT7 Ba ; 
2. Inia⸗ Num wenn DIE kesendenſchteiber W 
einem alten Dokumente werben gelefen Haben } 
daß diefem oder jenem Heiligen piel übles von 
Höfen Frinden, von Abgeſandten des Teufels 
und von ſolchen Leuten zutzeſieget · worden ,6 
ſich ganz. einem boͤſen, einem viehiſchen Beben? 
dem Dienſte des Teufels gewidinet, und Als . 
wilde Thiere über Fromme Eprtften hergefallen“ 
find; fo Haben dieſe aszetiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber und: Legenbenverfaffer- in’ den Zeiten der 
unwiſſenheit unter ſolchen Ausbruͤcken ſogleich 
wirkliche Höllifche Geiſter, die! in verſchiebenen 
Geſtalten auch der Thiers erſchlenen And; ‚ober 
geute, bie von Teufel beſeſſen find‘, oder A 
dem Teufel, verfhrieben Haben, - heile ſelbſt 
verſtanden, theits dem⸗ Volke biefen. Verſtand⸗ 
beigebracht, um ihre Legenden damal recht 
eindrucksvoll und bilderreich zu machen. 


Reguel. Sie werden 18, wohi wit den En⸗ 
gein auch. fo ‚gemacht. haben, wenn Ihnen im 
alten Urfchriften die Ausdruͤcke, guter Geiſt, 
' 0. vlt. Schuß 
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Schutzgeiſt, Erretter, Begleiter, gluͤckbrin⸗ 
gender Bothſchafter, und dergleichen vorkom⸗ 
men. Hierunter werden ſie alſo immer einen, 
vam Himmel berahgeflogenen Seif verſtanden 


Risen — 


üuriel. Wirklich zeiheb bleſes von ehreren 

Schriftſtellern. Nun ehe als die Verehrung 
anderer Heiligen in Mißbraͤuche ausartete, 
| wurde ſchou die Verehrung gegen: bie Engel 
von einigen Ehrikten dergeſtalt übertrieben „ 
daß der Kirchenrath zu Laodizen * wider fie 
als ſolche loszog, die ſich dadurch ber. Abgoͤt⸗ 
terei ſchuldig machten. Ste hatten doch ſchon 
die Warnung vom Apoſtel Paulus bekommen 
Laſſet euch von Niemanden verführen, 
der euch überreden will dur Demuth: 
und, Verehrung der Engeln, und der... 
da wandelt in den Dingen, die er nicht 
| nt | ge— 


| 





* Quod non oporteat Chriftianos ecclefiam Dei re- 
“Jinquere, & ire, atque angelos nominare, “ j 
- eongregationes facete , quæ interdictæ noſcuntar. 
Si. quis igitur inventus fuerit, huic qecultæ idelet 
Musi. Serviens, ht anachene, can, 35. 


R_ >> ZSEEEEr : ze 


geichen bat, und it ohne Urſache im 
feinem fleiſchlichen Sinne aufgeblafen.* . 
Und doch ehrten ſie die Engelals Mittler bed 
Gott (wie Eſtius bemerket) ai zwar and ode 
Urfache, weil..fte:nach Erinnerung‘.bes: Zonas 
ras alauhten,, daß wir elende Seſchoͤpfe nicht 
 fogleich ans ſelbſt wagen - Können‘, cEhtitum 
unmittelbar anzuruffen. 8 
Anias. Bon ven kegendenſchreibern 

man vorzůglich ſagen, daß Pie in denen Dingen 
wandelten, die fie. nicht geſehen Haben; und 
daß fie fi bei ihren Schriften uͤber Geiſter 
im lleiſchlichen Sinus aufseblaſen baben. ni 


uriel. Sind doch fogar von intgen Siechen⸗ | 
vätern,, die Im erfien Buch Moſes im ſechſten 
"Kapitel den zweyten Vers von denen. Kindern 
Gottes, welche bie Tochter der Menſchen u 
| Beibern nahmen ; und udn benen. Hieraus Mer: 
ſen gebohren wurden, nicht recht nahmen, 
den 


. Ad Coloſſ. cap. 3.7. 1% £ 
ur Van Eıpen in fehol, ad an. 35. Syiet Luc? 





den Engeln und Teufeln gewiſſo feine’ Körper 
And. folche.. Leidenfchaften. jugeeignes worden/⸗ 
die nur irrdiſchen Weſen zukommen. Derer Maͤrv 
chen von Engeln und Teufeln, Fo: durch die 
Rabinen und andere aberglaͤubiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, ja auch durch bie platonifche: Phi⸗ 
oſophie, die ſolche Väter ehevor ſtudieten, 
unter die Ebriſten kamen, toll ich gar nicht 
Ewebuen. 

—2* Sobiel wid “ nich zu erinnern gi 
ba: fie ung Schuld gebens: von ung, und 
zwar vom Teufel: Asalzel wäre die Weiber⸗ 
Schminke erfunden worden; und eben ber Als: 
zalzel babe den Weibern ganze Kollegten ges 
balten, wie ſie ſich ſchminten, und auſprgen 
wöfen rn 


“ Ragudl, 7 iR audgemadt;, d die. unten de das 
Bol gebrachten unächten Begriffe von Engeln: 
und von und Zeufeln: haben: graffe Zerrüttung 

RP im 
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%n aͤchten und: einfachen ‚Gotsröpienfte herparg 
gebracht. Dieſe unähten Begriffe, und das , 
was noch von den Halbgättern und Helden der 
Heiden, „und den jübifhen Fabeln In einigen 
Köpfen blieb, und nur mit ‚Abänderung dee: 
verehruugswidrigen Gegenftände .. angewendet 
wurde, z..:Iegte, den, Grund zu den weiteren 
gnöchten. Zıgtifen, den das. Dolf. von den 
‚Heiligen. und, jhrer Berehrung, bekam; „nd, 
endlich wurden biefe naͤmlichen undchten: Dee 
griffe durch die Legendenfchreiber bei dem noir 
dergeſtalt befeſtiggt, daß beinahe kein: Heiliger 
iſt, mit: heſſen Leben ‚nicht. Engeln und, Teufeln 
nach der Art. Im Zeſanaerhegne ſtehen, volg. 
— ne" aM, |. 


DEI I ne fe 






ICE D:PFESESUTTRREER FREE SE u 


v Selbſt Sränhif ——9 meynte, 

: habe es inl der Zerſtoͤrung des —— — 
weit gehwacht, : wenn man: den : Gegenſiand. dar; 
heidniſchen Religion ändere, und dieſe Leute: ur 
Anbethung des wahren Gottes bringe, indem 
man ihnen einen Theil desjenigen zur Ehre der 
Martyrer thun laſſe, mas fie. ſonſt für ihre fal⸗ 
(den Gottheiten getban haben. Gregorius von 
Nyſſa in vita Gregorii Thaumaturgi. Baillet Ab⸗ 
handlung von den Geſchichten der Heiligen F. 109. 


- 


= iR Boden gedruͤcet een ke 
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‚men in den ſinſteren ‚Zeiten: die Engel’ uny 
Zeufel unter den Wenſchen beramardeiten ließ. 


æ*Arlel. ‚Nun, lafet das Volk nur bei bieſen 
Begriffen; fle ſind immer sw unſerem Vortheil. 
EEE auch gut, Daß! ukſerem Geſpraͤche jetzt 
Niemand zuhoͤrt. Ihr ſollet euch daher nicht 
Aber meine Pralerelen aufhalten, ſondern ſelbſt 
ihtfpralen , , damit die Märchen ber kegendem⸗ | 
ſcheuber im Ltedit Bleiben, ln 
Erduel. eEgwelhen & vuft mit ar | 
Es find ſchon Ju viele, welchen es gleich giit, 
0b: Urtel ein guter oder ein boͤſer Seit iſt; 
usb vMelche behaupten, daß auch unter Mens 
ſchen Uriels, und zwar biejenigen die beften 


 Arlelß Tepen, Denen Gott ihr che TR, Diefes, 


5 verbreitet ſich ſchon immer. mehr „ bergen 
ſtalt, daß bavay il bie Begenden ,. ‚und; alfe asze⸗ 
— eher — Nebeln vom vder Ernne 





De Bert’ Dechant guf det, 
;. afartlichen Dii itazion. 
ART, Eau nd — von 
eu alt 4.. F zuJ ui dr; * 


—S Ha: fann ihnen aun, mein — 
Pfarrer zu bir -Anterfuchungg Mu Ich fe 
ze: Pfarre voenchmen mußten "eben--fotfege 
Cadet sen, wid ich Be Bei Beine Bart 
act bedauerte 2 
tm * sale as mac 
o. Pfarrer rein gubes Beraußeltin; und nd 
der Troft days) ginn: wechtfehafenen:, B 27, 2.7 | 
digen „ und unpartheiiichen Unterfuchungsfome 
miſſarius an euern Ooachwuͤrben Sein Dechant 
vor. mie.’ zu. ſahen, Heß: Richt dert: mindeſten 
Kummer in meinem Semuͤthe einen plab. 
— 8. — was giebt eh fie Seute auf? 
ber: Welt g- und. wie viele ſuchen noch: die. gute 
Sache, uud ſobald jemand ſich als-einen Be⸗ 
foͤrderer derſelben zeiget, auch dieſen durch oͤf⸗ 
Feotliche nd beimlicpe Mänke, zu unuterdruͤcken 
Pfar. 


* 
5* 


7, I — 
Pfar. Leider Sort: 


Dech. Daß e maßeen Bells ‚her 
undehfthämiteir, Yo \oähren Gdtänenr oe Wis 
berfachet: —— *XXIä bie wahren senfhfchen 
Verlaͤumder, bie wahren goftigten und nur dent 
Bachus gehetligeen Boͤcke, welche an ber Spis 
gezeiner dummen sHeerdeiätthrensSickken 
groß than: unb gegen: febenvp ftofen drohen f 
dar ſis an dRE gehärige Gtankert: bringen’wilfz 
Sunnien Domknmit sior-Zeitem den: Reugstiiuie 
fhreibern Boͤcke zum Geſchenk gegeben worpewdt 
auch wir biefe Boͤcke ald Geſchenke hinwegbrin⸗ 
Bon danſie felbituſo er Senf Ju Iaud⸗ iund 
lanondarheaden ceasudien — PIE IE —— 
mei Stall meine lnigun eg 2 
ubfen Die —— — Pu 
ſenher Gefgenfintälngk Ind-6ange: ‚werben. : 

RE RTCHEE TU LU TE Bun. ACa HL ERTIL BE TE SET WRELTN 

Dech. Nun (6 werde mir nicht bange were 
. bp: laffen: ch: werde dem Ronfiftstiutinache 
deuͤcklich die harte "Lage: vorſtellen y::ia der ſich 
ein eifriger⸗ Seelſorger befindet wWenn ern - 
anderen umgeben iſt, die gerade das Gegen⸗ 
theil von :bens Sir: Brueaen Rh Ihe 
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Lehren und Beiſpiele bei dem Volk zu erhalten 
ſuchen. Da muß fteylich der rechtfchaffenfte 


Seelforger verhaßt gemacht, Abel verru — 


and zuletzt gar angeklagt werden, wenn rund 
um ihn herum anders geprebiget wird, Der 
-Unverftändige wird Immer Tagen : Wenn dad 
oder jenes recht wäre, Marımı wird denn 
nicht auch von dem benachbarten Seel 
forger ſo geprediget? warum fol eben 
in unſerer Pfarr Diefes oder jenes ad 
Mißbrauch abgefchafft ſeyn, was in ber. 
nachbarten Oertern nicht nurnicht miß⸗ 
billiget, ſondern noch belobet wird ? — 
Bet folchen Umſtaͤnben fann bie Arbeit be 
rechtſchaffenſten Pfarrers feine Frucht bringen , 
‚ and the Ziel nie erreichen, Es if fein Wun⸗ 
bet, wenn Manche eifervolle Geelforger non. 
menfälicher Schwachheit fodann uͤberfallen were 
den, daß auch fie in ihrer Bemuͤhung nachlafe " 
fen, Nein! Dafür bin ich Dechant, daß id) 
auf ſtattliche Männer mein Augenmerk richte, 
um ſie gu unteeflügen „und ich werde es thun. 


Pfar. Are verchrungswurdige Geſinnung, | 
hochwurdiger Herr Dechant koͤmmt gewiß ber 
Dritter Band €. RKeel⸗ 


| Reinigkeit unſeres Gottesdienſtes, und jedem, 

der im Weingarten des Herrn getreu arbeiten 

will, recht gut zu ſtatten. Wirklich hat in uns 

ferend Dekanate die Reformazion recht rofle 
Schritte gemacht. 


Dech. Da und dort fehler e6 nech. Einen 
Ablen Nachbar Hab Ich ihnen zwar fhon vom 
Halfe gefchafft. Ich ärgere mich noch y ſo oft 
ich mich dieſes Mannes erinnere. Unmoͤglich 
‚war es ihm, von den mönchhaften Albernhet⸗ 
ten abzugeben, Seine Pfarrfinder wären mır 
ſtaͤts mehr in den verderblichen aberglaͤubiſchen 
Andaͤchteleien, und in aller Gattung Mißbräua 
che befeftiget,, ftatt davon abgebracht worden," 
and um. fo mehr, als fie ihn'fuͤr einen der 
vortreflichſten Prediger hielten. Die guten eur 
fe meynen; nur der iſt ein vortreflicher NKebe 
ner, der aus vollem Halfe ſchreit, mit Häns 
den auf der Kanzel Herumfchlägt, durch eine 
ganze Stunde fortdonnert, und wenn er. vor 
der Kanzel berabfteiger, eben fo roth und er⸗ 
bist ausficht, gleich als ob er von einem Stierz 
gefechte hergefommen wäre, Der bat ſcharf ges , 
prediget, heißt es, der hat es heut den Leu 
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ten wieder recht geſagt. Und zuletzt weis doch 
Nkeiner, was er geſagt hat; weil Augen, Maͤu⸗ 

ler, und Ohren zwar hingeriſſen, dabel aber 
der. Verſtand nicht belehret, und an das Herz 
nichts dauerhaftes geleget worden. Sein Nach⸗ 
folger verhaͤt fich ſchon beſet. 


Pfar. Iſt au ein Debensmenn , und fine 
aus dem nämlichen Drden, -aber wirklich ein 
ſtattlicher Mann, Höflih und mit Anſtande 
leutſeligz für die Armen ſehr beſorgt, ſtatt 
daß er fuͤr ſich eine Moͤnchsbettelei herum in 
Haͤuſern triebe; auſſerordentlich eifrig.file den 
Unterricht der Jugend, "und fir die Schulan⸗ 
falten 5 im Reden fo mie im Predigen liebvoll 
und lehrreich, und kurz in allen Handlungen 
fo beſcheiden, daß bie Pfarrkinder jetzt frey⸗ 
willig von denen Vorurtheilen abgehen, in de⸗ 
nen ſie von ſeinem Vorfahr unterhalten n were 
dm, 

\ * 
Dech. Lieber Bott! Alles koͤmmt auf einen 
Geelſorger an. Die beſte Probe iſt ihre eigene 
Pfarre; ihre Pfarrkinder uͤberliefen mich, ja 
von allen Selten, jammerten und bathen, Id 
x €: 2 . möch⸗ 
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moͤchte doch teiner Anklage über fie einen Glau⸗ 


ben beimaͤſſen. Von mir kam zwar nicht das 


mindeſte unter das Volk, daß wider fie cine 


Anklage vorgebracht worden, Aber der, bee 


fie anflagte, muß fhon vorhinein ein Beſchwaͤtz 
‚zu, verbreiten gewußt haben, In Hoffnung , ee 


werde doch einigen Ungufriebenen. Gelegenheit 


verſchaffen Finnen, wider fie aufzutreten. Er 
‚verfehlte aber vollends feine boͤſe Abſicht, denn 
alle. einſtimmig betheureten, daß fie in Ihe 
von Predigten feinen folchen Vortrag gegen bie 
Heiligen geböret. haben, welcher in ber. An⸗ 
Hngernostänmt, 


Pfar, Ich ſchmauchle mir eure Hochwit- J 
den Herr Dechant werden ſich ſchon ehe von 


mir uͤberzeuget haben, daß ich einen ſolchen 


Sa ‚ daß man die Heiligen gar nicht san 
ren fol, nie vorbringen wuͤrde. 


Dech. Sewiß war ich meinerſeits ſchon che 


überzeugt; und um fo mehr Freut ed mich, daß 


ich auch das Konſiſtorium mit dem Unterſu⸗ 
chungsprotokoll „ und mit ihren geſchriebenen | 


Vroisten hievon uͤberzeugen kann. —RX 
* J Pfar. 
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.. Pfar, Auch zur Einficht des hohwuͤrdigen 

Konfiftoriums habe ich die ſchuldigſte Zuverz 

ſicht, daß bdaffelbe in meinen Prebigten zwar 
nichts bobselehrtes, aber doch alles rein ka⸗ 

tholiſch finden werde - 


Die. Ben dem iſt gar. Feine Dede, Allen, 
Beifall werden vielmehr ihre Predigten finden. 
Sie ſind im Volkstone, und faßlich verfaßt, 
ohne daß, fie. habeh in grobe, umgefchlachtete, 
nu pöhelafte Dedensgrt verfallen, fo wie die 
nige glaupen, „fie muͤſſen mit. rohen Worten 
und Ausdruͤcken, und mit eben ſolchen Gebaͤr⸗ 
den auch auf her; Kirchenkanzel auftretten, wenn 
fe Bayern prebigeg „. ‚gleich ald ob nicht vicke 
Bauern fo manderlich „ wie andere Reute eben, 
oder dergeſtalt zu reden eben durch. bie Volks⸗ 
\ lehrer gewoͤhnet werden koͤnnten. Hauptſaͤchlich 
gefähle mir dieſes, dag fie den vorzuͤglichſten 
Bedacht genommen haben, immer eine gruͤnd⸗ 
liche Belehrung, varauszuſchicken, und biefelbe 
ſodann mit feiner laͤrmenden, ſondern mit eis 
ner ljebnollen Art an das Herz zu legen, unb 
baß Ihre Predigten ſowohl über Glaubens⸗ ale. 
Sittenlehren dem Volte immer das Anwends . 

bare. 


76 — 


bare felgen, wodurch Han nämlich in unſerer 
Heiligen Religion ſchon hienleden fo ſeelig leben, 
und ſtuffenweiſe in gluͤcklich machenden Bots 
kommenheiten bis zur ewigen Gluͤckſeligleit und 
Volltommen heit hinanſteigen kann. 


Pfar. Eure Hohwuͤrden Herr Dechant find 
gar zu gütig mit Ihrem urtheile. nn 

Dech. Diefes Urtheil‘ vedienen Po Wollte 
Bott! Es wuͤrde von allen fo geprediget. vIch 
kenne einen Prediger, der ſich, weis Gott was, 
auf feine Predigt einbilbet, wenn er dartun 
ſeinen Zuhörern theologiſche ‚Sabtilitäten, unh 
fein Schulfiſtem über die Gnade Gottes vor⸗ 


trägt. Wenn er von einem Laſter predigetz 


fo iſt immer daſſelbe Laſter, von welchem er 
rebet, das größte Laſter. Er prebigte neulich 
von der Whfeufchheits und eichtig war an die 
tem Tage diefeg gafter bei ihm weit über Got⸗ 
tesderlaͤuznung, Abfall von Glauben, Va⸗ 


termord, Aufruhren, und alle menſchenver⸗ 


derbliche Laſter. Er bediente ſich mod) dajü 
dieles, Ausbruckes: Det fonft fo unem⸗ 
vfindliche Gott wird bei dem * der 
N 


unkeuſchheit empfindlich. Was gebenten 


- Be fih von diefem Ausdruck? Der: fonft ſo 
unempfindliche Gott wird empſinduich. 


Pfar. Diefer Ausbruck zeiget fo menig el⸗ 
nen richtigen Begriff von Gott, als das uͤb⸗ 
‚ tige einen.richtigen Begriff von denen Regeln zei⸗ 
get, nach welchen die Laſter jemanden zuge⸗ 
rechnet werden miffen. Es koͤmmt ja bei dem - 
Laſtern auf ben mehreren oder minderen Ver⸗ 
ſtand des Suͤnders, auf feine mehrere, oder | 
wenigere Bosheit, auf die erfchnderenben , oder 
Jindernden Umſtaͤnde, auf die Vorſetzlichkeit oder 
Schwachheit, auf bie Vorſtellungen, durch 
welche man haͤtte abgehalten werden ſollen, 
und uͤber welche alle man doch mit Vermeſſen⸗ 
heit hinausgegangen if, oder auf bie Vor⸗ 
fiellungen, . durch melde man unglüclich vers 
Teitet worden ,„ auf die mehr oder weniger da⸗ 
bei beleidigten und beſchaͤdigten Gegenftände , 
auf die groͤſſeren oder geringeren Folgen, und | 
dergleichen mehrere Beobarhtungen an, um“ - 
bad. Maas der Zurechnung eines kaſters ww 
beſtimmen. 
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se 


| Did. Mein beſter Herr Pfarrer! Es loͤmmt 


freylich darauf aus und jeder, der nur das | 


RNecht der Natur ſtudirt hat, koͤnnte Ihn aus 
der Lehre von der Zurechnung freyer Handlun⸗ 
gen eines beſſeren bebehren. Er ſelbſt duͤrfte 
‚wur eine geſunde Moraltheologie im Kopfe 
haben; fo wuͤrde er auf Kine ſolche Ausſchwei⸗ 
fungen verfallen. Aber hicrinn fehlt: es eben 
bei ihm, und doch wird er für einen vortreffli⸗ 
vhen Rednet gehalten, Wenn er von ber goͤtt⸗ 
Uchen Mutter vedet, da if er unausftchlidh: 
"Da koͤmmt unfer liebboller Erloͤſer, unſer guͤti⸗ 
"ger: Allbater gas nicht sum Vorfchein, Alles 
, Iöunen wie nur buch Mariam erhalten. Une 
fer beſter Gott wird vielmehr als ein immer 
gorniger, mit ber cifenen Ruthe bafigenber, 
nur zum Zuͤchtigen und Verdammen geitelgter 
Richter Dargeftellet, zu welchem wie arme 
Geſchoͤpfe ung ohne 3 Marta, are hinzuwagen 
doͤrfen. — 


pfar. Dergleichen uͤbererlebene, der ade 
hen Mutter gewiß hoͤchſt mißfaͤhlige Neben und 
Predigten haben nicht wenig die kindliche Liebe 
zu Gott und das Vertrauen auf. unferen Er⸗ 
FR .. ($- 
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. Köfer ale den einzigen Mittler bet dem himmli⸗ 
fchen Vater in ſchwachen Köpfen und Gemuͤ⸗ 
shern verringert, Ein Prediger folle ſich an das 
Wort Gottes halten; und er ſolle doch wiffen, 
daß weder bie göttliche Muster ſelbſt, weder 
ein Apoftel, Evangeliſt, oden anderer Jılnger Chri⸗ 
Ri ch verlauten lieſſen: Kommet her zu mie . 
alle, die ihr mirhfeelig, und beladen ſeyd, 
ich will euch erquiden: "* —. Bas. ide 
immer. den Dater- bitten werdet in meis 
nem Name, Das wird er euch geben‘: 
bisher haben ihr um nichts gebethen in 
meinem Namens bittet! und ihre werdet 
empfangen, auf daß eure Freude erfuͤl⸗ 
let fen — Denn der Vater felbft lies 
bet euch, weit ihr mich gelicbet habt, 
und geglaubt, daß ich von Gott aus⸗ 
gegangen bin. * * Aber unſer liebſter Erloͤ⸗ 
fer fagte und wohl mit biefen Worten deutlich. 
genug, daß wir zu ihm kommen, daß wir im 
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feinem Namen ben Vater in allen unſeren Anz 
liegen bitten follen, und dag wir das erhal⸗ 
gen werden, um was wir immer, den Vater 
in feinem Namen bitten, wenn ed andere w 
unferer Seeligkeit if. 
Des. Recht ſchon haben fie dieſes in ihrer 
Predigt von der Verehrung der Heiligen aus⸗ 
gefuͤhret. Es iſt entſetzlich, wie einige, die 
Prediger des Wortes Gottes genennet werden 


wollen, mit dem Worte Gottes umgehen, Was 


gerade und. beutlich in ber Bibel ſteht, das 
benuͤtzen ſie nicht, oder wollen es nicht benuͤ⸗ 
ben, weil dabei ihre übertrichene, Ausdruͤcke, 
ihre unregelmaͤſſige Folgerungen, ihre ſchwer⸗ 
meriſche Vergleichnugen, ihre mit Haaren 
hergezogene Anwendungen, ihre fantaſtiſche 
Auslegungen nicht beſtehen koͤnnten. Chriſtus 


hat doch ſeinen Juͤngern nirgends dieſe Lehre 


gegeben: Prediget den Völkern, dab Men⸗ 
ſchen als armfeelige Geſchoͤpfe mit ihrer 
Anruffung nicht ſogleich an mic, kom⸗ 
men ſollen, ſondern weil meine Mutter, 
und ihr, und nach euch ſo viele Heili⸗ 
ge den Himmel bewohnen werden; 9 

muͤ 2. 
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mufſen ſie, um geſchwindere und ſicherere 


Hilfe zu ihrem Anliegen zu erhalten, 
durch euch und vorzuͤglich durch meine 
Mutter an mich kommen; denn ich und 
mein Vater ſitzen immer erzoͤrnt da, 


laſſen, wie rinige groſſe _Fürften der 


Welt, nicht ſogleich jeden vor uns, und 
unſere Guͤte wird noch immer durch die 
firenge Gerechtigkeit gegen Die fündigen 
Menſchen; auch wenn fie bußfertig zu 
ins ruffen, ſo lange aufgehalten, bis 


meine Mutter; oder ein Heiliger mir 


und meinem Water die Donnerkeult 
aus den Haͤnden drahet. 


Pfar. Eure Hohwurden verfeißen mic meis 
nen Gedanken den ich da nür unter ung ſa⸗ 


ge, daß Bei dieſen Rednern uͤnd Predigern der 
heillge Geiſt doch Immer noch am leichteſten 
darauskoͤmmt. Dieſen laſſen fie doch fo ziem⸗ 
lich in RNuhe, ‚und in Seſtalt der Taube oh⸗ 
ne Galle ſeyn. | 


Dech. It, * nit der Liebe des Va⸗ 
ters zur Weisheit, " mie ven“ —— | 
- ei= 


Seife Gottes, mit dem, die Wenſchen erleuch⸗ 
| teuden Lichte ‚geben fi ihre: Äinfere. Köpfe 
nicht viel zu ſchaffen. Das Lich: Komm hei⸗ 
liger Geiſt, und etwa zu Pfingſten eine uns 
vergaͤndliche Predigt von, den. Gaben, bes heie 
ligen Geifteg iſt alles, was man in ſo vie⸗ 
len Kirchen vom heiligen Seife böret, Selbſe 
Bott Vater wirb beinahe wie ein fihon alter. 
Mann, der fish um bag groffe Hausweſen nicht 
giel bekimmnert „ in die Käpfe des Leute ges. 
bracht . und nur ker. ‚göttliche, Sobn muß im 
wer und - immer auf einen Segenbogengerifte 
gls der fuͤrchterlichſie Gott erſcheinen auf ben. 

di ſonſt keiner gran fair, biänufgufehen, 


x Pfer. Ich habe tinmer bie Seputfamfekt ge: 
braucht, meinen, Zuhoͤrern ulemals ſolche Bez 
griffe beizubringen „. wodurch .in ipren Köpfen, 
wie in. den Köpfen ber fpigfinbigen Schuithens 
fogen die Eigenfchaften . Gottes fo ſehr vom 
uander getrenuet werden. AIch werde mich 
forthin bemühen , meinem Volke unſeren Gott 
As den liebreicheſten vorzuſtellen, deſſen Ge⸗ 
rechtigkeit ſelbſt nichts anders iR, als eine uns 


eudliche —2 u Sur Di, | 
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Gifte bleibt immer Site, von welcher nur wie . 
ang ſelbſt. durch Üble Handlungen entfernen, 
ſo wie wir uns ſogleich durch gute Handlungen 
derſelben naͤhern koͤnnen. Ich ſagte meinen Zu⸗ 
hoͤrern oft: Iſt denn ein guter Mann deßwe⸗ 
gen ein nuguͤtiger, zorniger „und ſchreckbarer 
Mann, teil üble: Leute ſich nicht zu ihm naͤ⸗ 
bern, feine Lehren nicht annehmen, und. bass . 
jenige von ihm zu erhalten fich nicht bemuͤhen 
wollen, was er denen verfpricht,, die zu ihm. 
. fommen , und feine Lehren annehmen ? Iſt er 
deßwegen ein unguͤtiger, gorniger, ober ſchreck⸗ 
barer Dann, weil ſich von ihm einige Leute 
ſelbſt entfernen, derer, von ihm dargebotenen 
Gnaden ſich nicht theilhaftig machen, und im 
Elende und in Unvollfommenheiten bleiben wol⸗ 


len ? Iſt ein gutherziger Hausvater bewegen 


ein fuͤrchterliche Mann, weil fein Haug den 


Boͤſewichtern verfchleffen iſtz da jeder, der gut u | 


iſt, oder: der nach abgelegtem boͤſem Leben wie⸗ 

der gus geworben iſt, bei ihm fogleich Zutrttt 

finder? IR endlich ſelbſt ein Richter ein über» 

außsftrenger Mann, wenn er den Mörbern , 

den Dieben , den Betruͤgern, ben Uibertres 

tern ber er Geſete aidentet, daß, weil ſie Moͤr⸗ 
| die, 
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der, Die, Betrüger, und Ulbertreter dies 


| . fee Heftige find, er nad dieſen unabänberlichen 


Geſetzen fie ben Steäfen und Folgen ihrer boͤ⸗ 
fen Thaten Überlaffen muͤſe? Um wie viel wes 
niger kann alfo Gott für einen allzuſtrengen 

Nichter angefehen. werden; ba wir Menfchen 


.. auch nach begangenen üblen Handlungen Gnas 


de finden können, wenn wir‘ bie ſchlechten 
Handlungen vermeiden , und ſtatt deren uns mit 
guten Handlungen auszeichnen; ba er ung 
alle feellg und gluͤcklich machen will, und ſo 
Uebreich zu ſich ruftz und da es alſo auf uns 
ankoͤmmt, daß wir uns immer und immer 
vollkommener und gluͤckſeeliger machen, und ende 
lich zur ewigen Vollkommenheit gelangen ; ftatt 
deſſen, daß wir uns ſelbſt durch fortwehren⸗ 
de Unvollkommenheit in die ewig anhaltende 
unvolllommenbeit filsgene | | 


Dech. Das heiße recht geprediget, pn 
Pfarrer! und wie ich ihnen ſchon gu ihrem Lob 
- fagte, fo brachten fie ftatt des Begriffes von - 
einem tyraniſch ſchreckbaren Gott vielmehr das 
Schreckbare des Laſters, ſo wie das Anrei⸗ 


tzende der Eugen in bie Herien der aubdrer, ” 
\ ie - 


Sie zeigt en ihnen ganz ſchoͤn und faßlich, wie 
jedes Lafer den Menſchen auch hienieden une 


gluͤcklich, jede Tugend den, Menfchen auch bies- 


nieden glücklich mache 3 wie ſcheinbares Gluͤck 
mancher Laſterhaften ein wahres Ungluͤck, dag 
ſcheinbare Ungluͤck mancher Tugendhaften ein 
wahres Gluͤck ſey; wie der tugendhafte Menſch 
auch im zeitlichen Kreuz und Leiden Gluͤck und 
Beruhigung finden koͤnne, da der Laſterhafte 
‚bei. allem zeitlichen Wohlergehen Unruhe, Miß⸗ 
tkroſt, und bie bitterſten Folgen erfaͤhrt, und 
ſodann fuͤr die, ihm zuſtoſſenden Uibel keine 
wahre Linderung zu finden weis. Das eigene 
auſchauliche Inktereſſe greift Immer am erſten 
ein. Die, von einem Pater Kochem abgebilde⸗ 
ten Strafen der Hoͤlle machen entweder gar 
keinen, oder nur einen voruͤbergehenden Ein⸗ 
druck, weil theils einigen bie fabelhafte Vor⸗ 
ſtellung ſogleich auffaͤllt, theils zukünftige Din⸗ 
- ge, die Niemand geſehen hat, im-einer zu 
weiten Entfernung von denen Mitteln ſtehen, 
die ſogleich gegen das Laſter angewendet wer⸗ 
den muͤſſen. Aber die Verkettung des Laſters 
mit ihren uͤblen Folgen, deren letzte und uͤbel⸗ 
ſte ‚Solge (wenn nicht die: Laſterkette ehe vor 
une 
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uns burch Beſſerung zerriſſen wird) jene un⸗ 
gluͤckſeelige ewige unvolllommenheit ſeyn muß, 
wird dem gemeinſten Manne einleuchtender, 
weil er mit allen Sinnen auf die Folgen des 
kaſters hingewieſen werben mag; weil er folz 
che Folgen bei kaſtern und Laſterhaften Hören, 


\ 
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ſeehen, und fühlen kann; und weil er endlich 


hieraus ſelbſt ſchließt IM die Lage eines Las 
ſterhaften ſchon hienieden fo elend, iſt Hierauf 
‚ber Welt ſchon dieſes das unausßehlichfte , 
wenn man nod) dazu Fein Mittel, ja nicht eine 
mal. eine Hofnung vor fich hat, aus einem | 
groffem Elende jemals zu fommen; wie muß, 
erft die Lage desjenigen ſeyn, der mit feinen 
Unvollfommenheiten, ohne folche durch Mei. 


und Befferung von dich geleget ‚gu haben‘, in 


die andere Welt tritt „ und dort ewig in der 
ungluͤcklichſten Unvolffommenheit bleiben muß; 
ebenfo mit dem verzweiflungsvollen Gedanken, 
daß er nun fein Mittel, Feine Hofnung mehr, 
babe, jemals den Genuß jener gluͤcklichſten Voll⸗ 
kommenheit, welche Gott ſelbſt iſt, mehr vere 
dienen zu koͤnnen, als mit der, ſtaͤts martern⸗ 
den Uiberzeugung, daß auch er, wie ſo un⸗ 
Ange andere fe fo leicht haͤte verdienen koͤnnen. 
— Pfar. | 
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| + Pfar Ich habe wirklich, Gott ſey es ge⸗ 
dankt! durch diefe Vorfielung bei meiner 


Pfarrgemeinde erzielet, daß ſie von der uns : 


gläckfeeligen Ewigkeit, die fein Lebender gefes 
ben, folglich auch nicht begreifen kann, doch 
einen ‚richtigen Schluß, melcher In: ber Vers ' 
nunft und in: der Offenbarung feinen Grund 
bat, in ihren Verſtand eingenommen, und im. 
ihren. Herzen bewahret haben, Kochem läßt - 
mit feiner Schilderung der Hoͤllenpeinen auch 
nur bei einem mittelmäßig Verftändigen Immer 
die Fragen übrig: hat denn Kochem die Hoͤl⸗ 
Ienpeinen ſchon gefehen? Wer hat es thm oder. 
einem anderen geoffenbaret, baß fie gerade fo 
“find, wie er fie befchrieben Hat? Und wo eins 
mal zu viele Sragen übrig bleiben, denen we⸗ 
der die Vernunft, weder eine göttliche Offen⸗ 
barung entgegen gefetzet werden kann; da vers 
ſchwindet die Vorftelung aus dem Verftande 
eben fo geſchwind, als die Bervegung auß 


⸗ 


dem Herzen; nicht anders, als wie bei einem 


Schaukaͤſten, two ein Bild nad) dem andern 


bei der Definung, in bie man hineinſieht, 


vorgeſchoben, und eins nach dem anderen‘ 
‚mit Bewunderung , oft auch „wicht ohne Ne 
. Deister Band. gung 


nm 
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gung angefehen, aber auch eins nad Dem 


anderen dem Auge wieder -enträcket,; ſodann 


der Kaften gefchloffen, und von jedem, ber 
die Bilder angefehen hat, wieder nad) Haug 


gegangen mwird, ohne daß einer dafür hielt, 


die Begebenheiten, mie fie Ihm vorgebildre 
waren, glauben zu muͤſſen, nud folche nicht 
bald wieder vergeffen zu bärfen. 


Dech. Mit denen Vorftelungen, welche le | 


Nachahmer Kochems von.ber ewigen Wohnung 


ber Heiligen machen,- iſt es eben fo beſchaffen. 


Sie begnuͤgen ſich nicht, dem Volke den ein⸗ 


leuchtenden Schluß beizubringen, daß der Ge⸗ 


nuß eines ewig gluͤckſeeligen Lebens, einer ewi⸗ 
gen Wonne in der Naͤhe des vollkommenſten 
Weſens etwas unausſprechliches ſeyn muͤſſe; 


da man ſchon hienieden ein feeligeß Leben,. ein 


allſeltiges Wohlergehen , einen Genuß wahrer 
Freude und Wohlthaͤter, die Erfüllung feiner 
Wuͤnſche, ein ſtets freudiges Gemuͤth, einen 
hellen und heiteren Verſtand, und jene dem 
Menfchen mögliche Vollkommenheit de Geiſtes, 
des Körpers, und ber übrigen Umſtaͤnde fuͤr 


- fein sroͤtes Gluͤck Dal ‚Das, mas noch Fein . 
. Er Aug: 


— 
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Yug geſehen, fein Ohr gehoͤret, und in feie 
nes Menſchen Herz geſtiegen iſt, das wiſſen 
fie fo ausfuͤhrlich zu beſchreiben, als wenn 
fie ſchon durch einige Zeit im Himmel gu Gaſt, 
und auf MRefreagion geweſen wären, -: Und was 
naoch unverſchaͤmter iſt, fo behaupten fe, ale 
thre Schiiberungen und Beſchreibungen. vom 
Himmel ſeyn in der Dibel gegrundet. \ 

Dfar, Ami ber Bibel finden ſolche Beute altes, 
was fie dariun für: fi fehen wollen. Ohne 
einiges Kenntniß ber Grundſprachen, und derer, 
vor Zeiten üblichen Redensarten; ohne in ber 
alten Gefchichte , und in der Willenfchaft von 
damaligen Umfänden, Gebraͤuchen, Geſetzen 
bewandert zu ſeyn; ohne die Regeln‘, die bet 
Auslegung der Bibel beobachtet‘ werden muͤſ⸗ 
fen; zu kennen, nehmen fie ſogleich einen Text 
zu ihrer Kram, obgleich derſelbe gang von 
etwas anderem zu verfichen iſt. Beſonders ges 


heſn fie erbärmlich mie dem alten Teſtamente 


am. Mas. dort von den Geſetzen der Spna« 
goge angefuͤhtet wird, das muß auch nach 
begrabener Synagoge gar oft bei ihnen noch 
J als ein unabanderuche⸗ Geſetz fuͤr unſere Kirche 
82... gelten, 
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gelten, Was bei dem israelitiſchen Volk nach fels 
ner damaligen Btaatsverfaſſung, nach feiner da⸗ 
wmaligen Gerichtß x. und: Polizeieinrichtung gel⸗ 
tend war, folglich: kein kigrntliches Religlons⸗ 
ſondern ein buͤrgerliches Geſetz war, das paßt 
in ihrem Verſtande auch machzerſtoͤrrtem ju⸗ 
diſchem Seaate noch tMiner. anf. unfere Staats⸗ 
verfaffung s: auf unſere Regenten, auf ihre 


Verbindung, in der fie wie im alten Teflas 


mente mit den Leviten, HPrieſtern und Obere 
prieftern Immerfort ‚feyn , follen ;::: dergeftalt ; 
daß fie ſogleich einen Gregortus ben fiebenten, 
der die Unterthanen wider ihren rechtmaͤſſigen 
Herrn aufgehetzet hat, mit einem and dem 
alten Teſtamente; hergeholten Terte zu verthei⸗ 
digen wiſſen. Was hie und da in der Schrift 
nur Erzaͤhlungsweiſe angefuͤhret wird, das ber 
liebt ihnen oft als Tine nachahmungswuͤrdige | 

“Handlung aufzuftellen, Die fittlichen: Gefene 
bes alten Teſtamentes aber, welche, ſchon in 
‚ben Geſetzen der Natur gegruͤndet ſind, welche 
nie abgeſchaft werden koͤnnten, weil J Ge⸗ 
ſetze der Natur unveraͤnderlich find , welche 
im neyen Teſtamente fo liebreich und * er⸗ 
klaͤret worden; welche alſo noch immer Haufts 
_ 0... gefer 
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neſetze unſeter ‚heiligen Religion bleiben, und 
hleihen muͤſſen; nit welchen ſich Chriſtus in 


‚feinen Lehren vorzuͤglich abgegeben hat, um 
die; hartnäckigen und aberglaͤubiſchen Juden in 
Piegſamere, mehr gefittete, und vernünftigere 
Menſchen umzuftaleen; welche den Verſtand 
und das Herz auch für die Glasbenslehren 


empfaͤnglicher machen, und durch :die. hiemtt 


der. Kirche aͤchte Chriſten, dem Staate getreue 
Unterthanen, den, Armen verläßliche: Nothhel» 
Fer.,. den häuslichen. Geſellſchaften gute Haus⸗ 
vaͤter und gute Hausmuͤtter, gute Aeltern und 
gute Kinder, gute Herren und gute Diener, 


und überhaupt in der menfchlichen Geſellſchaft 


Seen: und Glaube, gegenfeitige Hilfe, bruͤe 


berliche Liebe, mögliche Arbeitſamkeit verſchaf⸗ 
..fet werden ; dieſe fittlichen Geſetze bleiben im⸗ 
mer dag feltenfte in ihren Predigten, 


Dech. Aus. eben: biefer Urfache bleibe auch 
Keil ihren Predigten von ben Heiligen bie Lehre, 
in welchen Handlungen man fie nachahmen 
fole, und wie man fi durch biefe Nachah⸗ 


mung glücfeelig machen fönne, entweder gar 


hinweg, oͤder fie iſt das letzte, und dergeſtalt 


un⸗ 
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unſchicklich vorgebracht, daß bie Zuhsrer doch 
nicht belehret worden, wie fie Die. Handlungen ” 
dines heiligen gandesfikken‘, elnes hetligen 
Biſchofs, eines heiligen Weltprieſters, eines 
rheiligen Kloſtermannes auf ihre, von jenen weit 
unterſchiedene Umſtaͤnde, und auf ihre perſoͤn⸗ 
diche Glaͤckſeeligkeit anwendbar machen koͤnnen. 

Gary recht "fasten der Here Pfarrer in ihren 
Predigten, bie Hauptverehrung ber Hetligen 
beſtehet in’ Nachfolgung Ihrer Tugenden, O! 
In wag für einer erſchrecklichen Dummheit Fink 
noch diejenigen ,. welche bie ganze Verehrung 
> der Heiligen in dem ſetzen, daß fie zu den Hei⸗ 
Ugen ein mafchinmäffigeß Gebeth verrichten, _ 
daß fie ihnen gu Ehren eine Meſſe Iefen laſſen, 
daß fie den Heiligen eine Kerze aufſtecken, daß 
fie an einem abgebrachten Geyertage nichts ar⸗ | 
beiten, 


Dfar. Da ich die Pfarre. antrat, ‚ kamen 


mir Immer einige, welche gegen das bdaͤrge⸗ 


brachte Meßſtipendium eine Meſſe zu Ehren 
dieſes oder jenes Heiligen verlangten. Ich 
nahm mir damals ſogleich die Gelegenheit *8 
ſragweiſe ſie anugeben, warum fie denn zu 

J | Ehren 
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Ehren, dieſes oder fened Heiligen eine Meſſe 
gelefen haben wollten? Die Antwort war: das 
‚wit der Heilige unfer Anliegen Bott vortrage, 
Hierauf fragte ich-fier ob denn Gott nicht 
‚dies ſehe, hoͤre, und wiſſe? Da fie mit ja 
antworteten, fagte ih: Nun der che fchon 
was weiß, dem darf es ja nicht.erfi vorge 
‚tagen werden? Hieruͤber machten fie zu mels . 
nem Vergnügen ſtarre Augen, “und wurden 
nachdenkend. Sch fuhr fort: Selbſt die Heili⸗ 
gen vernehmen... erft unſer Gebeth und unfer . 
Anliegen aus Gott; an diefen koͤmmt alfo uns 
fer Seufjer immer am erſten, und kann es 
hm wohlgefaͤhlig ſeyn, wenn nicht-babel auch 
an ihn unſer Vertrauen, unſere Bitte am er⸗ 


ſten gerichtet iſt; da er ung gelehret Hat, In 


feinenr' Namen zu bitten, und auf ihn zu ver⸗ 
trauen, daB wir alles erhalten werden, um 
mag wir den, Vater’ in feinem Namen bitten? _ 
Hieruͤber blieb ihnen Feine andere Frage übrig, - 
als diefe: Dürfen wir alfo nicht auch 
die Heiligen bitten? Ja! antwortete ich, 
in fomweit, daß fie ihr Gebeth mie dem uns 
‚frigen vereinigen, . um uns das gu erhalten» 
was iu unferer Seeligfeit iſt. Hierauf ver⸗ 


ſprach 
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Sprach ich Ihnen , daß auch ich Bei ber Meſſe, 
welches unbiutige Opfer ich famme ihnen ker 
nem Heiligen, fondern nur Gott, befien Une» 
de und Gaben wir in den heiligen Himmels⸗ 
bewohnern verehrten, darbringe, und welchie- 
als ein algemeined Opfer nicht dem allein‘, 
Ber das Meßftipendium giebt, fonbern allen 
Anweſenden nach dem Maaße .ihrer Andadie 
nutzet, mein Gebeth mit dem ihrigen vereini⸗ 
‚gen werde, und daß fie hievon nach dem Maaße 
. ‚Ihrer Herzensbeſchaffenheit ſichere Seuche hof⸗ 
. fen koͤnnen, wenn fie gleich das Stipendum 
siehe mie, ſondern vielmehr ben Armen ge⸗ 
ben. * Seit bem habe ich zwar feine Reß⸗ 
ſtipendien, aber um fd Mehrere richtig den“ 
kende Pfarrkinder, und um ſo mehrere Bei⸗ 
| troͤge für bie Armen, 


Dech. Ich wäre burch Befes. Ihr Betragen 
befchämt ; wenn ich bei meiner einträglichen 
- Pfarre Meßgelder annähme, die nur als ein 
Almooſen von armen Weltprieftern angenommen 
werden koͤnnen. Huch von mir, und in meis 
\ — — — 
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ner Pfarre werden keine Meßgelder angenom⸗ 
men, ausgenommen mit dem Bedingniß, Fe 
an arme Prieſier abgeben wu birfen, 


| Pfer. Einige: unter meinen Pfarrkindern 
hatten auch dieſe Meynung, daß jeder, wenn 
er noch ſo laſterhaft lebt, hingegen aber nur 
alle Tage zu der goͤttlichen Mutter, oder in 
der heiligen Barbara ein Gebeth verzichtet, \ 
doch die Gluͤckſeeligkeit in dieſem und jenem 
Leben ſicher zu gewarten habe. Aber auch 
dieſen Aberglauben lieſſen ſie fahren, ſobald 
Ah ihnen zeigte, daß bei einem ſolchen Se⸗ 
beth fein Haus und Hof, Fein Hab und Gut, 
Sein Treu und Glaube, und fein Menſch 
vor, dem anderen mehr ficher wäre. Gott . 
behuͤte (ſagte ich) ein jedes Haus, ein jedes 
Ort, ein jedes Land, mo fich folhe Barbaras 

bether einfinden,, welche in Hoffnung , weder 
bier noch dort unglädfeelig werden zu koͤnnen, 
Todtfchlaͤge, Diebſtaͤhle, Beträgereien und alle 
Saftungen Lafter ausuͤben wollten. Jeder 
Bürger und Bauer wirbe einen ſolchen Dite 


ner, einen ſolchen Knecht beim Haufe hinaus⸗: 


‚werfen, und einkerkern laſſen, der ber Mintz 
| — ter 
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ger bed Burgers oder Bauers alle: Tage etwas 
ſchoͤnes daher ſagte, den Bürger, oder Baıter 
felbften aber im Hausweſen, ‚im Handel und 
Wandel beiträge, und auffer der Mutter des 


i Bürgers oder Bauers allen übrigen Schimpf 


und Unbilden zufiegte. Das hieffe die goͤtte 


liche Mutter, die heilige Barbara, oder ans 


dere Heilige mit ihrer größten Verunehrung 
eben fo zu „Patronen der Laſterhaften machen, 
wie bei den Heiden die Diebe an dem Diese 
iutius einen Squtaori hatten, 

Did. Ein- Hauptbewels, def ihre Pfarr⸗ 
gemeinde wohl unterrichtet ſey, war dieſer, 
daß fie ſich die vielen Bilder, bie bei’ ihren 
Vorfahrern an ben Kirchenwaͤnden biengen PR 
fo gern binwegnehmen lieſſen. 


Ppfar. Gott ſeh. Dank! Ic erfuhr hießen 
| nicht einmal ein Murgen von Weibern, zu ges_ 


ſchweigen eine öffentliche Unruhe und Wider⸗ 


ſetzlichkeit. Das befondere Vertrauen, auf die⸗ 
ſes ober jenes DH brachte ich ſchon ehe gluͤck⸗ 
Uich aus ihren Köpfen mit der Vorſtellung, 
daß Gott nicht eigenßinuig ſey, eben nur- an 
“ Ä bie 
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dieſem Orte, eben nur vor diefen Bildern an 
geruffen gu werben, und nur daſelbſt helfen 
zu wollen; daß er feine Gnaden und Gaben 


nicht unter die Farben hineinmiſche, damit 


fie dort herausgefucht werden muͤßten; 3 und 
daß wir hiemit den Werken der Maler, Bilde⸗ 


Hauer, and Steinmetzen eine- unguläflige Ehre 


enthun, wenn wir glauben, bie mohlthätige 


Gottheit fee fih eben nur in biefeg Sid, 


In diefe Statue hinein ;s fo wie die Helden 
glaubten, daß ihre Götter in ben Vildern unb 
Siatuen find, 

Dei. Diefes (ſo wie 6 aus Ihren ges 
fchriebenen Predigten ſah) wiederholten fie 
öfters. Man kann ben Leiten nicht genug 
einprägen, baß bie Bilder nicht anders ges 
braucht werben duͤrfen, . als zur Erinnerung 
an den, ber im Himmel iſt und daß wir zu 
dieſem gegen Himmel‘, nicht zum Bilde hinauf 
unfer Gebeth ſchicken muͤſſen. Deßwegen ſind 
mir die Bilder am liebſten, im welchen ganz 
lehrreiche Begebenheiten vorgeſtellet werden. 
Da wird das Aug nicht auf eine einzige Fi⸗ 
gur hinge heſret woraus auch bald ein aber⸗ 

glaͤu⸗ J 
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‚gläußifches Vertrauen nur Auf eben biefe Ste 


gur bei einigen entfpringetz ſondern ber Ver⸗ 


ſtand wird mit der ganzen. vorgeftellten. Bege⸗ 


benheit beſchaͤftiget über: eben dieſe Begeben⸗ 
heit nðtzlich belehret und zur Anwendung fuͤr 
znfere Gluͤckſeeligkeit bewogen. Ach! Haͤtten 


unſere Vorfahren nur immer auf dag Anwend⸗ 
bare geſehen! J 


Dfar. Wonte Bott! ! ESie hätten dem Volke 


beſonders von · den Heiligen - nicht fo vieles 


vorgefagt , bag weder tmmer angewendet wer⸗ 
den kann, weder au immer angewendet wer⸗ 


den duͤrfte. 


Dech. Hierinn haben ſie Recht, Herr pfer, | 


| rer! Bei den Heiligen finden wir Wunder 


Tugenden und menſchliche Handlungen. Ich 


babe mich immer geärgert, ſo oft ich einen 


Lobprediger ſagen hoͤrte; dieſer Heilige hat 
große Wunder gewirket. Ein Katholik, der 


feine Religion kennet, ſchreibt Gott allein und | 


Feinem Deiligen | die Wirkung der Wunder u; * 


allein , - 


Fe 
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allein bie meiſten Lobprediger vor Zeiten, fo 
gie fie den: Helligen, von bem- fie redeten , 
Immer für ben größten Heiligen. ausgaben, 
haͤuften auch vorzüglich das Lob mit Wunder: 
Aber Wunder, die der Heilige gewirket haben 
fol, Da. war’ freilich beim Volke, Bewunber 
zung über. Berunderung ; 5. aber. eigentlich 
nichts , was für Leute, bie Feine Mirakel 
wirfen können ,' anwendbar wire. Der Zus- 
lauf des Volkes in diefe oder jene Klofterfire 
de, zu dieſem oder jenem Bilde, um dort 
vielleicht auch eine mirakuloſe Hilfe zu erhal⸗ 
ten, war die einzige Frucht; eine Frucht mehr 
für das Kloſter, welchem dafuͤr Geld zins 
gieng. * Die daſelbſt von ‘einigen abgelegte 
Beicht Hätte wohl in ber: Pfarrkirche auſſer 
. einem fd groffen Zufammenlauf des Volfes mit: 

mehrerer Vorbereitung und mit mehrerem Nu⸗ 
ven abgeleget werben Finnen, | 


| Pfar. Ich Ielde Feine Konkursbeichtenß da 
kommen nur Bußſchleuderer, keine wahre 
BSuͤſſer zuſammen. Der wahre Buͤſſer muß 
| ' B | feine 
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fine Sinnen ändern, und ih. auf ben Weg 


der Tugend, nicht auf den Weg zu einem Walls 
fahrtsort begeben,: da er vom Wallfahrtsorte 
oft ſchlechter zuruͤckkooͤmmt, als er. hingegau⸗ 


gen iſt. Des Beichtvaters feine Pflicht iſt noch 


nicht erfuͤllet, wenn er nur das Ohr gegen 


das Beichtkind hinhaͤlt, und ſodann das Kreutz 
macht. Wie viel anders kann er aber bei ben 


Konfurßbeichten thun, wo einer ben anderen - 
som Beichtſtuhle Dina nge * und alle bald 
abgefertiget werden wollen ? | . 


Dech. Ich leide auch fine ontarbbelche 
ten; und ich erziele hiedurch nicht nur den 
Vortheil, daß die Leute mit mehrerer Vorbe⸗ 


— reitung und mit mehrerer Frucht ſich dem Sa⸗ 
kramente der Buſſe nähern, ſondern auch das 


erſprießlichſte fuͤr ihr Seelenheil ,. baß fie die: 
Buſſe nicht eben auf: gewiſſe Sefttäge verſchie⸗ 
ben‘, ſondern fih die Beichttäge nach Ihrem 
Seelenerforderniß einrichten, 


N Pfr. Es iſt ſehr gut, —* bie Beute (or 
fon . einen richtigeren. Begriff von Abläffen 
in. naͤmlich daß die Ablaͤſſe leine Nach⸗ 

| | laſſung J 
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laſung der Sanden , fondern nur eine Nach⸗ 
laſſung der zeitlichen Strafen ſind, die von 
der Kirche dem Suͤnder auferleget werden koͤn⸗ 

‚ men. Es bekuͤmmert fich auch Niemand mehr 
in meiner Pfarre um die hinweggenommenen 
Ablaßbullen. Über ehevor war eben an den 
Ablaßtagen, und an dem Fefte eines Heiligen, 
befonders eines Ordensheiligen ber. größte Zus 
lauf; gleich als ob am Feſte eines Heiligen 
jemand. leichter von feinen Suͤnden befreiet 
werden fönnte; " da doch Fein Heiliger, fone 
dern ‚nur das Saframent ber Buſſe uns von 
Suͤnden befreiet. 


Beh. Kir it es ſchon an Sefttägen der 


Heiligen geſchehen, daß einige Beichtfindee 
mic) um Math gefragt haben: ob fie denn. u 


- nicht das nämlihe thun duͤrfen, was dieſer 
Heilige gethan hat? welches Ich. aber gerade 
toiberrathen mußte, weih.eg fehlerhaft war, 


Pfar. Das tommt eben daher, „daß ſoiele 
unſerer Vorfahren, und beſonders die Legen⸗· 
den⸗ 
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denſchreiber tind bie Lobprediger dem Volke uns 
ächte Begriffe von den Heiligen beibrachten, 
Wie eure Hochwuͤrden ganz einſichtsvoll anges 
- merket haben, fo kommen breierlet Dinge in 
‚ben geben der Heiligen vor:. Wunder ‚ Tugens 
den, und menfchliche Handlungen, Bon Wuns 
dern wußten die Legendenfchreiber unr gar gu- ” 
viel zu ſchreiben; aber bie wahren Tugenden 
von den menfchlichen Handlungen mußten. fie 
nicht Immer recht zu unterfhelden. Ste zeige, 
gen aud bei. den Handlungen ber Heiligen 
nicht ſattſani, was, und wie es nachgeahmet 
werden fönnte, und fie uͤberſtiegen fich immer- 
zu ſoweit, ‚daß fie ſogar die Fehler, welche 
die Heiligen als Menſchen begiengen, mit 
Lobſpruͤchen erhoben F und zur Radahmung 
anprieſen. | - u 


Dech. Die Heiligen, wie Re be den Degen 
denſchreibern und den Lobpredigern nach dem 
‚alten Gefchmad vorkommen, find fo unnach⸗ 
ahmlich dargeftellt, daß fie von ben meiften 
vielmehr für Leute einer andern Welt, einge 
andern Natur, als für einen Gegenftand der 
Rachahmung gehalten worden, Freilich wuͤrde 
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fi dieſer Irrthum bald verlieren, wenn 
gruͤndlich gezeiget wuͤrde, daß ſie nur wegen 


jener Handlungen heilig: geworden, welche dia 


nen tugendhaften Lebenswandel ausmachen, 
und ‚daß jeber heilig werden koͤnne, ber fi 
eines Acht frommen, Lebens, und eines wahrs 
baft tugenbhaften Vandels befleißet, welches 
mit. der Gnade Gottes "jedem möglich. af 

Allein dieſes wird dem Volke gar nicht, ober 

nicht anwendbar gezeiget. Der Heilige ,“--von 
dem die Rede iſt, wird. immer als der größte 
Junter den Heiligen, ober. ald ein. aufferorz _ 
dentlicher Heiliger angepriefen. Die Leute 
denfen ſicht welcher Menſch wird bei feinen 
Schwachheiten einem fo. aufferorbentlichen Hei⸗ 
ligen nachfommen, deſſen Heiligkeit auch ſo 
viele andere Heilige nicht erreicht haben ? 


Pfar, Es iſt einen Menſchen nicht ju ver 
ärgen, baß.er, wenn er auf feine eigene” 
Schwachheiten hinfieht, und bergleichen Lob⸗ 
redner hoͤret, ſich ſodann eben wegen feiner 
Schwachheiten von ber Foderung ſolcher auſ⸗ 
ſerordentlicher Beiſpiele loszaͤhle; wohingegen 
ungeachtet unſerer menſchlichen Schwachhaten 
Dritter Band. 6 jew 
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jeder mehreren ‚Muth sur Nachahmung ber 
kommen müßte, wenn ihm auch bie Sehler, 
welche von Helligen als, Menſchen begangen 
worden, wicht verhoͤhlet wuͤrden; wenn ihm 
anſchaulich gemacht wuͤrde, wie bie Helligen 


wegen ihrer Schwachheiten ebenfalls das be⸗ 


ſtaͤndige Beduͤrfniß ber goͤttlichen Gnade em⸗ 


pfunden haben. Gott hat ja ben Heiligen bie 


Menſchlichteit nicht abgenommen, wohl aber 


bhoat er Ihnen Mittel gegeben, nicht nur zu 
— verhindern, daß ihre Schwachheiten nicht zu 


ihrem Verderben ausgeſchlagen, ſondern auch 
ſelbſt dieſe Schwachheiten zu ihrer Leitung und 


weggrund und mehreren Antrieb bekommen, 


ſich ſtets in der Unterwuͤrfigkeit gegen Gott, 


im Vertrauen auf ihn, und in ber nothwen⸗ 
digen. Behutſamkeit bei ihren Handlungen zu 


die Tugend ſammt der Sorgfalt hlerauf enger 
woͤhnet. 


⸗ 


groͤfſeren Vollkommenheiten in ſoweit zu be⸗ 
nuͤtzen, als ſie hieraus immer mehreren Be⸗ 


— befeſtigen. Eben hiedurch Haben fie ſich bie 
Fertigkeit, ihre Pflichten zu erfüllen, das if, J 


Ds. Be wohl pätten bie 1 Heiien 


. 
- . 
und 
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"und Legendenſchreiber von den Helligen fo 
ſchreiben und reden ſollen. Hierdurch waͤten 
Die Heiligen auf einer ſolchen Seite vorgeſtel⸗ 
Nlet worden, auf welcher man fie nachahmlich 
geſehen Hätte, ohne ſich In einen Wald vera 
Aaufen, ohne fi in Berghoͤhlen verfriechen ; 
ohne ſich zwiſchen Mauren verſperren sit duůr⸗ 
fen, weil die Tugend immer nut eine dertig⸗ 
keit in Erfuͤllung der natuͤrlichen, der geoffen⸗ 
barten, ‘der kirchlichen, und der Birgerlichen | 
. Berge bleibt, die in ber Geſellſchaft, worein 
uns der Schoͤpfer geſetzet hat, erfuͤllet werden 
koͤnnen, erfuͤllet werden ſollen. Aber leider 
haben ſie hie und da Vernachlaͤſſtgungen dieſer 


Pflichten fuͤr Pflichterfuͤlungen und Tugenden u 


ansgegebens Vernachlaͤſſigungen, in welche 
immerzu einige Heilige aus Mangel der Eins 
fiht und Erziehung, aus Heftigkeit ober Mat⸗ 
tigkeit ihres Temperaments, aus uͤbertriebe⸗ 
nem Eifer, oder übel verſtapdener Ftoͤmmig⸗ 
keit, aus überfpannter Einbildung,, aber zu 
feft sehaltener Mepnung, daß diefed oder jes 
nes wirklich gut ſey, da fie es doch bei einer 


‚ gnauertn und > gelneliden Nachſpur nur fͤ 
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ein Scheingut hätten entdecken koͤnnen, als 
Menſchen verfallen j ind, 


 Pfars, Wie oft. no richt Heilige durch. 
Wirkungen eines muͤrriſchen Gemuͤthes, eines 
unordentlichen Eifers, ober verſchiedener uͤber⸗ 
triebener Leidenſchaften fogar bewogen worden, 
ſelbſt gegen andere Heilige anbillig zu verfah⸗ 
ven.» Wie viele Unternehmungen finden wir 
in denen Legenden, die von geſitteten Menfchen 
für unbefonnen , ausſchweifend, oder thoͤricht 
gehalten wuͤrden, wenn man ſie nachahmen 
wollte. Wer Eödnte es billigen, dem heili⸗ 
gen Simeon, der Salus genannt wurde, in 
allem nachzufolgen ? Wurde nicht das Mäder 
chen ‚oder bie Einfiedlerinu: von Tabane, und‘ 
der hellige Johannes von Gott, die von Sin⸗ 
nen waren, oder ſich wenigſtens fo fiellten, 
um hiedurch eine vermepntliche Demuth auszu⸗ 
üben, von vielen Dienern Gottes getabelt ? 


- u . Dech. 


— 
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Dech. es find ja von, einigen Helligen auch 
einige Sehler ‚gegen die Glaubens» und Gits 
tenlehren nicht nur begangen, fondern noch 
Dazu von ihnen ſchriftlich vertheidiget worden, 
. welche wir doch gewiß "nicht nachahmen duͤrf⸗ 
ten. Nur weil ihr Wille hieran keinen Theil: 
hatte, ſondern bie ganze Urſache der Mangel 
threr inficht war , bleibt Im übrigen ihre 
Helligkeit verehrungämärbig, Ba 


ppfar. Die elende Beſchaffenheit ber damas 
gen Schulen und Lehrarten, bie ungegrfnz 
deten, oft albernen Meynungen, fo aus bee 
* damaligen Lehrart der Weltwelsheit in bie geffte 
lichen Wiffenfchaften Übertragen wurden‘, wa⸗ 
zen die Hauptquelle * mancher unrichfiger Bes 
griffe, die fie einfogen. Die Lobprediger; 
Legendenfchreiber, ja auch einige Schulmänner 
Hätten aber überdenfen ſollen, baß unfere het= 
lige Kirche, wenn fie jemanden In die Zahl 
ber delligen fetzet, deßwegen nicht alle ſeine 

| "Meys 


* Baillet I, & 


A 


Uiche Zehler gezogen. und verflochten wurben. J 
Bei dieſer Gelegenheit ſagt Ballet: Man 
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meynungen, Ehren, ‚ und orudluugen kano⸗ 
"nifire, * 


Dech. Es gab auch gewiſſe Verbinbungen 
durch welche einige Heilige Männer in (chäds 


muß. geftehen, Die Kirche hat nicht alles 
mal das Vergnügen gebabt, zu feben, 
dag alle Handlungen ihrer Heiligen beis - 
lige Handlungen geweſen. Wirklich find 
yon einigen Heiligen innerliche und aͤuſſerliche 
Staatsunruhen, Verfolgungen ber rechtſchaf⸗ 


fenſten Perſonen, und Zerruͤttungen ganzer 


Bamilten angegettelt ober befoͤrdert worden. n. 


Und war nit noch vor einigen Sahren fogar | 


dasjenige in Breviren am Feſte des heiligen 
Gregorius bes ſiebenten, und am Feſte des 
heiligen Benno enthalten, was gegen alle 


gute Staatsgrundſaͤtze ſtritt, und, doch vom 
049 . 


Prie⸗ 





v Augulinn l. & de baptigmo mh donat, 
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Ä Sriepten allgemein berabgebethet, und Br | 
selefen werben mußte, 


pfar. Ar made dem Seiligen Gregorius 
dem fiebenten den Himmel nicht ſtreitiig; al 
lein es iſt ein Unterſchied zwiſchen dem, daß 
man einem bie Seeligkeit nicht ſtreitig mache; 
und zwiſchen dem, daß man ihn einer oͤffent⸗ 
lcchen Verehrung würdig made. Gegen eure, 
Hohwuͤrden Heren Dechant getrgue Ich es mie 


J zu geſtehen, daß ſo, wie ſchon oͤfter eine Mu⸗ 


ſterung mit dem Regiſter der Heiligen vorge⸗ 
nommen worden, ich wünfchte, daß noch ein⸗ 
mal, und zwar mit Beiziehung verſtaͤndiget 
und aͤchtdenkender Männer eine genauere Mun 
ſterung vorgenommen wuͤrde. Mir ſind ein⸗ 
mal zuviele, und ſolche Heilige in dem Hei⸗ 
ligenverzeichniſſe, wovon verlaͤßich bei gewiſ⸗ 
ſenhafter Fritit manche hinwegkaͤmen. 


Deqh. Mein beſter Herr Pfarrer! Baillet 
ſagt: So wie die wahre Heiligkeit abnahm, 
fo wurde man auch leichter unter bie Zahl der 
Heiligen aufgenommen, ſo daß "man glauben, _ 
vun man tolle den Verluß des Himmels der 
Kuche 


, 


\ 
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Kirche - baburd) erfegen daß man fie mit 


neuen Heiligen aufuͤllte, bie dft biefe Eigen» 
(haft nur in ber Meynung der Menſchen hat⸗ 
ten. Manſah ‚auf einmal gange und zahl⸗ 


reiche Familien, die aus lauter Heiligen be⸗ 


Kunden‘, deren jedes Mitglied einſtens eine 
öffentliche Verehrung haben ſollte. Man fieng 
an, nicht nur erwachſene Neubekehrte darun⸗ 
ter zu nehmen, ſondern auch Kinder, die noch 
nicht zu Verſtand gekommen, das iſt, Heilige 


ohne Mitwirkung, bie zu dem Verdienſt Chri⸗ 
Pl vondem ihrigen nichts hinugethanz Hei⸗ 


lige, bie vielleicht die größte Anzahl dee See⸗ 
,Ugen im Himmel ausmachen, aber nicht ein 


Gegenſtand der Verehrung der Kirche ſeyn koͤn⸗ 


nen; es muͤßte denn ſeyn, daß fie um Chriſti 
willen gelitten. Die natuͤrlichen Eupfindun⸗ 
gen der Erkenntlichkeit und Ehrerbietung gegen 
ſeine Herren und Wohlthaͤter find manchmal 
ber Beweggrund zur Vergoͤtterung einiger Fuͤr⸗ 


ſten und Biſchoͤfe geweſen. Man bekum⸗ 


merte fi) nicht: um bie erheblichſten Schler , 
die fie bei. ihrem Leben im Ahrem- Bezeigen ver. 
offenbaret, ‚wenn fie nur Kloͤſter oder Kirchen 


“ erbauet, oder Pop der . Kirche anſehnliche 


Dienſte 
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Dienfie erwiefen. Schon der Ruf von Hel⸗ 
ligkeit, ja fogar der Titel der Heiligkeit, der 
ber biſchoͤflichen Würde ſowohl, als der paͤbſt⸗ | 
lichen beigeleget wurde „erweckte nach bes 
Tode mancher Paͤbſte und Biſchoͤfe die Nei⸗ 
gung des Volkes, ihnen die Ehre eines oͤf⸗ 
fentlichen Dienſtes zuwegen zu bringen. Dee 
Edrgeiz hat zur Vermehrung der Heiligen mie 
bei anfehnlichen Familien, alſo auch bei gan⸗ 
zen Nazionen beigetragen. Man brauchte fein 
Anſehen, um einen feiner Verwandten, Freun⸗ 
de, oder Landesleute unter die Heiligen auf⸗ 
nehmen zu laflenz;' und nian glaubte ſich dar 
durch Ruhm bei den Menſchen, und Schut 
bei Gott zu verſchaffen. Und am meiſten wur⸗ 
de die Zahl der Heiligen durch bie Kloͤſter ver⸗ 
mehret. Ein groſſer Theil des Ruhms dieſer 
Haͤuſer beſtand in der Menge der Heiligen, 
sand bie Kloͤſter ſetzten zuweilen gar ihren Nru⸗ 
den barinn, © | 


Pfar. Die ‚Reben ber Kloſterſtifter und Klo⸗ 
herdelligen übertreffen auch meiftens in Rüde - 
| ſicht 
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ſicht anf bie.toeitläufige Beſchtetbung, auf 


die Lobſpruͤche, auf bie Wunder ‚;unb auf’ die 
Empfehlung. ‚eines: folchen Kloſterlebens die 


Schreibart, die bei anderen keben angewendet 


wirden. | E ee 
Beh. Und tam wohl ein Ki iu der Feue⸗ 
Tungsart dem Feſte eines Kloſterſtifters, oder 


eines Kloſterheiligen gleich? Was waren da 


für Oktav a und Rovenandachten, Hohaͤmter, 


Veſpern, und Litaneien, Lobpredigen und Pros - 


geffionen ? Sind die Taͤge des Herrn, die 


Feſte unſerer Geheimniſſe jemals ſo praͤchtig 


gefeyert worden? Alles dieſes trug leider fo 
vieles bei, daß bei, dem Volke die unaͤchten 
Begriffe von ber Verehrung ber Heiligen im⸗ 


mer vermehret, und der, unſerem lieben Gott | 
ſchuldige Dienft immer weiter berabbeſehet 


wurde. 


Pfar. Sie glaubten freilich, wie auf ins. J 


ſpidſindis fie die Klage aͤchtdenkenber Männer 
Dagegen abgelehnet haben, wenn ſie ſagten: 


| 


Gott bleibe immer dabei derjenige, ber auf 


dieſe Art in feiner Heiligen gechret werde. 
Aber 


Aber in Biefer ganzen Einrebe war nichts grund⸗e 
liches, nichts. unferer heiligen Religion und . 


dem wahren Gottesdienſte entfprechendes ent⸗ 
halten. Wenn man ben Fuͤrſten In einem Winz 
fel feiner Burg. ſtehen laſſen, und was immer 
für einen von feinen Hofherren mit größter 


Pracht ‚ und mit allen koͤniglichen Zeremonien 
auf den Thron. Tegen wollte unter dem Vor« 
wande, der König Bleibe immes dabel vor⸗ 


uͤslich geehret, daß ein ſeiniger Hofherr dieſe 


Verehrung erhalte, waͤre dieſes nicht ſchon 
großer Unſinn, obwohl der Fuͤrſt auch Menfh“ 


iſt, wie der Hofherr. Um wieviel groͤßer iſt 
alſo ber Unfiun, das Feſt eines Heiligen, der 


nur ein Geſchoͤpf iſt, mit einer gleichen oder 


wohl noch groͤſſeren Pracht, als die Feſte Got⸗ 
tes zu begehen! Der unterſchied der Worte 


Anbethung und. Verehrung heißt nichts, 
wenn nicht auch in aͤuſſerlichen Handlungen 
‚und: Zeremonien zwiſchen der Anbethuug und 


Verehrung ein Unterfchled gemgcht wird. Was 


wuͤrde der Here Praͤlat, der Pater Prior, 
ber Pater Quardian fagen, wenn bie Kloferz 


geiſtlichen aus Neigung zum Fratet Koch, oder 
| Grat Kellermeiſter dieſen die naͤmlichen Ver⸗ 


oo, 7 beu⸗ 
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beugungen und Ehren ermiefen, wie fie ben 
Rloßervorſtehern erwieſen. werden muͤſſen? 


Beh. ga, ja! Der Schluß des Gebeths 
vurch Ehrtftum unferen Herrn macht dag noch 
nicht gut , was vorher ben Heiligen mit. je⸗ 
nen, nur Soft gebührenden Anbachtsäbungen 
zuvlel ermiefen wird. Hiedurch koͤmmt man 
unvermerft zu bem Aberslauben zurück, ber 
bei den Heiden war. Auch die Heiden hiel⸗ 
ten nur einen Gott für den oberften, und file 
den über alle Götter erbabenen Herrn Himmels 
und der Erde; allein fie erwieſen auch ben 
. Übrigen, und fogar ihren Helden gleiche goͤtt⸗ 
liche Ehren, und daher kam ihre Vielgoͤtterei. 
Einige Ehriften verfielen ſchon in ben erften 
Zeiten auf die nämliche Art In’ mißbräuchliche 
Verehrungen ber Verflorbenen. Man erwies 
nämlich dem Gedaͤchtniſſe der Verſtorbenen eine 
feperliche Ehre, die man nicht göttlich nennen 


durfte, ſeitdem man bie chrifliche Religion 


angenommen, die aber nur durch den Gegen- 
Rand von derjenigen Verehrung verſchleden war, 


bie man bel ben Heiden ben Menfchen buch 
die 


\ 
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bie Vergoͤtterung erwies, wenn man fie unser 
die Zahl der Götter ſetzte. un 


pfar. | Euer Hohwuͤrden Herrn Dechant " 
«8 beffer, als mie befannt, daß and) die Feſt⸗ | 
taͤge ‚ber Heiligen felb aus denen, bei ben Hei⸗ 
den und Juden gefenerten Tobestägen aus 
ſehnlicher Leute umgeſtaltet werden. Bei Hei⸗ | 
den und Juden. wurden ſolche Todestaͤge, dig 
fie auch die Geburtstäge nannten, weil die 
Verſtorbenen ein neues Leben damit angefan⸗ 
gen haben, mit Lohreden, mit Liedern ‚ .mif 
Dpfern, mit Gaſtmaͤlern, mit verſchiedener 
Pracht gefeyert. Die Chriſten, beſonders da 
ſie ſchon oͤffentlichen Gottesdienſt hielten, und 
Kirchen hatten, glaubten, ſie koͤnnten mit 
groͤſſerem Rechte die naͤmliche Ehre dem geben 
und ruhmoollen Tode ihrer Heiligen ermweifen 5 
‚nannten alfo ben Tod der Heiligen auch einen 
Geburtstag, und feyerten folche Geburtstaͤge 
gleichfalls mit aͤuſſerlichen Zierrathen, praͤchti⸗ 
gen Kleidern, oͤffentlichen Maͤrkten von aller⸗ 
hand Waaren um die Kirche herum 5. ja auch 

mit 
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me Schmäufen. nud Gaſtmaͤhlern. Dieſe Ges 
wohnheit fchien gleich Anfangs bet Ihrer Eins 


‚ Älbrung einigem Mißbrauche unterworfen zu 
ſehn, und konnte auch manchem ſchaͤdlich ſeyn; 
wenigſtens waren fie geiſtlichen Chriſten, die 


Gott im Geiſte und in der Wahrheit dienen 
tonnten, ganz unnuͤtz. Allein auch die erleuch⸗ 
teteſten Biſchoͤfe lieſſen es um der Schwachen 
und unvolltommenenwillen gefchehen, * 


Dech. Auf die geiftlichen Gebisrtätäge folgte 


bald die Feyerung ber Taͤge der. fleifchlichen 
Geburt, . nicht zwar In Anfehung ber fchon. 


Vorſtorbenen, aber in Anſehung der Tchenden, 


Von ben Juden iſt zwar dieſer Gebrauch ur⸗ 


ſpruͤnglich nicht gekommen; denn ob ſie gleich 


dydas Beiſpiel der Aegypter vor ſich hatten, 
fenerten ſie doch ſolange keine Geburtstaͤge, 


bis nicht auch untet ſie die griechiſchen und 
roͤmiſchen Sitten gekommen find. Bel ben 


Heiden aber war die Gewohnheit, dei: Tag - 


der fleifchlichen Geburt zu feyern, fon“ vors = 
Vingf ia In Aunſchuns der Heiligen 
wolls" 
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wollte nun: aber die chriſtliche Kirche durchaus 
wicht. dieſe Geburtstäge zu Feſten machen 


Pr) 


( gleichwie bei den Heiden an chen dieſen Taͤ⸗ 


gen von ben Mannsperſonen dem Genius, 
‚und, von den Frauenzimmern ber Juno geopfert 
wurde) ‚jedoch mar fie nicht entgegen, Daß 


die Lebenden auch, bie Täge Ihrer fleifchlichen - 


Geburt feyerten, wenn nur nichts abergläns 


biſches dabei unterlief, und feine Religiouss 


feſte daraus gemacht wurben, - Selbſt der hei⸗ 
Uge Auguſtin feyerte ſeinen ‚Geburtstag, ? 


AIch meinerfeitd proteflire auffer der Gott ſchul⸗ | 


digen Dankſagung für -mein Dafepn gegem 


alle weitere Feyerlichkeit, ‚weil mir nichts laͤ⸗ 
iger iſt, als die Geburte= und. Pamenstage 
gratulazionen. 


Pfar. Beinahe abe, wie alilch immer R 


einige trachteten, nur die Gepertäge zu vera 


mehren, wären doch auch bie Zäge der fleifhe . 
lichen Geburt zu, Zefttägen gemacht worben, 


wenn ſich nicht bie Kirche entgegen geſetzet 


hörte, Wirklich find fchon einige folde Feſte u 


ig 


In 
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Mm Echwung gekommen, zum Veipiet mie der 
heiligen Agnes; welches Feſt aber die Kirche 
ſogleich abgeaͤndert hat; weil ſie durchaus 
keine Geburtsfeſte geduldet, als die Geburts⸗ 
taͤge unſeres Hellandes, ſeines Vorlaͤufers 
Jehannes, und der goͤttlichen Mutter, ſo im 
Verhaͤltniſſe mit der Werſchwerduns Ehrift 
ſtehen. 


Dech. Deßwegen ſind boch nach und nach 
% viele andere Feyertäge aufgefommen, daß 
fe endlich haben ‚wieder abgefchaffee werben 
muͤſſen, ‚woran recht gut gefchehen, Auch 
dieſes zeuget von einer guten Denkungsart 


und von einem guten Willen ihrer Pfarrlinder, 


daß eben in dieſer Pfarre (ie es gu ihrem 
Ruhme befannt iſt) Fein abgebrachter Feyer⸗ 


tag: mit. Unterlaffüng dee Arbeit, wie von ſo 


vielen Pfarrfindern anderer Pfarren gefeyert 
wird, Ach babe zwar auch fhon ben Troſt, 


da "bie muͤſſige und wirthshaͤusliche Feyet 


der abgeſchafften Feſttaͤge in meiner Pfarre fo 
glemlich nachlaſſe. Nun es find die Leute in 
einigen Gemeinden. ſchon in ſich hartnädiger , 
als in. anderen; ; Eu bei des einen: Gemeinde 
nt ‚ae 


‚ vorher. diefe Feyertaͤge gehalten. haben? Die 
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bedarf es mehrere und laͤngere Muͤhe, als bel 
‚ber anderen, und dle Vorurtheile und alten uͤblen 


Gewohnheiten hindanzubringen. Meinerſeits 


laſſe ich nicht ermangeln, meinen Pfarrfinderg 


bei jeder Beleg: nheit dãs vorsuftelen, was 
fie uͤbles, und Gott fowohl, als- feinen Hel⸗ 5 
ligen mißfähhges durch Feyerung ſolcher Taͤge 


begehen. 


Pfar. Seyn Ener Hohwucden verfichert 
daß auch von meinen Pfarrkindern einige ſtich 


Anfangs Über nichts mehr, als über Die Abe 


fhaffung der vormaligen Feyertäge aufgehale 


ten haben, Ich fragte fe: Warum fle denn” 


Antwort war: Weil es ein Kirchengeboth ges 
weſen. Nun fagte ih: An dem Eönne doch 
Niemand zweifeln, daß der, ber das Geboth 
gegeben, folches auch aufheben, koͤnne; und “ 
das unterliege auch feinem Zweifel mehr, baf 
dieſes Geboth von der Kirche wirklich aufgee 


hoben worden, Hieruͤber konnten fie ſich frei⸗ 
lich mie feinem Gebothe mehr ſchuͤtzenz aber 


ſoviel wollten fie doch noch behaupten, daß, 
obwohl es nicht mehrngebothen ſey, ſolche 
Dritter Band» 9 cTaͤge 
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u Taͤge zu fees, dennoch) Hiemanden’ verboten | 4 


feyn koͤnne, freimillig. den Heiligen: gu, Ehren 
diefe Taͤge zu feyern. Nun mußte ich ihnen 
alſo zeigen, daß mit der Abfchaffung bet Feyer⸗ 
täge wirklich auch. ein Verboth, dieſe Täge 
zu, feyern, verbunden ſey. Ich fragte ſie: 
Ob nicht ſchon aus der Vernunft und aus dem ’ 
geoffenbarten Worte Gottes jedem dag Ver⸗ 
both einleuchten mie, dem Müfliggange 
nachzugehen; und in was anderem dis im 
Muͤſſiggange die Feperung ſolcher Täge beſte⸗ 
ben koͤnne, ba an denfelben Taͤgen fein feyer⸗ 
licher Gottesdienft gehalten werden darf? Iſt 
den Geiftlichen am diefen Tägen berbo- 
Shen, eine Feyer in der Kirche zu hals 


tem Cfagte ih) wie folle es den Pfarre 


Findern nicht verbotben ſeyn, aufler der 
-“ Kirche einen Feyertag zu halten, und 


u alſo wirklich nur mufig zu geben 5 da 


doch der Endzweck der Abfchaffung dies 
fer it, daß jedermann arbeiten folle, 

- folglid nach dieſem Endzweck das 
re gewiß verhothen ſeyn | 

mu | | Ä 
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Dech. Dieſer richtige Schluß leldet aber“ 

fehr in feiner Kraft noch fo lange, als bas 

Meßlefen eine‘ Alletagsandacht bleibt, aus 

- welcher fih die Feyertagsbegierigen fogleich 

eine feyertägliche Meffe- machen. Und was 

mo das belftes fo find Yogar einige Seel⸗ 

forger rund um und herum, Die e8 wegen des 
eigenen Intereſſe recht gern ſehen, wenn an 

‚ folgen Tägen der Zulauf des Volkes fortdau⸗ 
ret, und deßwegen, ſoviel eg immer noch 
thunlich iſt, eben ſolchen Taͤgen in ber. Kirche 

einen fepetlichen Anſchein geben. | 


Dfar. Das ungluͤck, welches meine Pfarr⸗ 
kinder in jenen Jahren mit Feuer, Schauer, 
und Waſſergefahren getroffen hat, benuͤtzte ich, 
Ahnen die abgebrachten Fehertaͤge aus den 
Köpfen zu bringen, Wo ich in der Nachbar— 
ſchaft jemanden wußte, ber ben Ungluͤcklichen 
einige Hilfe leiften koͤnnte, zu dieſem verfiegte 
ich mich ſelbſt, aber meiftend an abgebrachten 
Geyertaͤgen. Eben an abgebrachten Fepertäs 
gen hatte ich ſodann wieder mit Ausͤtheilung 
derer, fürfie erhaltenen Wohlthaten am meiften 
gu thun. ' Sch ließ mich an keinem Tage lichen 
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‚ u ben Kranfen holen , und ih war eben 7) 


geſchwind bei denſelben, als ich mich. auch 


| Finger: dafelbft an folchen Taͤgen aufhielt. 
Kurz! immer fielen mir Gelegenheiten vor, 
wo ich mit lauter Wohlthaten gegen mein: 


Pfarrkinder im Dfarrhofe oder in Bauernhuͤt⸗ 


us ” ten fo befchäftiget‘. ‚war, daß Ih an folchen 
ruaͤgen nie eine Meffe Icfen konnte. Well nun 


die Pfarrfinder an folhen Tägen Wohlthaten 


‚ erhielten; weil fie fich felbft zu mir Hinzudrans 


gen, daß ich in ihrem Zirkel fo vergnuͤgt eins 


gefchloffen war, als ih mir nicht hinaus ver⸗ 


langte; weil auch ſie ſich alle Haͤnde voll mit 


dem Empfange und. der Hinwegtragung der 


- Beiträge zu thun machten; weil fie fih ein Ges 


wiſſen gemacht hätten, mir den, einem Kranz 
fen. länger geleifteten Beiftand, zu verargen 5 


weil fie fahen, daß ich mir fonft den Gottes⸗ 


dienſt an Sonn= und gebothenen Feyertägen 


und die Adminiftrirung der heiligen Sakra⸗ 


mente nad) meiner Schuldigfeit angelegen fenn 
ließ; fo verurfachte die fortwährende Unterlaſe 


- fung der Meſſe an abgebrachten Feyertaͤgen fein 
Bedenken, und fie gewähnten es, einen abe 


gebraten Feyertag nach dem anderen ohne 
— a Melle 
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Meffe zu ſeyn, ohne daß fie ſich in benach⸗ | 
barte Pfarren verliefen; weil fich immer bie: 
Urfache der Meßunterlafiung erft am abgebrach⸗ 
ten Feyertage eräugnete, Selbſt eigene Fleine 
Unpäßlichfeiten „ bie mir zuſtieſſen, oder Praͤe 
ſervativkuren, die ich eben auf ſolche Taͤge ver⸗ 
fparrte „nugten mir. Sie bedauerten mich, 
und liefen mie rathen, daß ih mic nur nicht 
in die Kirche begebe, es fey je ohnehin nur 
ein abgebrachter Feyertag. Wie ich ſchon von 
einer erzielten Geringſchaͤtzung des abgebrach⸗ 
ten Feyertages einmal hoͤrte, ba war es mir 
nun: um ſoviel leichter, mit meluͤer Lehre gang 
durchzudriugen, u und ihnen vorzuſtellen, was 
die Arbeit an ſolchen Taͤgen fuͤr einen Vor⸗ 
theil ihrem Hausweſen verſchaffe mie. den 
Heiligen ſelbſten an denen zur Arbeit beſtimmten 
Taͤgen ‚eine Feyer, die nur auf cine Stunde 
in der Kirche „ ben übrigen Tag aber im Muͤſ⸗ 
figgange zugebracht wird, mißfählig fey; daß 
es Sort noch mehr mißfahlen muͤſſe, wenn 
Untergebene, die ihren. Vorgeſetzten gu gehor⸗ 
ſamen im Gewiſſen verbunden ſind, dem End⸗ 
zwecke, den bie Kirche und ber Landesfuͤrſt bei 
Abſchaffung der Feyett taͤge haite, durch Nicht⸗ 
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arbelten gerade entgegen handeln $ wie viele 


Gelegenheiten zu Sünden und Laftern an fols 
chen Tägen genommen twerben, in welcheman auch 


leichter an folchen Tägen verfaͤllt, weildie Gnade 


Gottes von einem vorfeglichen und hartnaͤckigen 
Yibertreter Ber nüglichen Anordnungen gewiß 
mehr weichet, daß ſie nicht nur ben Ruten, ben 
‚fie an folhen Taͤgen durch Arbeit fi ch verſchaf⸗ 
fen koͤnnten, verlieren, ſondern auch als Wis 
derſpenſtige um den Seegen Gottes fuͤr andere 
Taͤge fih bringen; daß auf jeden Tag. des 
vahres ein Heiliger falle, und doch nicht alle 
Tage Feyertag ſey; folglich die Heiligen an 
abgebrachten Feyertaͤgen eben ſo, wie die Hei⸗ 
ligen an ‚anderen Taͤgen ohne Nichtarbeiten 
geehret werben können , und zwar um fo mehr, 
als die Verehrung der, Heiligen in Nachah⸗ 
mung ihrer Tugenden beſteht. Endlich eroͤff⸗ 


nete ich ihnen meine Sorge, bie mir am Hera 
: zen läge, nämlich daß ich ald Seelenhirt bei 


Gott groffe Verantwortung haben werde, tell 
ich. bei Adminiftrirung des Heiligen Sakra⸗ | 
ments der Buſſe mich nicht genauer um bie 


- Sünden befimmert habe, welche durch Hals 


sung abgebrachter Feyeriäge begangen worden; ." 
| | | und 
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und daß Ich alfo Fiinftig jeden, der worgiebt, 
ein reumuͤthiger Buͤſſer zu ſeyn, fragen wer» 
be, ob er ſich nicht auch hierinn verſuͤndiget, 
und ob er feſten VBorfag babe, eine fo ſuͤnd⸗ 

hafte Feyertagmachung finftig zu unterlaffen 5 
goibrigen Falls ich ihn nicht Iosfprechen Könnte, 
Ja ich ſetzte noch dieſes bei, Gott koͤnnte wohl 
auch zur Strafe eine Gelegenheit veranlaſſen, 

wodurch eben unſere Pfarrkirche, welche wir 
zur Haltung abgebrachter Feyertaͤge mißbraue _ 
chen, etwa noch geſperret, und dieſe Pfarrge⸗ 
meinde unter andere eingetheilet wuͤrde. Hoh⸗ 
wuͤrdiger Herr Dechant! Dieſes hat auf meine 
gute Pfarrkinder ſo gewirket, daß die Haltung 
ber abgeſchafften Feyertaͤge endlich im meiner- . 
Pfarre ganz unterblieben ift, 


Dech. Vortrefflih,. Ih ſchaͤme mich gar 
‚nit, zu gefiehen, baß fie mich belehret ha⸗ 
ben, ‚auch in meiner Pfarre das eine und daß _ 
andere von ihren heilſamen, und in ber wahs 
\, ren Andacht gegründeten Hilfsmitteln anzu⸗ 
wenden; bamit auch in meiner Pfarre bie 
Feyertagmachung gänzlich erloͤſche. Mein be⸗ 
ſter Herr Pfarre! Sie verdienen eine beſſere 
Pfarrez 
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Pfarre; und ſelbſt dte, wider ſie gemachte An⸗ 
- Sage wird ihnen hiezu ben Weg bahnen. 


Pfar. Und wenn mir erlaubt iſt, um etwas 
zu bitten; fo bitte ich, bei meinen Pfarrkin⸗ 
bern, bie ich liebe, sole fie mich lieben, vers 
bleiben zu dürfen 53 nachdem ich fie mir zur 
Folgleiſtung in geiſtlichen und weltlichen Ver⸗ 
ordnungen fo hergerichtet habe, Mein Troft 
bieruͤber, die vergnägende Gelegenheit die 
Frucht meiner. Arbcit an- ihnen täglich. zu er= 
fahren, ihre Beruhigung, die ich mit innerſter 
Ruhrung eben. fo täglich ‚aus ihrem ganzen 
Berragen entnehme, die Einigkeit und Naͤch⸗ 
-Renliche, die fie untersinauder haben, das 
Vertrauen, mit dem fie in ihrem Amliegen zu. 
mir kommen, find mir big reichlichſten Pfarr» 
einkuͤnfte; und im Übrigen iR das Erträgniß 
meiner Pfarre mit. der wörhigen Abhilfe meiner 
Beduͤrfniſſe in hinlaͤnglichem Verhaͤltniſſe. 


Deb, Ich werde nun einmal in meinem 
Berichte bag fagen, was ich von ihnen. als 
ein ehrlicher Mann zu fagen ſchuldig bin. 
Dem Anklaͤger wird feine Anklage ſauer werden, 
ZEE - Dfar. 


W ’ 
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Pfar. Wegen meiner bitte th, nicht dae 
mindeſte ihm’ entgelten“ zu laſſen. Ich habe 
binlängliche Genugthuung’ dur dag, daß 
eute Hohmirden Herr Dechant mit mir zur 
frieden find, und hienach auch dag hohwuͤr⸗ 
dige Sonfitortum berubigen tönen " 


Dis: D es iſt nicht um dieſes alein zu 
thun; es iſt um die gute Sache ſelbſt zu thun, 
bie man durch falſche Anklaͤger nicht hindern. _ 
Saffen muß. Diefe Leute wollen noch immer. 
‚Ihren alten Sauerteig uͤberall geltend machen. 
Mer feine Predigten nicht mit Dummheiten 
‚oder fabelhaften Erempen anfuͤllt, der heißt 
‚bei ihnen ein Meumobeprebiger: mer nicht bie: 


Heiligen mit erdichteten Crfindungen und ärd 


gerliheh Schmäucheleien preiſet, der iſt ein 
Verachter der Heiligen; und wer nicht, wie 
ſie, vorgiebt „ daß den Chriften bie Andacht 
zu den Heiligen unumgänglich und unentbehrs 
lich nothwendig fen „ der bat mach ihrer Meys 
nung gar feine Melision. Daß doch biefe 
2eute nicht einfehen, daß Ihre Predigten ben 


Bauern ſelbſt (wie denfelben von Zeit zu Zeit. _ 


bas ee mehr aufgeht) bald werben unaus⸗ 
Ä | ⸗ 5 ‚halte 
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Haltlich werben; daß fie nicht begreifen, wie 
fehr von ihnen Die Heiligen herabgefegt wer⸗ 


den, gleich als ob ‚Heilige, die durch Des 
muth und andere wahre Tugenden ben eivigen 


Lohn erhalten haben, an Ligen und Schmäus - 


cheleien ein Wohlgefahlen Hätten; daß fie doch 
ſelbſt die Religion, von ber fie reden und pres 


digen, fogar nicht kennen, da in feinem Ge⸗ 


bothe Gottes, in feinem Kirchengebothe die 
Nothwendigkeit der Andacht zu den Heiligen 
enthalten ift, da die Kirchennerfammlung zu 
Trient einzig und allein erkannt Hat, daß bie 
Anruffung der Heiligen nuͤtzlich und loͤblich 
ſey; und da endlich unfere heilige Kirche auch 


dieſes nie gelehret bat, daß unfere Gluͤckſee⸗ 
ligkeit oder. Unglückfeeligfeie in den Händen der 
Heiligen ſtehe, oder in ihrer Gewalt fey eis 
nem jeden, ber fih nur zu ihnen wendet, 
zu willfahren. Zu 


Pfar. D wie gut wäre es, wenn wieder 
einmal ein algemeines Konzilium gehalten. 


wuͤrde. Nun Eönnte ein Konzilium ſowohl 


zur Befeſtigung ber, bereits vorgenommenen . 
Berbefferung ‚ als auch zur Abſtellung desje⸗ 
nigen 
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nigen beitragen, was ſich noch irrig und 


ſchaͤdlich verweilet aus den Begriffen ber 
Leute und aus ber Kirchenzucht abzuziehen. 


Dech. Hierinn bin ſch mit Ihnen nicht vers 
ſtanden. Ich finde in der Geſchichte, daß 
man ſich zu Rom immer erſtaunlich gegen die 


- Konzilien gefeget, bei welchen bie Verbeſſe⸗ 


rung ber, Öeiftlihfeit, und ber Kirchenzucht, 


wie auch die Abſchaffung der Mißbraͤuche der 
Gegenſtand haͤtte ſeyn ſollen; oder daß, wenn a 


ſolche Konzilien gehalten worden, man immer 
hernach wieder Auswege gefunden, bie Sa⸗— 
tzungen zu verdraͤhen, beſonders wenn ſie nicht 


beſtimmt, ſondern fo zweideutig verfaßt war 


ren, daß von ben zerſchiedenen Partheien eine 


jede etwas für fi herausnehmen konnte 3 ver⸗ 


hinderten die Sagungen der Konzilien zu Kon 
fang und gu Bafel, daß nicht 'gleihmohl die 
Lieblingsſaͤtze der römischen Hofkanzlei in Schu: 


fen und in ber Ausubung noch lange bie 


Dberhand erhielten ; bis nicht bie weltlichen 


Landesfuͤrſten als oberſte Schugherren der Kir= 


che: ſich derſelben erbarmten, und’auch zum - 


Beten - Ibree Staaten, von welchen fie alles 


j 
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üble ſoviel möglich abzuhalten verpflichtet ſind, 
in der Kirchenzucht ſowohl, als in den Schu— 
len eine ernſtliche Verbeſſerung vornahmen? 


Waͤre dieſes nicht geſchehenz fo wäre ed auch 
‚ immerfort bei ben alten Mißbräuchen geblie⸗ 


ben, Mas leſen wir nicht für. ſchoͤne Kirs u 


chengeſetze, die in Konzilien und hauptfächlich 
, in. Provinzialfonzilien gemacht worden. Was 
ren fie aber wohl. auch. in der Ausübung? 
Hat der römifche Hof wohl jemal mit Ernfte 
- darauf getrieben „ daß fie in Ausuͤhung kom⸗ 
men? Mit Konzilien iſt in Ruͤckſicht auf 
Verbeſſerung der Geiftlichkeit und ber Kicchens 
zucht nicht gar viel ausgerichtet, Das Konz 
gllinm zu Trient iſt der letzte Beweis hie⸗ 


von. 


Pfar. Das Rh richtig, daß manche 
Sagungen des Konziliums zu Trient erftauns 
. ch unbeſtimmt, zweideutig, und ganz auf- 
Schrauben gefeget find; - denn bei manchem 
Gegenſtande wird eben das, worauf es ans 
Lam es vollftändig zu wiffen, gar nicht voll 
ſtaͤndig behandelt, ſondern nur mit den Beiwoͤr⸗ 
teru: lobuch und nuhch, ober mit dem Fluche 

gegen - 
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gegen denjenigen vorbeigegangen, welcher fagt : 
Die Kirche war deßwegen irrig, weil 
in derſelben Diefes oder jenes. gelehret 
oder ausgeuͤbet worden. 8 


Dech. Hierinn haben ſie wieder burchaus 
recht; aber därinn haben fie nicht recht, daß 
ein Konzilium vieles zur Seformazion beitra⸗ 


gen wuͤrde. Es wuͤrde immer wieder ſo gehen, 


wie es bei vorigen Konzilien mit der Refor⸗ 


mazion des Hauptes und bet Glieder gegan⸗ 


gen iſt. Rom hat noch zuviele bifchäfliche 


Stimmen für fich theils nach der Zahl derer, vom 


römischen Staate felbft abhangenden Bifchöfe, - 


theild nach der Zahl derer, bie entweber aug 


zeitlichen Abfichten oder auch ‚wegen wirklicher — 


Unwiſſenheit, die noch bei vielen Biſchoͤfen 
dergeſtalt herrſcht, daß nicht ‚fe fondern eis 
gentlich ihre Theologen , die Biſchoͤfe find ’ 


an ben römifchen Lieblingsfägen eine übertriee - 


bene Anhaͤnglichkeit haben. Von den Theolo⸗ 
gen wiſſen wir ſchon, wieviel von den meiſten 
gu halten ſeyz und wie das Konzilinm zu 
Trient von Theologen und Moͤnchen diejenige 
—— 2 GBeſtalt 
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Geſtalt bekam, in welcher wir aſſlbe v vor uns 
baben. | 
Pfar. Nun ſo baite man wenigſtens Pro⸗ 

vinzialkonzilien. Wir haben doch ſchon rechte 
ſchaffene Biſchoͤfe; und Moͤnche, deren Zahl, 
Gott ſey Dank! in der Chriſtenheit, und be— 


ſonders bei. und täglich abnimmt, wäre ja 


nicht nothwendig bazu zu nehmen. Da mwirs 
ben bald unfere noch übrige Mißbraͤuche, 


und auch die unaͤchte Begriffe von ber Vereh⸗ 


sung der Heiligen ausgemerzet ſeyn. 


Dech. Die Kloͤſter werben freilich ausgeles⸗ 
ret, und ganze Orden werden aufgehoben. 
Allein deßwegen ſind doch noch Kloſtermaͤnner 
die Rathgeber und Theologen vieler Biſchoͤfe. 
Einige Moͤnche haben nur ihren Ordenshabit, 

nicht ihre Geſinnungen geaͤndert. Der Herr 
Pfarrer ſagen zwar auch mit Wahrheit, daß 
wir ietzt ſchon ſtattliche Biſchoͤfe haben; aber 
fangen fie nur einmal an, ſich unter den Bi 
ſchoͤfen herumzuſehen „ob von ber Zahl der 

ſtattlichen die Zahl der anderen ſchon aͤbertrof⸗ 
ten werde; und ob immer biejenigen auch bie 
ſtatt⸗ | 
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ftattlichften find, welche unter ihnen das groͤßte 
Anfeben baden, und am meiften damit wirken 
koͤnnen. Mein Herr. Pfarter! Stattlichen Bi— 
fhöfen geht es eben ſo, wie flattlihen Pfars 
rern. Dieſe werben immer in der Beförderung \ 
der guten Sache gehindert „ weil ſie von Pfar⸗ 
rern umgeben find, welche von ihren unächten 
Srundfägen und dergleichen Handlungen nich 
Abzubringen find, Und gerade fo werden fläft« 
liche Biſchoͤfe auch in der Beförderung ber gu= 
ten Sache ‚gehindert, weil fie von Biſchoͤfen 
und zwar von anfehnlichen Bifchdfen umgeben 
find, welche den alten Sauerteig erhalten wols 
In, ale Kräfte dafür und gegen jede Derbefs 
ferung anftrengen, nicht. nur bie, ihnen unters 
gebenen Geiftichen , die ſich mit richtiger 
Denkart auszeichnen, ſondern aud) ‚benachbarte 
Dioͤzeſen, wenn es bort befler geht, anfein⸗ 
den, verfchreien, und verfolgen; und. alfo 


kurz gu fagen, bei einem Provinzialkonzilium 


mehr Schaden, als Nugen verurfachen wuͤr⸗ 
den, Gehen fie nur in den Diszefen herum,  - 
und beobachten fie, role es da und bort bei | 
Biſchoͤfen, bei ihren Theologen, bei .ibren 
Konfifiorien , In den Kirchen ihrer Dioͤzes, 
auf 
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auf denen Predigtſtuͤhlen, und mit denen noch 
wirkenden Kloftermarimen ausficht, Sie wers 


den zuruͤckkommen, und mir eingeftehen , daß. 


Mißbraͤuche, und hierunter auch die unächte 
Verehrung der ‚Heiligen noch dergeftalt maͤch⸗ 
tigen Schug baden, daß da unb dort nicht: 


ſoviel die. Heiligen für Patrorien der Menſchen, 


als die Menſchen für Patronen der Heiligen 
anzufehen fommen, und daß es dem übel er» 
geben wuͤrde, der einen Mißbrauh aus ſol⸗ 
chen Freiſtaaten herausreiſſen wollte. 


Pfar. Ich denke recht oft auf das, was 
der Herr Probſt Wittola in ſeiner Zueignungs⸗ 
ſchrift bei denen von ihm ins Deutſche uͤberſetze 
ten Betrachtungen des Abtes Fleury uͤber die 


Kirchengeſchichte anfuͤhret, daß alle Propheten 


bes Heren, fo mie nachhin ber Sohn Gottes 


ſelbſten wegen der Wahrheit von fündhaften. 


Drieftern geläftert, verfolget, und getoͤdtet 
worden , und ich. glaube, nenn Chriftus wies 
der auf die Welt käme, er würde nochmal 
von einigen Prieſtern an das Kreutz gebracht. 


Dech. Hieran men fie gar nicht. Eie 
würden 
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wilden 28 ihm nicht einmal glauben, daß er 
Chriſtus fey, mie fie es damals. nicht ges 
Hlaubt haben; und da fie eben dagjcnige, 
was rechefchäffene Maͤnner nach der klaren und 
deutlichen Ehre Chrifti vorbringen, ‘doch nicht 
für die Lehre Chriſti halten 5 fo würde es folge 
‚lich nichts Helfen, wenn er -auch feine Lehre. 
von Mort zu Wort wieder herfagfe, Gewiß 
muͤßte ex wieder leiden, wenn er beſonders 
auch in Anſehung der Einkuͤnften und der Ar⸗ 
beit fie auf die "apoftolifche Lebensart zuruͤck⸗ 
führen wollte, — Begeben wir ung licher 
dent zur Ruhe. Morgen fruͤh fehen wir ohnes 
Sin wieder einander , bevor ich obreife 


Pfar. Ich habe alfe bie Ehre, eucrn Hohe 
wuͤrden eine ‚ruhige Nacht zu wuͤnſchen 


Dech. Dante; Sqlafen fie auch recht gut. 


| Dritter Band, | 8 nl. . 


UL. 
Der Steinmeg. 


— 


Steinmetz, Fleißig, fleißig, Herr Vaͤtter! 


Maler. Das iſt etwas ſeltſames, daß man 
ben Herrn Vaͤtter einmahl zu ſehen be⸗ 
koͤmmt. 


Steinmetz. Bar nicht möglich, ‚Herr Vaͤt⸗ 
ter | vor Menge der Arbeit. Gicht man boch 
‚den Deren Vaͤtter auch nicht. | 


Mal. Auch mich läßt bie Sberhäufte Arbeit 
| nicht aus dem Taufe fommen. 


Steinm, Immerzu geht es # langſam her, 
bis eine fleiſcherne Statue daher koͤmmt, und 
ſich eine ſteinerne beſtellet, daß man wuͤnſchte, 
das Steinfrkſſen gelernet zu haben, weil es 
feine Arbeit giebt, um ſich Brod zu verdienen; 
und immerzu koͤmmt ſoviele Arbeit zuſamm, 
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daß man wulnſchte, die Statuen ſo geſchwind 
wie die Lebzelter ihre Figuren machen zu koͤn⸗ 
nen, weil die Leute keine Geduld baben. 
WMal. Geht mir gerade fo, - Ich habe auf 
einmal zwölf Portraiten zu malen befommen.. 
Ieder trieb auf die Verfertigung ganz erſtaun⸗ 
lich. Gott ſey Dank! Se bin ich mir allen 
fertig. E - w 


Steinm, Bei mir ſtehen «uch gehen ganz | 


ausgearbeitete Statuen, die alle Tage abges 


holet werden Könnten. In der Merfflart | 
nehmen fie groffen Ptatz ein, und im Gelde 

beutel iſt der Pla leer, Zulegt fann ich noch . 
auf meinen Arbeitslohn fo fange warten, daf 
ic) felbft dabei verfeinern möchte. Denn von 
dieſen Statuen gehören bie meiften fün Kir 
hen, und da muß man, menn bie Arbeiten 
noch ſo genau nach uiberſchlaͤgen gemacht ſind, 
bei denen, die ſich noch eine Menge daruͤber 
zu rechnen machen, bei’ denen, bie bie An⸗ 
welfung an das Zahlamt fehreiben, und ende 
lich bei denen, die auszuzahlen haben, fo lan⸗ 
ge berumlarfen, bis man das Geld bekoͤmmt, 

| 3 2 “ daß. 
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III. 
Der Steinmetz. 


"Steinmes, Fleißig, fleißig, Here Vaͤtter! 


Maler. : Das iſt etwas feltfames ‚ daß man 


den Herrn Väter einmahl zw. fehen -bez 
‚tömmt, I. ' 


J Steinmetz. War nicht moͤglich, Herr Vaͤt⸗ 


ter! vor Menge der Arbeit. Sieht man doch 


den Herrn Vaͤtter auch nicht, 


Mal, Auch. mich läßt die Nberhäufte Arbelt 


| ic aus dem Taufe tommen. 


Steinm. Immerzu geht es ſo langſam 


bis eine fleiſcherne Statue daher koͤmmt, und 
ſich eine ſteinerne beſtellet, daß man wuͤnſchte, 


das Steinfreſſen gelernet zu haben, weil es 
keine Arbeit giebt, um ſich Brod zu verdienenz 


und immerzu koͤmmt ſoviele Arbeit zuſamm, 


ne u daß 
f 


» 
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daß man wiluſchte, die Statuen ſo geſchwind 
wie die Lebzelter ihre Figuren machen zu koͤn⸗ 
nen, weil die Leute keine Geduld baben. 


J 


Mal, Geht mir gerade ſo. ge babe auf 


einmal zwoͤlf Portraiten zu malen bekommen. 


Jeder trieb auf die Verfertigung ganz erſtaun⸗ 


lich, Gott fey Dank! Jetzt bin ich mit allen 


fertig. | | u . “ ’ 


IR | 


Steinm. Bei mir ſtehen auch zehen ganz 


ausgearbeitete Statuen, bie alle Tage abge⸗ 
holet werden koͤnnten. In der Werkſtatt 


| nehmen fie groffen Pfag ein, und im Selbe 


beutel iſt der Platz leer, Zuletzt fann ich noch . 


auf meinen Arbeitslohn fo fange warten, daß 
ic) felbft dabei verfteinern möchte, Denn von 
diefen Statuen gehören bie meiften fin Kir⸗ 
chen, und da muß man, wenn die Arbeiten 


noch fo genau nad) uiberſchlaͤgen gemacht ſind, 


bei denen, die ſich noch eine Menge daruͤber 
zu rechnen machen, bei denen, bie bie An⸗ 
weifung an dag Zahlamt ſchreiben, und ende 


lich bei denen, die auszuzahlen haben, fo lane 


ge berularſen, bis man das Geld bekoͤmmt, 
| 3 2 u bag. 


oo. 


! 


z3 — 


f 


dag man Luft hätte, fich mit einem Meiſſe 
über ihre ſchwere Singer herzumachen. 


Mal. Sind es groſſe Statuen, die ver 
- Herr: Vätter- zu verfertigen befam ? Was ſtel⸗ 
len ſie vor? 


Steinm, Grofie Statuen, wovon einige 
‚auf die Seiten der Altäre, einige an die Kite 
chenwaͤnde, einige vor die Kirchenthuͤre , eini⸗ 
ge auf die Straſſe, einige vor den Eingängen 
in die Abtelen, einige auch auf neugebaute 

Vrivathaͤuſer kommen; lauter Statuen der 
Heiligen, W | 


Pr . 
% 


Mal, Bon welchen Heillgen ? “ * 


Steinm. Die Ortſchaft Gimpelneit bee 
ſtellte zwo für die zwo Seiten ihres Hohal⸗ 
tars. Die eine ‚Statue ſtellet den heiligen Fe⸗ 
lie vor, mode er ſich die, durch die Kälte aufs 
‚geriffenen Zerfen mit Schuhahle und Drat zu⸗ 
ſammnaͤhet. 


Mal, Das babe ich mein eebtas nicht ge⸗ 
‚hörst, 


N 


- 


bare Andacht hatte, 


an. .  y 32. 
hoͤret. Diefem Heiligen folgete ich wicht nad; | 
Das fiele mir nicht bei, daß ich mir bie Fuͤſſe, 
ſtatt dienlihe Heilungsmittel ‚fo. zu gebrau⸗ 
chen, wie folche jeder vernünftige Menfch ge⸗ 
Brauchen wird noch aͤrger verderben ſollte. 


« 


. Steinm, | | Er goß noch bazn zeſchmoltzenes 


. Pech indie Wunde; weßwegen ich auch eine, 


auf. Kohlen fichendg Pechpfanne dazu machen 
mußte, Diefe Statue machte mir erftaunliche ' 
Arbeit, Neben der Pechpfanne ſteht ein Weihe 
nachtfripplein, wozu der heilige lie fonders 


N 


Mal. Das IR gefährlich, neben dem Kripps 


dein , worin Stroh iſt, fo nahe eine Glut⸗ 


pfanne hinzuſtellen. 
J 
Steinm. Nahe am Kripplein iſt ein Pflug 
zu fehen, welchen er verließ, um Kapıziner - 


‚zu werden. | | \ 


ı- 


mal. Wer weis es, ob er nicht beffer ges 


than hätte, wenn er beim PRuge und bei bei 


Aderbau geblieben wäre, 
Sieinm. 


. Sn . 
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Steinm. Reben dem Pfluge ſteht ein Efel,.. 
weil er fih immer einen Efel des ‚tömifhen 
Konvents, ober oft nur mit kuͤrzerer Titula⸗ 
‚tur. den Kapuzinereſel zu nennen pflegte. Der 
ben-dem Efel liegt eine Schunfe, weil er aufs 
" ferordentlid Reu und Leid machte, daß er fo 
‚mit Appetit. einmal ein Stuͤcklein von einer 
Schunke gegeſſen, da er fonft unter alle Speis 
fen, um feinen Geſchmack daran zu haben, 
Aſche gemiſcht hat, = 

Mal. Da halte hi wieder nicht mit; denn: 
is effe die Schunfen zu gern, und glaube 
nicht, daß Gott es zur wahren Andacht fo= 
dere, daß man fich bei denen Speiſen, die er 
uns zum mäfftgen Genuß gegeben, mit Afche. 
dea Geſchmack benehme, und damit den Mas - 
gen verderbe. , 


X 


OL Steinm. Er war doch nunter dabel, mach⸗ 
te ſelbſt Lieder, welche er ſang, und mobel . 
ihm in adelichen Häufen, in die er fammelg 
fait, die Sräulein auf dem Inſtrumente ſchla⸗ 
gen mußten. Es iſt delwegen bei der Sta⸗ 
tue 
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‚ tue auch ein Forteliano und ein bilernes 
Brett angebracht. = a 


‚al, Waram t benn ein bͤherne Brent 


Steinm. - Wenn er. A fi allein fang; ſo 
ſpielte er ſtatt auf der Orgel, auf die er ſich 
ohnehin nicht verſtand, mie ben öingern auf. 
sinem Brette. 


Mal. Bei dieſer Statue hat der. Herr Vaͤt⸗ 
J ter ja eine Menge Kleinigkeiten hinzumachen 
muͤſſen? 

Steinm, Sreilich wohl, Hinter dem Eſel 
ſteht ein Mehlſack, ein Oelkrug, und ein 
Weinfaß; weil er mirafulofer Weife den Leus 
ten ihr Mehl, Del, und ihren Wein vers 
mehrte. | 

Mal. Was den Wein betrift , waͤre mie 
dieſes ganz recht. Da koͤnnte man ſchon 
um ein Seitel mehr trinken. | 
j | Steinm, Dem heiligen Felix bat auch gleich 
ur ‚ u ‘ ein - 


\ 
x J 


00 


: ven gu Rom n.beimabe gerauft haben, 


J 


ein Engel einen rothen Wein zuwegen gebracht, 
wenn er ſonſt bei Niemanden einen haben. 


konnte. Die ihm aber ben Wein aus Bos— 
‚heit verfagten, fanden‘ ſodann ihre Weinfäffer 
fe leer, daß fein Tropfen, dariun war. 


| Mal. Einen Heiligen „ der mir meinen " 


Wein im Faffe vermehren koͤnnte, Heß ich mite 


. teinfen, foviel cr trinken koͤnnte, und wollte. 


| Steinm, Bor dem Efet — 
- Mal. Zum Geyer! wie viele Sachen. Res 


ben dem Efel, hinter dem Eſel, vor dem’ Efel; 


iſt auf dem Efel, vieleicht: auch noch was 
droben ? | | 'ı. 


Seen. Richtig iſt auf dem Eſel aud) | 
noch etwas, naͤmlich alte Lumpen von feinem 
Habit, um welche ſich die vornehmſten Her⸗ 


4 


Mal. Wenn ich der Herr Vätter geweſen u 


nie, hätte ich lieber einen ſolchen vornehmen 


gern 


—4 
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Herrn auf den Eſel gefetzt. Nun mas war! 
denn vor dem Eſel. 


Steinm. Eine Geiſſel, und en Sifhanfey 
denn er hat fich felbft ale Nächte dreimal derb 
abgepruͤgelt, und auf der Gaffe wurde er alle 
Augenblicke von muthmwilligen keuten auf einen 
Miſt oder in eine Kothlache niedergeworfen. 
Aus ſeinem Brodſack ſchaut eine Schlaͤnge her⸗ 
aus, weil er kein Geld anruͤhrte, und es fuͤr 
eine Schlange hielt. Die Unkerſchrift mit eins: 
geägten Buchſtaben lautet: Heiliger Felix! 
Patron derer Kinder, die in Pocken krank lie 
gen, Deo gratiasz; denn der Unterricht, den. - 
er den Kindern gab, beftand vorzüglich darin, 
daß er fie Deo gratias fagen lehrte. | 


WMal. Wie iſt er denn ein pätren für. bie 
Kinderpocken gergorben }" 0 


 Steinm,' Das weis ıS nicht. Soviel ha⸗ | 
be ich gelrfen, daß ihm die Mutter Gottes’ 
alle Augenblicke erfchienen,, und ihm das Jeſu⸗ 
kindlein nicht nur zu kuͤſſen gegeben, ſondern 
ihm auch erlauht hat, ſolches auf ſeine Arme 
zu 


7 


. - ’ 
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zu nehmen (wie alles dieſes in feinem Le⸗ 


ben recht ſchoͤn beſchrieben iſt). 


Mal. Die Legendenſchreiber werden fi. 


wohl auch immerzu die Zreipeit genommen has - 


ben, etwas aus ihrem Kopfe beisufegen, ‚wie 


es die Maler und Bildhauer machen. So 


piele Hohachtung ich gegen jeden Heiligen tra= 


ge, fo verdächtig ift mir vieles, was in den 


Legenden angeführet wird. Mich wundert, 


wann der Herr Vaͤtter bei einer Statue, bei 


Steinm, Iſt nicht leer abgegangen. Man 
muß auch bei Kleinigkeiten immer ganz beſon⸗ 


. 


ber fo viele Stuͤcke auszuarbeiten waren, nicht 


Aberdruͤſſig geworden. W— 1— 


y 


ders Acht haben, und fachte zu Werke geben, 


daß ber‘ Plunder. nicht hinwegſpringt. Bei⸗ 
nahe hätte mir der Gefel vom Eſel ein Ohr 
hinwegſpringen gemacht. In einem Augen⸗ 

blicke iſt etwas ſolches mit einem nur ein bis⸗ 
chen zu hartem Schlage geſchehen. 


Mal. Ich haͤtte ein unb anderes ſchon bin 
Wesdelaſen. | 


s 


Sxeinm. 


J 52* 
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Steinm. Nun die Gemeinde von Gimpel⸗ 
neſt wollte, daß von allem dem nichts hin⸗ 


wegbleiben ſollte. Bei der zweyten Statue kom⸗ on 


men nicht wenigere Stide auszuinbeiten, 


Mel, Die Doflamenten bei dieſen Statuen 
muͤſſen ja entſetzlich lang und breit ſeyn, ba⸗ 
mit ſoviel darauf ſtehen kann 7. Macht deun 
dieſes den vohaltar nicht ungeformt? 


Steinm. War ber Her Bitter ne zu 
Simpelneſt? 


— ⸗ 


Mal. In meinem geben nicht. 


3— 


ı 


. Steinm, Der— Hohaltar hat in der kang⸗ 
nur drei Schuh. Der leere Platz alſo neben 
dem Hohaltar bis an die Kirchenwaͤnde hin 
betraͤgt beiderſeits anderthalb Klafter. Um 
dieſen Pag auf jeder Seite ganz —RX | 
wie e8 die Gimpelneſterer verlangten; muß je⸗ 
des Poſtament anderthalb Klafter in der Länge. 
und foͤnf Schuhe in die Tiefe Hinein haben. 
Darauf täßt ſich ſwhon was Reben, Diefe Sta⸗ 
J tuen 


8 - 


‘ 
v 


| 9— | — 
tuen heben. sole: auf Schaubuhnen neben dem | 
Hohaltar. | 

mal. Mes hr eine Berfeltung . benn 
bei der ioepten Statue ? 
. "Sreinm, Die Heilige ur mit den eilfe 
tauſend Jungfrauen. 


Mal. Bätter! Das iſt einmal Aust aufges 
ſchnitten. Mir iſt das fehon zuviel, daß die 
| heilige Urfula eilftaufend Jungfeauen bei ſich 
folle gehabt haben; und es wird mohl eben 
ſo wenig wahr ſeyn, als dag, daß ber Here 
Vaͤtter eilftaufend Jungfrauen auf ein Poftas 
went Kon anderthalb Klaftern binaufaebracht 
Mn. 


Siemm. Es iſt nur die einzige hellige ur⸗ 
file als die Hauptfatue darauf. - Hinter ihr: 
‚aber und ruͤckwaͤrts an der Wand find eilf- 
Schiffe in Stein. gehauen, oo. einige ‚heilige: 
Jungfrauen beim Schifffenſter herausſchauen, 
zum Zeichen, daß die anderen unter dem Ders 
decke int, Es ſind iwar auch uͤber dem Ver⸗ 

| dbecke 


L 
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decke eines jeden Schiffes ganze Schaaren hei⸗ 
liger Jungfrauen ſo dicht, aneinander, daß 
kein Spernadelkopf zwiſchen ſie hinabfallen 

koͤnnte. Um noch mehr die groſſe Zahl der 
heiligen Jungfrauen anzuzelgen machte ich 
am Ende der einen Seite das Haus zu Köln 
zum Stern genannt, wo. die heilige Urſula 
einkehrte. Ich machte das Haus gefliffentlich 
ſieben Stockwerke hoch. Bei allen Fenſtern iſt 
alles voll von Koͤpfen der heiligen Jungfrauen. 
Sogar bei den Dachfenſtern fehen ı einige 
herab, | A 


Mal, Warum nicht gar vom — des 
Dachfluhles herab? . 


Steinm. Auf der anderen Seite iſt das 
Haus, wo der Geſandte des heidniſchen Koͤ⸗ 
nigs Agrippinus wohnte, der die heilige Urs 
fula im Namen feines Herrn ‚für den Krons 
pringen Konanug,' einen Prinzen von 23 Jahr 
ven mit Bedrohung, daß fonit ein Krieg ans 
gefangen, und gerauft werden wuͤrde, zur 
Braut begehrte. Die Gimpelneſterer wollten: 
ich follte. den ganzen feperlichen Einzug des 
Ge——⸗ 


ſchauet. Dan entnimmt auch an dem Pors 


ſticken gab. 


— 
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Geſandten vorſtellen. Sie giengen aber doch 
davon ab. Genug, daß ein Haus daſteht, 
welches mit ber Einkehre der heiligen Urſula 
bie Simetrie hält, und mo ebenfalls das gans ; 
je Legazionsperſonal bei den Fenſtern heraus⸗ | 


- ‚tier des Gefandten, der vor dem Haufe ficht; 
und mit einem Bedienten und einem Laͤufer 
bes Gefandten fich zu fprehen macht, und ihe 
ner aus ſeiner Dofe einen Taback darbieter * 
die Galaliyree ‚ die der Geſandte feinen Domes“ 


Mal Damals fchnupften die Beute noch | 
feinen Tabak. Zwar wenn man eilftanfend 
Jungfrauen erbichten kann, fo koͤmmt es auch — 
auf die Hinzudichtung eines Schnupfers Tas 
backs nicht an, Es tft aber doch feine Sime- 
tele ; denn vor bem Haufe der beiligen urſula 
J ſteht Niemand. I 


Steinm. Auch dort ſtehen drei. Ein Gre⸗ 
nadierkorporal mit zween Gemeinen. J 


Mal, 
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Mal. Wie tommen denn Sierebiere bort⸗ 


bin zu ſtehen? 


Steinm. Unter denen Bedingniſſen, unter 


welchen die heilige Urſula und ihre koͤnigliche | 
Yeltern , nämlich Seine Majeftät der König 


Dionetus, und Seine Majeſtaͤt die Koͤniginn 
Daria beide katholiſcher Religion in die Heu⸗ 
rath auf Einrathen eines Engels willigten , 

war ımo, baß ber Kronprinzbräutigam in 
der katholiſchen Religion erzogen werde; 2do 
die Hohzeit auf drei Jahre deßwegen' aufge⸗ 
ſchoben werde 3tio aus beiden Koͤnigreichen 
eilftauſend Jungfrauen geſucht werden, welche 


von den Soldaten des Koͤnigs Agrippinus ſoll⸗ 


ten zur Ehe genommen werden. 


— 


Mal. Der Teste Punkt iſt ein wunderlicher 


Punkt. Der Koͤnig Agrippinus muß in ſel⸗ 
nem Lande einen Mangel an Weibsbildern ges 


habt haben; und es tft viel, daß ber König 


Dionetus fein Land von Weibsbildern hat aus 


leeren, und biefelden an die Soldaten des 


— 


Agrippinus bat verheurathen wollen. Die 


‚guten 


. N 
N. " 
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guten Maͤdchen waren alſo alle ben, Sol, 
datenwelber su werben ? | 


\ . 


Steinm. Es hätte: nur fo das Anfehens | 

| aber ber Bräutigam, und die eilftaufend Junge 

frauen waren zur ewigen Keufchheit und zum 
Martertod beſtimmet. 


Aal, Wenn der König Agrippinus das 
Sorgefehen hätte, wäre gewiß von ihm in dies 


fen Heurathskontraki nicht sewilligt worden? 


7 Steinm. Er hat ohnedieß nicht daran wol⸗ 


=. 


len, und es gieng auch hart her, die eilftau⸗ 


ſend Jungfrauen in den zwei Koͤnigreichen auf⸗ 


zutreiben; denn der Pater Kochem ſchreibt aus 
druͤcklich, daß fie ſodann nicht nur aus beiden 


Königreichen ,. fonbern aus vielen umliegenden 
Königreichen "haben zu ſammgebracht werden 


muͤſſen. 


Mal. Der Herr Vaͤtter weis die Legende 


be Paters Kochems vollkommen auswendig. 


Steinm. Der Herr Vaͤtter weis ja, daß 


⸗ 


wir 


⸗ 





wir Maler und Bildhauer, wenn Vorſtellun⸗ 


gen heidniſcher Goͤtter angeſchaft werden, zur 
griechiſchen und roͤmiſchen Mothologie; und 
wenn man ausfährliche Bilder und Statuen 


B 2 


der Heiligen begehrt, zu ben kegenden unſere 


Zulucht nehmen muͤſſen. | | 
i ne 


ni ma, Bon ber Martır der beitjen ueſula 


und der eilftauſend Jungfrauen hat der Herr | 
Vaͤtter aber nichts bei der Statue anzebracht ? 


J Steinm. Die Figuren waren mir ſchon zu⸗ 


viel. Hiemit habe ich nur den Grenadierkor⸗ 
poralen, der fuͤr eine Ordonanz gelten kann, 
vorgeſtellt, wie er eine bordirte Weſte, aus 


deren Taſche ein Bockshorn heraushanget, un⸗ 


ter dem Arm traͤgt, Zleich als haͤtte er ſie 


zum Herrn Obriſten hinzutragen. Dieß deu⸗ 


tet alſo auf den Julius Maximianus, der ein 


Obriſter der Hunnen und Gothen war, und 
Der bie eilftauſend heiligen Jungfrauen ſammt 


ber heiligen Urſula, da fie mie Ihnen. vom 


Wallfahrtszuge aus Rom wieder zuruͤckkam, 
wie auch den, ſchon katholiſch gewordenen Braͤnue 


tigam der heiligen Urſula, der eben zur rech⸗ 
Dritter Dand $ | ten 


ae —* 


X — 
ten Zeit ah Drau —* hintichten 
Kb. u 
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Steinm. Der Marimianus war ein alter 
werlichter-Mart-, er wollte der heiligen. Urſula 
Gewalt anthunz. und da fig. nicht einwilligte, 
ließ: ex fie ſogleich erſchieſſen : wobei zwar, der 
Soldat, der ungezweifelt feine Schläge wirb 
bekommen haben, das erſtental den Schuß ver⸗ 


fehlet, unb:fle. nur in ben Yem, dag zweite⸗ 


mal aber in das. Herz getroffen hat; wie ich, 
ihr. dann auch zween Pfeile ,. einen. an den Arm 
und einen beim Herzen gemagt habe. 4. 
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und Sildhauer öfters bei unferen Bildern ung 
Statuen haben! Aber. richtig ‚geben ung. zu 


den meiſten Ungereimtheiten die Legenbenfchreie- 
ber Anlaß Der Here Vätter macht mich nun 


recht vorwitzig, auch von den. übrigen Statuen: 


‚zu bören, wie fie ausſehen. RE 


Steinm. 
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Seeinm. Zwet gehören in das Dorf: Schaf⸗ 
kopfling; die kommen an die Wände-der dor⸗ 
tigen ° Rich, Diefe machten nicht ſoviele 
Muͤhe. Die cine Status fiellet ben heiligen 
Eremiten: Konradus vor. 
Wal, Yon dem Gabe ich in meinens Bisen 
nichts gehoͤret. | 


‘ Steinn, er war fange ein Satbati 
‚hatte groſſe Luſt, du jagen; jünbete einmal eis 


- ME ganzen Wald ar, um das Wild deſto ges 


ſchwinder zu bekommen; leiſtete aber bafıle 
Sättsfakzton niit dim- einen Theile des Ver⸗ 
moͤgens, mit dem. andern gieng ſeine junge 
Gemahlinn in ein Kloſter; er aber zog das 

Bußkleid des beiten Ordens Sandi'Francifci 
an, Und wurde endlich ein Eremit. Er hatte 
zwar in feiner Wuͤſte nicht ben mindeften Spei⸗ 
ſenvorrath, weil er nichts, ald Kraͤuter aß; 
allein wie ihn der Biſchof von Strakus be⸗ 
ſuchte, fand er miraknlofer Weiſe in ſeinem 
Speiskaͤmmerlein vier warme friſchgebackene 
Kuchen, welche der Biſchof als eine vom Him⸗ 

Ra mel 


ee 
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ten Zeit Mh. Braut ein Finn 
Hebn W * 
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. Mei, au bat. denn dag — 2 v 
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Steinm. Der Marimianus war ein — 
verliebter Nurr,·er wollte der; heiligen, Urſala 
Gewalt anthunz. uud da fie. nicht einwilligte 

ließ: ex fie ſogleich erſchjeſſen zımanbei. mar, der 
Soldat, ber ungezweifelt feine Schläge wirb 
bekommen haben, das erſtental den Schuß ver» 

fehlet, und:fle. nur in hen Im, bag zweite⸗ 
mal aber in das. Herz ‚getroffen hat; wie ich. 
ihr ‚dann auch zween Pfeile, einen. an den Ars, 

und einen beim Herzen gemacht habe. on “r 


wal. Was doch fuͤr Einfaͤle sole. Hal | 
und Bildhauer, Sfters bei unferen Bildern. au. 
Statuen haben! Aber richtig „geben ung. am 
den meiften. Ungereimtheiten. bie Legendenfhreim- 
ber Anlaß Des Here Vaͤtter macht mich nun 
recht vorwitzig, auch von den übrigen Statuenz. 
‚zu bören, sie fie ausſehen. ser 
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Seemnm. Zwet gehören in das Dorf Schafe 
kopfling; die fommen an die Waͤnde der dor⸗ 
tigen Kirche. Dieſe machten nicht ſoviele 
Muͤhe. Die 'eine Statue ſtellet ben dellen 
Eremiten: Konradus bot, 


wei. Von dem habe ich in meinem Leben 
nichts gehoͤret. 


cSteinm. er war Yifange ein Soldat; 
hatte groſſe Luſt, zu jagen; zuͤndete einmal ei⸗ 
nen ganzen Wald an, um das Wild deſto ges 
ſchwinder zu bekommen; leiſtete aber dafuͤr 
Satisfakzlon mit dem ˖ einen Theile bed Ver⸗ 
moͤgens, mit dem anbern gieng ſeine junge 
Gemahlinn In ein Kloſter; er aber zog das 
Bußkleid des drikten Ordens Sancti Franciſci 
an, und wurde endlich ein Eremit. Er hatte 
zwar in ſeinet Wuͤſte nicht den mindeſten Spei⸗ 
ſenvorrath, weil er nichts, als Kraͤuter aß; 
allein wie ihn der Biſchof von Slkraͤkus be⸗ 
ſuchte, fand er mirakuloſer Weiſe tm ſeinem 
Speiskaͤmmerlein vier warme friſchgebackene 
Kuchen, welche der Biſchof als eine vom Him⸗ 

Ka mil 
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mel gebrachte, Speife fniend aß, und darinn | 
eine Abernatuͤliche Säfigfeit fand, 2 


nal. Sol fie denn im Himmel nuch Ril=: 
cheln baden? Wenn ih nur immer folche. 
Kuchen haben koͤnnte, wuͤrde ich mir auch ' 
keine andere Speifen verlangen, - 


Steinm. Diefe himmliſchen Kuchen waren. 
nur für den Bifchof gebaden; denn Konrabus 
aß nichts, als Brod und Kräuter, und zue 
letzt nur Nuͤſſ.. Der: Teufel machte ihm zwar. ° 
einmal Appetit, und eine: auſſerordentliche Ben 
gierde nach fchweinenem Fleiſch, fetten die 
tern, und. feifchen ſladen. 


Mal. Das ‚wire auch meine Sache, 


Steinm. ‚Wie er aber dieſe Speifen von: 
feinen guten Sreunden befam, ließ er fie zum- . 
Trotz des Teufels fo lange liegen , bis fie voll. - 
Motten waren, und dann erfi aß er fie, ‚und: 
trieb feinen Spaß mit feinem ungeitigen- Apr = 
petit, - 


1,0, I Mel. 
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- Mal, Den Spaß mache ich.mir nicht. Ich 
hielt aych vielmehr den Appetit nach Motten 
für ungeitiger, als den nach einer genußbaren 
Speis, Zur Sauberkeit und Gefunbheit kann 
das Motteneffen. gewiß. nichts beitragen; und 
biemit, daͤchte Ih, auch nicht zur Heiligkeit, 
— Wie bat denn ber ‚Herr Bätter biefen. del 
- figen vorgeftellt 9 


Steinm. Im Eremitenkleide; zu feinen Po | 
fen einen. Knittel, weil er einmal von gottlos 


fen Jaͤgern gar .erbärmlich abgeprägelt wors - 


den; ſodann einen Korb mit Brod und Rus 
hen, fo er alle Angenblide vom Himmel bes 
fommen, und unter die Leute vertheilet. hat; 
etwelche Schäffel mir frifchen Speifen, die ihm 
gleihfans vom Himmel zugeſchickt worden; 
eine befondere Schuͤſſel mit Schweinfieiſch, 
Huͤnern, und Fladen, wo bie Motten heraus⸗ 
kriechen; wieder eine andere Schuͤſſel mit ei⸗ 
nem anderen ſchweinenen Fleiſch, wobel aber 
Fiſchgraͤden und Fiſchſchuppen liegen, weil. das 


ſchweinene Fleiſch, was ihm einmal Ketzer 


an einem Freytage zum Spott adufſetzten, zu 
einem Fiſch geworden; einen groſſen Stein, 
| welcher 
. 
u‘ 
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welcher von fo vielen Leuten zuſamm nicht hat 

beroeget werden koͤnnen, von ibm aber ohne _ 
einige Muͤhe vom Plage gemälzet worden, 

Etrocihe Finken, Zeifige, Stieglige, weil die 
Voͤgel aus Liebe zu ihm auch oͤfters um ihn 
- freudig herumgeflogen find; endlich zwei Schteßr 
gemwehre, weil nach ſeinem Tode die Netier 
und Hyblaͤer um ſeinen Leichnam rauften, 
auf einander gewaltig ſchoſſen, und doch das 
bei durch ſeine Fuͤrbitte keiner bleſſirt wurde. 


Mal. Abermal genug kleine Stuͤcke um eine 
einzige Statue herum, Die Menge Speifen 
mögen einen Anblick machen, als wenn ben 
. Heilige ein Garkoch gemefen wäre, ‚Wie find 
denn dig Schafkoͤpflinger auf dieſen datgen 
verſalen? 

4 - 

Steinm. Ich glaube, ſie waͤhlten ihn Br 
einen. Patron gegen den Hunger „ fo wie es E 
ſcheint, daß der Gefpann auf der andern Seite 
gegen den Durſt angefchafft morben, 


Mil, O! Da koͤmmt alſo ein Heiliger, 
ber einen Brunn aus der Erde, ober eis 
, ) . , ne & 
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ne Waſſerquellen aus einm —* erwedri 
hatz Zur ze me 


Kr, To. deet —R A reg arten Ah 


Steinm, Eeit gefehln.-@iden Migang de 


WMaſſers: habe bie Schaffkoͤflinger: nicht u 
beſorgen, denn ſie liegen hart am Fluͤſſe. Std . 
baben aber in dern Legende geleſda: Daß der 
heilige Petrus Damianus nicht nur oͤfters den 
Eremiten Waſſer tu Mein verwandelt; ſondern 
auch den Wein ſo. miraluloſer Weife beſchuͤtzee/ 
daß, wenn jemand diebiſcher⸗Wetfe etu iFaß 
amnzapfen, und Wein fuͤr ſich herablaffen wollo 
te, fein Tropfe weder durchdeu Spunten, 
weder durch den Zapfen herauczubtigen war, 
indem ber Wein, folang der Kellerdieb beiidem 
Faß ſich befande gleichſam zufammfror, ‚abeb 
ſich wie Wachs zuſammbickte. Sue 


*mal. One ware ſchon EEE für 
wich. Aber nur kann ich. mich micht uͤberzeu⸗ 
gen ;udafi:ed;mit denen Wunbern,idie Gott ber 
Hexr nur zum Beugniß von fit; und feiner 
Lehre wirket, Id TelchtHerhepeyt:ithg. 'gleich 
nad) deu: Wunſch eines Eremitens;, odar eines 
Malers, oder der " Schaftöpfier das Wafler 
| ſich 


8 
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dd in Wein verwandeln ſolle, Wir. haben 
von Gott, und derWahrheit feiner Lehre: Zei⸗ 
chen genug, und duͤrfen ſolche nicht erſt aus 
dem Keller heraufholen. Am dieſe Sta⸗ 
tue herum wird der Herr Vaͤtter wohl auch 
Heine Side angebracht haben, bie auf Vice 
Miralel⸗ einen DaB baben? 


Seeinm 6, wie um: „ben heiligen Bons 


. rad eine Menge Schuͤſſel herumſtehen; fo ſte⸗ 


hen der Simetrie wegen bei.dem heiligen Pe⸗ 


| trus Damlauuẽ geb einem halbeimerigen Faß 


auch eine Menge Reinerne Weinkruͤge, glaͤſerne 
Maaßflaſchen, Seitelſtutzen, Weinaͤmper, Wein⸗ 


heber, ein Kellerleuchter, und daß, was zum 


Faͤſſerwiſchen uud Einfälagseben geodret, van 
herum, > 


Mal: Die Schaftoplinger ſtud al: it 
‚heiligen ‚Patronen für Efien und Trinken recht 
wohl verfehen. Fir den Herrn Vätter iſt es 
auch. gut,. daß fie fih mit der Bitte: gieb 
und beut.unfer tägliches Brod, nicht: be⸗ 
anügten;. bert bie ber ser Vaͤtter dteſe zwo 

Sta⸗ 
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. Statuen nicht zu arbeiten befommen, Sind 
bie übrigen Statuen auch ſo unterhättlich ? 
Steinm. Zwo mußte ih auf das Dorf 
Hackſtockleiten binausmachen. &ie werden 
dort vor der Kirchthuͤre aufgeftellt. Die eine 
iſt bie Statue. des heiligen Ulrich zwiſchen 
zween Tenfeln, wovon einer ben Heiligen - 
pruͤgelt, ber andere aber vom Deiligen gepruͤ⸗ 
gelt wird. | | 


Mil, Da feget es alfo Elise ab, Ich 
glaube aber nichts von ſolchen Begebenheiten. 


Seceinm. Die Urſache Ik wunderlich, wars 
am die Hackſtockleitner vor. ihrer Kirchen⸗ 
thuͤre eben zwo Statuen haben wollten, wo 
Hruglerei vorgeſtellet wird. Aus den Dörfern‘ 
©robaftling und Schrollenberg kommen 
immer Burſche, die bei ihrer Pfarre bleiben 
follten, nach Hackſtockleiten, und da wird 
oͤfters vor der Kirche ungezweifelt wegen Baus 
ernmenſchern gerauft, daß die Fetzen davon 
‚fliegen. Der Richter von Hackſtockleiten kam 
alſo auf den Einfal, vor die Fee da> 

ge⸗ 
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gegen zwo Iehrreiche ‚Statuen aufftellen zu 
laffen, Der Anblick der einen. fole- jeden war⸗ 
nen‘, daß fo wie Teufeln ſelbſt, wenn fie pruͤ⸗ 
geln, wieder gepruͤgelt werbeng. alſo audı ein 
ſe raufendes Teufelsſgepack nach Maaß bee 
qusgetheilten Schläge wieder Schläge bekom⸗ 
“ge, Und dag Hinfehen auf. die andere Stas 
tue folle die Aeltern ermahnen, lieber ſelbſt 
ihre Kinder. zu Hauſe bei Zeiten recht abjug 
prügeln, damit fig wiſſen, wie die Pruͤgeln 
thbun, und fodann als erwachſen fi f 3 In feine 

‚ Ranfereien. aiglaſzn, 


Mel. Ich bin ber entgegen gefegtenRepnung, .\ 
af Kinder chen. durch Schläge erhärtet nes 
din, und an Schläge gemgfnt. am, fo. wenigen 
Bedenfen tragen ,„ fi in Schlägereien. einzue 
laſſen. Mehreres Bedenken hieriun wird imme 
derjenige fragen, der ſtatt mit Schlägen niels 
mehr mit Worten und guten Beiſpiele wider 
"die Folgen, übler Handlungen, und befonders 
and) der Raufereien von „Jugend. auf. getvare, 
net worden, Einer, ber gut erzogen iſt, wird, 
ſich nicht Teiche dahin begeben, ‚ober dort ver⸗ 
weilen, wo gerauft und gepruͤgek wirb. Eben 

des⸗ 
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deswegen, “weil er noch feine Schläge bekom⸗ 
men, und hingegen bet anderen ſieht, was fie 
fh durch Raufereien zuziehen, bleibt er weit 
von allen ſolchen Gelegenheiten‘ hinweg, — 

Dieſe zwo Statuen muß mir ber Har Vaͤtter 
recht ausfuͤhrlich beſchreiben: fe werden drol⸗ 
licht daſtehn. 


| Steinm. Nun wie ich gefagt babe, der 
Heilige Ulrich ſteht zwiſchen zween Teufeln, . 
Ein Teufel ſchlaͤgt auf ihn mit einem groben 
Pruͤgel; denn wie bie Legende anführet, fo 
giengen ihm die Teufel Übel mit; fiegogen ihn 
mit groffer Furie in die Kirche, durch die 
Kirche, und aug der Kirche, weswegen Ich 
auch ein kleines Kirchel bei feinem Fuße anger 
bracht habe, Sodann gab ihm auch wirklich ein 
Teufel mit einem groben Pruͤgel drey wohlger 
maͤſſene Schlaͤge. Hingegen ergriff auch der 
Heilige einmal den Teufel, und karbaſchte 
denſelben ſo herum, daß der Teufel um alles 
in der Welt gebethen, aufzuhoͤren. Der Heili⸗ 
ge hoͤrte aber nicht auf, ihn derb herum zu 
pruͤgeln, bis ihm der Teufel mit einem Jura⸗ 
ment 


! 
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ment angelobet, nimmermehe -wieber zu kom⸗ 
"Mat. auf ein Mrament von einem Zeufe | 
| hieit ich nicht viel. 


Steinm, Um biefe Statue herum iſt zu ſe⸗ 

ben erſtens eine Flinte; denn er war vormal. 
dem Jagen übermiäffig ergeben, und wurde 
aus Neue. hierüber. ein  Eremit, welches bie 
Wildpraͤtſchuͤtzen fih zum Beifptel nehmen fine 
wen, nicht zwar Daß fie Eremiten, ſondern 
daß fie ehrlich arbeitende Leute werben; ſodann 
“ein eifener Panzer, den er auf der bloffen 
Haut getragen, und ber nicht anders, als 


‚ "wenn er von Papier ober Leinwarh wäre, mit 


einer Eleinen Scheere ibm von dem Leibe here 
abgefchnitten wurde; weiters eine Wafferbos 
. ding, morinn man auch Eisſchrollen ficht, um 
die Kälte des Waffers anzuzeigen? in welches 
“er, befonders wenn ihm der Teufel unzuͤchtige 
Begierden eingab , fich fogleich „mit dem ganz 
gen Leibe hinelnwarf, und immer den ganzen 
Pfalter Davids herabjufingen pflegte. 


\ 
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Mal. Einen fo beſchwerlichen -Ehor Hat 
hoch fein Kloſter noch gehabt, Ich glaube. auch 
nicht, daß bei den Bauernbuben die Waſſer⸗ 
boding einen folchen Eindruck machen wird, 
dergleichen durch einen guten Unterricht echten 
erzielet werden koͤnnte. 


Steinm. Darneben liegt eine todte Maus; 
Eine Maus zernagte naͤmlich dem Heiligen fei⸗ 
me Kaputze, und wie er nur ſagte: Ey, du 
Vieh! daß du gleich verreckeſt! Ing die 
Maus fchon todt zu feinen Fuͤſſen. Nebſt ber. 
Maus eine‘ Laternezs denn, wenn ihm dag; 
Licht darinn ausgelofhen, wurde 28 immer 
gleich durch ein bimmliſches eihe angezunben, 


. Mal, Das‘ himmliſche aicht wäre ben * 
gendenſchreibern hoͤchſt noͤthig geweſen. rk 
dieſem Lichte ſchreibt und glaubt man keine ſol⸗ 
che Albernheiten. Te EZ 2 | 


. Er Be 
Steam, Die zweyte Stetne, pet ben got 
feeligen Bruber : Serapbin ı vor. 0 
\ 


Mal, Schon wieder ein ste; nr im ‚4 | 
nicht, Senne. | 


1 
> Steinm,-. Sein :Bater war ein Maurer, 
hatte zween Söhne; ber eine hieß Stlenzium , 
und. der andere Serapfin, Seraphin: war. Anz 
fange Viehhirt; nach dem Tode feines Vaters 
nahm ihn aber fein: Bruder zu ſich und wolle 
te ihm fein Handwerk lernen. Weil aber Sea 
raphin (wie es Pater Kochem ganz erbaulich 
beſchreibt) gar entſetzlich laigſamm und plump 
war; ſo wurde er auch von ſeinem Brudek 
gur erbaͤrmlich abgepruͤgelt. Der gute Serae 
phin Hhielt bei denen. Schlaͤgen, bie er. von ſeis 
nem Bruders Silenztum befam, das Silenzium 
nicht. In dene Haufe, in welchem er einen 
Taubenkobel bauen mußte, erjaͤhlte er dieſes 
harte Betragen bet: Tochter des Hausherrn, 
welche ihm bei der Arbeit taͤglich (wie denn 
dee Seraphin mit ben Taubenkobel mehrere 
Taͤge muB zu ſchaffen gehabt Haben) etwas 
von den Hier letzten Dingen vorlas. Die Toch)⸗ 
ter vom Haufe,. ber Taubenkobel, - und die 
legten Dinge legten hiemit ben erfien Grund, 
daß Seraphin eimmal ber Priigelfuppe los wur⸗ 
de. Er wollte Anfangs Einſiedler werben. Die 
Tochter vom Haufe fagte aber: Werde lie⸗ 
her Kapunner. E⸗ batte niemals einen Ras 
pu⸗ 
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puziner geſehen,/ darum fragte er; was dag 
fuͤr Leute. ſeyn. Die Tochter, dier:genug Ka⸗ 
puziner geſehen hat,beſchrieb ihm gleich das 
Leben der Kapuziner ‚und machte ihm hiedurch 
kuſte, ſolches Anzgunehiüen, Kurz,, er lief ſei⸗ 
nem Bruder ‘aus ded Werbſtaͤte davon, und 
wurde much: zu Suentin alte in den Orden 

eufaenammen - J mr Ar 


Mal. Dir „bene Wirte: Hat ihn a „ 
nr Rapuner vorgeſtelet? 2* DER 

\Btetom: Kopie: Gott! Ss wie er} ven: 
Wchter je. Hackſtockleiten -Degehrse, mußte 
der Heiliga als Lehrjung vorgoſtellet werden, 
der von ſeinem Bruder: Silenzlum abgepruͤgelt 
wird. Ich Habe ja ſchon geſagt, daß die Haupt⸗ 
abſicht war, das Pruͤgeln vorzuſtellen. Aben 
um, ben Heiligen herum iſt dasjenige ange⸗ 
bracht, wag: auf ‚Kin. we Sehen einem 
uns 1 rue Eee 


"Mel; eier. e “ 
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Steinm. So wie beim belligen Ulrich drey 
Figuren find, naͤmlich Ulrich und zween Zei 
fel; ſo ſind auch bei der Statue des Sera⸗ 
phins drey Figuten, naͤmlich Sẽkaphin, der 
Schläge aushaͤlt; fein Bruder: Silenzium, dee 
mit der Ochſenſaͤnne auf ihn zuſchlaͤgt z3 und 
Die Tochter, .. bie mit einem Buche von bew 
vier legten Dingen daſteht. Reben Ihe in der 
Niedere ſteht ein, Taubenkobel, und neben dem 
Scraphin liegen:fünf Kapuziuerhabite, weil’ er 
nach fiinem Tode immer nen angefleidet wein 
den mußte, da von denen ung: flümmen Leuten, ‘ 
beren "einige ſogar Aber Haare 5 5 Dart ‚Fine 
ger, Zehen , oder wenigſtens die Nägel ber⸗ 


ſelben ſich hermachten, auch die, ihm angelige -- 


ten Habite zu Reliquien herabgeſchnitten wur⸗ 
den. Nebſt dieſen keht an einem Ede eine See⸗ 
be im Fegfeuer, und. am anderen: Ecke eine: 
Seele in ber Hoͤlle; denn er wußte von ben 
Verftorberien u: ſagen, ob fie in ber Hoͤue 
oder im Fegfeuer find, und an welchem Tage 
fie aus dem Segfeuer in den Himmel gefahren 5 
weswegen er auch fogar den Leuten gefagt hat, 
daß fie nicht noͤthig haben, für diefen oder jenen 
eine Bell leſen gu laſſen, welches ben Patern 

Ras 
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Kapuzlnern immer an Meßgeldern einen Nach⸗ 


theil verurſachet haben muß. Entzwiſchen fies 


gen auch Kruͤcken, weil viele bei ſeinem Gra⸗ 
be thre Kruͤcken hinweggeworfen, und gerade 


bavon gegangen find; ſowohl alte Sandalien 
und Etride, melche. faum aneinander hiengen 
und feine Lieblingstracht waren, als auch neue 


- Sandalien , die er famt einemneuen Habit aus 
Gehorſam anlegen, und von affen Leuten hier⸗ 


über "Gratulationen annehmen mußte, 


Mal. Ih bin nur fnp, dag bei bieſe 
Statue kein Teufel if 


Steinm. Geduld, Bere Vaͤtter! In einem | 


Ecke beim Fegfener, und im anderen Ecke der 
‚Hölle figen Kleine Teufeln mit Haſelnußſtecken, 
welche zugleich andeuten, daß auch hiefer Hei⸗ 


Uge von: Teufeln geprigelt worden 5 folglich 


Raufer und Händelanfanger von Srobaftling 
und von Schrollenberg hieraus abnehmen koͤn⸗ 
nen, daß um ſo weniger ſie ſicher find‘, auch 


ww; 
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vor den Zeufeln einmal Schläge zu verköften, 


Dritte Band e Mal: 
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Mal. Nun fo haͤt auch dieſer Hellige 
Schlaͤge von den Teufein bekommen ⸗ 


Steinm. Gar erbaͤrmlich haben fie Ihn here 
amgepruͤgelt; und da ihm einmal die göttliche 
Mutter erſchien, und ihn gu fich in die Luft er⸗ 
hob, henkte fi der Teufel an bie Fuͤſſe des 
Heiligen, ‚erfuhr aber, daß es nicht fo leicht 
fen, einen herabzuziehen, den bie sörtice 
Mutter aufgezogen bat. 


Wal. Bon den nachahmlichen Tngenden 


u \ iſt alfo nicht viel vorgeſtellet? 


Steinm. "Seine Liche zu ben. Armen it 
durch eine Kraut =» und Kohlſtaude angedeutet: A 
denn foviel er Kraut und Kohl für bie Ara 
mien abſchnitt, iſt hievon chen ſoviel am noͤm⸗ 
lichen Platze den folgenden Morgen wieder ge“ 
wachfen, 

Malz Diefes if in tet auf bie kieb⸗ 
des Naͤchſten eine nicht recht anſchauliche und 
bewegliche Darſtellung. Was ſoll die Kohlſtau⸗ 
de fuͤr einen. Eindruck machen ? Im Verſtande 
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iſt es als ein: Mirakel vorübergehend, ohne 


bag für das Herz etwas zuruͤckbleibt, weil 
jeder. denkt, dee. kann leicht gebe, dem ſchon 
- folgenden Morgen wieder etwas anderes bafıle 
waͤchſt. Welt niehreren Eiudruck haͤtte es ges 


macht, wenn Seraphin ſelbſt wäre vorgeſtellet 


worden, wie er mit den Brod = und Krauts 


vertheilungen in Mitte der Armen: beſchaͤftiget 
war. Es waͤre das Mirakel dabel gar nicht 
notbroenbig gewefen; genug, baß jeher Chriſt 
überzeugt iſt, daß bas, was den Armen ges 
geben wird, durch den Gegen Gottes hei vers 
ſchiedenen Gelegenheiten wieder erfeget wird, 
wenn gleich dee abgeſchnittene Kohl nicht Iber 


Nacht wieder daſteht. Es lieſſe ſich aus bed 
Geſchichte und auch aus dem Leben der Heill⸗ 
gen recht ſchoͤn auf Bildern und’ an Statuen 


ausbruͤcken, wie der Urheber der Ratur gang 


natürlich für dieſenigen eine Befühnting enges _ 
feitet, welche an denen ihnen von Bott zu Theil. 
gewordenen Gaben auch Ihrem Nebenmenſchen 
einen Genuß geftattee haben, — Aber jetzt 


fahre der Herr Vaͤtter nur noch mit Veſchrele 
bung feinee Statuen fort, | 


. N - . 

’ t ..” 

| . Gteinm, 
NE is Sieinn 
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Mal, Nun fo haͤt auch: efer Heilige 
ESchlaͤge von den Teufeln bekommen? 
Steinm. Gar erbaͤrmlich haben ſie ihn her⸗ 
umgepruͤgelt; und da ihm einmal die göttliche 
| Mutter. erfchien, und ihn zu fich indie Luft er⸗ 
hob, henkte fi der Teufel an die Züffe des 
Heiligen, ‚erfuhr aber, daß es nicht fo leicht 
Rep, einen herabzugichen,, ben bie göttliche 
Mutter aufgezogen bat. | oh, 


Wal. Don den aachahiuchen Tngenden | 
| “ alfo nicht viel vosgefeler? 

Steinm. "Stine Liebe zu ben. Armen iſt 
dura eine Kraut» und Kohlſtaude angebeutet; 
denn ſoviel er Kraut und Kohl fuͤr die Ar⸗ 

men abſchnitt, iſt hievon eben ſoviel am naͤm⸗ 
— lichen Platze den folgenden Morgen wieder ge 
wachen, | | 

Mal Dieſes iſt in leicht auf bie Liebe 
bes Naͤchſten eine nicht recht anſchauliche und 
bewegliche Darftelung. Was fol die Kohlftaus 
de für einen. Eindruck machen ? Im Verſtande 
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iſt es als ein: Mirakel vorübergehend, ohne 
daß fuͤr das Herz etwas zuruͤckbleibt, weil 
jeder denkt, der kann leicht geben, dem ſchon 
folgenden Morgen wieder etwas anderes bafıle 
waͤchſt. Welt wehreren Eiudruck haͤtte es ges 


macht, wenn Seraphin ſelbſe waͤre vorgeſtellet 
‚worden, wie er mit den Brod⸗ und. Krauts 


vertbeilungen in Mitte der Armen- beſchaͤftiget 
war. Es waͤre das Mirakel dabel gar nicht 
nothwendig geweſen; genug, daß jeder Chriſt 
Aberzeugt iſt, daß das, was den Armen ge⸗ 
geben wird, durch den Segen Gottes bei vers 
ſchiedenen Gelegenheiten wieder erfeget wird, 
wenn gleich der abgeſchnittene Kahl nicht ͤber 


Nacht wieder daſteht. Es lieſſe fih aus bed 
Berichte und auch aus dem Lehen ber Heille 
gen recht Shen auf Bildern und’ an Gtatuen, 


ausdruͤcken, wie der ‚Urheber der Natur ganf 


natuͤrlich fuͤr diejenigen eine Belöhning einge⸗ 

leitet, welche an denen ihnen von Gott zu Shell. 
gewordenen Gaben and ihrem Nebenmenſchen 
‚einen ‚Genuß geftattet haben. — Aber jet. 


, fahre der Here Värter nur noch mit Beſchrela 
bung feiner Statuen fort. | 
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Steinm. Von denen Statuen, welche auf 
die Straſſen zu fiehen kommen‘, - wird die eine 
gleich auſſer Schoͤpſenheim auf. dem dortigen 
KRreuswege;..bie:anbere aber auffer. dem Dorfe 
Nebelzell quf der, Aber den. Truͤbenbach sc 
Yantın Ruder „aufgefteliet, 


Mal. Auf die Bruͤcke nme gewiß dee 
beige Zobaun von amd? 
, Steinm. Ric getroffen, Herr Gärtert 
Der groſſe Chriſtoph iſt es, der hinauf koͤmmt 
mit der Innſchrift: Mer ſankt Chriſtoph 
bat geſchn, kann licher. feinen weg ſort⸗ 

| Eines, 
wmal. Dieſes paßt. frellich auf eine jede 
kraſſe Kemit auch auf eine Bruͤcke. Aber 


uſt ‚soich „angmer für die Bruͤcke der beige 


\ lige- Johannes von Nepomuck gewaͤhlet, weil 
zt einen A.nÄberen, van a das. Mafler bat, 
are | are Steinm, 
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* Chriftophor um vödeas, poſtea tutus eas. 
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Steinm. Hierinn irret ſich der Herr Vaͤt⸗ 
ler; ich ſelbſt habe fär- Brücken: ſchon andere. 


Heilige gemacht, die noch mehreren Berug 


. auf dag Waſſer haben); ; als der heilige Johan⸗ 


nes von Nepomud,. ver feinen Dod— im Waſa 


fer finden mußte, . Ich hatte nämlich einmak 


- den - heiligen Hiaqzinth. aus dem Dominikaner 


N 


orden in der Arbeit, Diefer:fuhrsfammt meh⸗ 
reren Geſellen auf ſeinem ausgeſpreitzten Klei⸗ 
de über einen. reiſſenden Strom; eis‘ andermal 


gieng er mit feinem. alabafiernen Gnadenbilde 
und feinen Klofterbrüdern.. über den Tripners 
fluß mit trocknen Fuͤſſen, da Das Waſſer ger 


ſchwind zu einem feſten Boden yemrbez von die⸗ 
fen, Wunder find, ‚die Zeichen. noch zu fehen , 
meil bis auf deu-heutigen Tag, (mie e8 Ribas 


deneira erzählen) die Tußftapfen des heiligen - 
- Mannes von einem Ufer bis zum anderen: fi) 
auf dem Fluſſe zeigen ſollen. — Ein ander⸗ 


mal mußte ich ebenfalls auf einer Bruͤcke den 
heiligen Gregorius den wunderthaͤtigen genannt 


aufſtellen. Dieſer Heilige ſtieß am Geſtade des, 


ſich immer gefaͤhrlich ſchwellenden Fluſſes Ly⸗ 
kus ſeinen Stab in die Erde. Der Stab fieng 


| Fatih an iu grünen, nad. in einen Baum | 


aufz 
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. aufzuwachſen; und die Fluthen fonntin nfemal | 


Über den Stamm dieſes Baumes hinausſchrei⸗ 
ten, Aud) ein folcher Heiliger If alfo bei ei⸗ 
nem Sluffe anpafiender; und eben fo anpafs 


' ‚gend iR der Heilige groſſe Chriſtoph, der ſelbſt 
Matt einer Bruͤcke diente, da er ſich bei einem 


seiffenben- Bache aufhielt, und die Leute gegen 
dimoſen hinuͤber trug. 


al Ich habe mir aber fügen laſen, 2) 
dieſe Sea eine dabel ſey. 


Sein, Die Pater Rocem kahret alles 
ausfuͤhrlich a. daß er ein Heid geweſenz 


daß er fo lang: herumgereifet, um den Aufentz 


halt des groͤßten Heren der Welt zu finden s 


daß ihn ein Heiliger Einſiedler fobann im 
_ Glauben unterrichtet, daß er ſich ſtatt de eins | 


fiedleriſchen Lebens lieber gewaͤhlet habe, die 
Leute Über den Bach zu tragen, weil er von 


einer anfferordentlichen Groͤſſe und Stärke war ; 


daß er doch bei biefer Groͤſſe das Jeſukindlein 


iaum ertragen konnte, welches ſich in Seftalt . 


eines fchönen Knaͤbleins von ihm uͤber den 


SBach. tragen ließ; daß er fobann erſt den Na⸗ I 


men 


W 


| 
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men Chriſtophorus vom Zeſukindlein ſelbſt ers 
halten; da er vorher Adozinus oder der Gott⸗ 
loſe hieß; daß er eben auf Befehl des Jeſu⸗ 
kindleins das Evangelium zu predigen ausge⸗ 
gangen, .und viele mit feinem Gtabe, ber 
"immer ſogleich zu einem grünenden Baum tours 
de, been bat, 


mal. Dieſe Statue machte Poolele aroeit 
nicht. Der Heilige, das Jeſukindlein auf ſei⸗ 
‚ ner Achfel, und ein Stab in feiner Hand iſt 
alles, was ſich machen laͤßt. 


Steinm. Iſt leight geredet; aber darauf 
war bie Arbeit nicht beſchraͤnket. Ich mußte 
ja alles anbringen, was zu ſeiner Marter ge⸗ 
hoͤret; einen gluͤhenden Sturmhut auf ſein 
Haupt; neben ihm eine eiſerne Bank, worauf 
er mit Ketten gebunden mit untergezundenem 
Feuer gebraten, und mit Oel uͤbergoſſen 
wurde, und doch unverletzt blieb, ba hinge⸗ 
gen die eiſerne Bauk wie Wade zerſchmolz 5 
. einer Menge Pfeile, mit welchen durch einen 
ganzen Tag auf ihn gefchoffen wurde, wovon 
aber ‚feiner ihn traf, weil einige fogar in ber 

N | Saft 
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Luft Hangen geblieben , und einer zuruͤckprellte, 


und dem Scharfrichter das Aug verletzte; das 
Schwerd, mit welchem cr enthauptet worden; 


2 
— 


— 


"eine. Schaale mit ſeinem Blute, womit ber 


Scharfrichter ſein verletztes Aug geſchmieret, 
und augenblicklich geheilet hat. 


al. Die Pfeile, die in ber Luft bangen 
geblieben, wird bet Herr Vaͤtter ſchweruich 


| zuwegen gebracht haben. 


Steinm. Nun find ja diejenigen auch niche 
Immer. in der Luft bangen geblieben, fondern 
werden. mohl endlich zu Boden befallen feyn, 
font müßten fie‘ noch dort bangen. Hiemit 
. And unter meinen liegenden Pfeilen ale Pfeile 
verftanden , mit welchen vergebens auf ihn ge⸗ 
ſchoſſen worden. 


/ 
$ 


Mal. Die Statue auf dem Kreuzwege auſ⸗ | 


ſer Schoͤpſenheim, wie ſieht dieſe aus? 


Steinm. Dieſe Reict ben heiligen Simon. 
Stilte vor, 


Mal. 


— 0,19 . 


Mal. Der ift der Heilige, der auf vers 
fejiedenen Säulen viele Jahre geftanden. Der 
ſchickt ſich nicht auf eine ‚Strafe, wo die Wän- 

derer: Muth befommen: muͤſſen, feifch fortzur 
geben, ftatt deffen, daß ſie auf einem Suß ſte⸗ 

hen bleiben. 

Steinm. Er, if immer: boch anpafiend 5 
denn bie, Wanderer muͤſſen doch auch zuweilen 

ausruhen, hiemit ſtillſtehen, wenn fie auch 


nicht auf einem Fuß ſtehen. Sodann können - 


fle ſich, wenn fie fi) die Süffe aus Noth vers 
wundet haben, durch den Anblick des heiligen 
Sitmeons fröften, der ſich ohne Nothwendig⸗ 
keit die Fuͤſſe verdorben, bie Wirme dariun 
wachſen laffen; wenn ein Wurm davon hinab⸗ 
gefallen, denſelben wieder an den Fuß geleget, 
und ſich aus laͤuter Andacht die Muͤhe gegeben, 
Gott zu Ehren auf einem Fuß ſtehen zu koͤn⸗ 
nen, und in dieſer Poſitur den keuten noch 


daju Predigten zu halten, 


Mol. Gott hat ihm ja aber zween Fuͤſſe 
' gegeben, um darauf zu fliehen; und weder 


— Ebritus weder, die Apoßel ‚haben auf einem 
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Fuß ſtehend geprediget. Auch dieſem Heiligen 
mache ich den Hinimel nicht ſtreitigz aber in 
‚ feiner, Lebensart, wie fie in Legenden befchries 
ben if, finde,ich nicht viel, was man bei ges 
funder Vernunft nachahmen könnte, Schon im 
Anfange feines Klofterlebens band er fich einen, 
: son Haaren gemachten Strict fo ſtark um ben 
bloffen Leib herum, daß er kaum gehen konn⸗ 
te, baß Ihm in den tiefen Wunden grofle Würs 
mer muchfen, daß vor Geftanf bei Ihm Nies 
mand nahe ſtehen Fonnte, daß ihn besiegen 
der Abt aus dem Klofter jagen mußte, Würde 
ein vernunftiger Mann, ein befcheibener Beicht⸗ 
vater, ein Arzt nicht jedem ſagen, daß dieſes 
wider die Geſundheit, und wider die Selbſt⸗ 
erhaltung, und hiemit wieder alles goͤttliche 
Geſetz fey 5 und: daß ein Menſch bei Vernunft, 
ein aͤchter Ehrift, ohne fein Gewiſſen zu bes 
ſchweren, etwas folches nicht unternehmen 
koͤnne, zu geſchweigen daß dieſes eine wahre 
Andacht waͤre; ſo muͤßte man ſowohl ihn, als 
die, welche dieſes Verfahren als eine, in ſich 
tugendhafte Handlung geprieſen haben, fuͤr 


voerruͤckte oder. wenigſtens auſſerſt bumme Leu⸗ 


fe halten. 
| Steinm. 


Steinm. Die Legendenfchreiber fagen doch, 
Daß es ben Abten ſelbſt wieder gereuet habe; 
daß er einen fü heiligen Mann aus dem Klös. 
fter geftoffen, und daß er ihn besiegen auch 
wieder angenommen s welches aber von Feiner 


. Dauer geweſen, weil ſelbſt der Heilige fi 


nicht meit von einem Dorfe eine Zelle gemacht, 


die oben ganz offen, und ohne Dad wars 


daher er vom Regen burch und durch naß, 


und von ber Sonne erftaunlich verbrannt wurde. 


Mal, Son diefes vernunftmällig ſeyn Eis ' 
nem Goldaten, auch Leuten In bilrgerlichen _ 
Arbeiten iſt es nothwendig, etwas ſolches im⸗ 
merzu auszuſtehen, und fie machen dabei ſich 
mit Geduld Verdienſte. Aber ohne Noch, und 
unter dem Vorwande, Gott zu dienen, fh 
felbften etwas zuziehen, wobei die Geſundheit 
leidet, und Niemanden genuͤtzet iR, das kann 
nur bon einer Verruͤckung der Sinnen, ober 
von einer erfiannlichen Einfalt herkommen, 
und kann zu feiner Nachahmung dienen. Was 
fuͤr eine Stellung gab ihm denn ber ver | 
Vatter? | 


Steinm. 


\ 
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Steinm. An dem Poſtamente lehnen die 
Heinen Säulen, worauf er Aufangs geflanden,: 
nämlich die...nier..Ellen..hohe,. moelcher. er ſich 
bucch vier Jahre bediente; die zwölf Ellen. 
hohe, bie zwanzig Ellen hohe, deren jede ihm. 
durch zwoͤlf Jahre diente; und die dreißig 
Ellen hohe, worauf er abermal vier Fahre 
fand. Er ſelbſt aber ſteht auf. der vierzig Ele 
len hohen, fo wie er auch auf dieſer durch 
ſechszehn Jahre in Hitze und Kaͤlte, im Re⸗ 
gen und Schnee geſtanden, ohne ſitzend, oder 
legend. ſchlafen zu können; jedoch habe ich 
ihn nicht. ‚aufrecht fichend. gemacht, ſondern 
in der Poſitur in welcher er feine Verbeu⸗ 
guugen mode, naͤmlich dergeſtalt ‚daß feine 
ei bie. al d der Sf beruͤhrte. 


"al. verleih n mir ber Hear Vaͤtter. en 
er Poſitur muß der Heilige und die ganze 
Statue wunderlich ausfehen. Das iſt eine Po⸗ 
ſitur von einem Seiltaͤnzer. 


Steinm. Dir Pater Kochem ſchreibt, daß 
der Heilige mit biefer Pofitur ale Tage tau⸗ 
fend zweyhundert vier und vierzig ſolcher ties 

" nn . . fer 
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fer Reverenzen gemacht habe, und vor ſei⸗ 
nem: Tode in dieſer Stellung drei ganze Tage 
geblieben , big er verſchieden iſt. | 

44. 
Mal. Sonſt if alfo nichts bei Sf Säus 
ie angebragtif: IR CR Pe Er Bu: > OR 9 
yore 


Steinm. Der Senfel , aber in’ Geſtalt eis 


nes Eugeld mit.dem feurigen Wagen, mit wel 
dem er zur Säule hingefahren, und den Hei⸗ 
ligen/ bereden wollte, daß er fomme, ihn in 
den Himmel zu führen; worüber auch ber 
Bellige den rechten Fuß aubseſtracket ‚um in 
den Regen ſteigen. 
PR. * 

2: Mal. Say ja Die Befichte füge es, Fr 
feet aud) bei, daß er von derſelben Zeit erſt 
anfieng, nur aufneinem Fuß zu fehen, und 


ben ausgeſtreckten Fuß nicht mehr, zurichgogen 


_ Sreinm. Das Pofament der Säule ſtellet 
ein Grab vor , weil die Mutter des Heiligen, ‚ 
achdem fie ihn geſucht, und ia biefer Stel: 
lung angetroffen ‚ water ber Säule. ſtarb ‚und 

bes . 
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begraben wurde. Auf dem Grabfteine ha⸗ 
be ich einen lachenden Esel a angebracht. 


wo. 


mal. Barum dieſes 


Steinm. Der ‚Her Vatter wird ja ofen; 


daß ber Leichnam biefer verfiorbenen Mutter, 


Ba der Heilige nad) ihrem Tode für fie gebe⸗ 
thet, in mwährendem feinem Gebeth noch aufges 
lacht hat; dieſes wollte ich alſo durcht den la⸗ 
genden Engelslopf anzeigen. 


Mal. Nun ſage mir der Ser. Bitter, 6 
e8 den Leberdbigen verarget werben ‚fann, went 
and) fie lachen; »aber nicht Über den Heiligen, 
ſondern uͤber die Legendenſchreiber, die weder 
wußten, was ſie alles ſchreiben, weder wuß⸗ 

ten, was fie anpreiſen, und dem Nolte ge: 
Nachahmung oder beſſeren Belehrung auſtid 

ren ſollten. 


Steinm. Die zwo Statuen ‚bie ih FR 
zwo Abteien machen mußte, werben bem Deren | 
Vaͤtter ſchon beſſer gefahlen. 


Mal. | 


N " _ 
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Steinm. Die eine gehoͤret nach Weinling⸗ | 
Elofter, und bie andere nad) Klofter Bierſee. 
Bei einer jeden dieſer Abteien iſt vor der Praͤ⸗ 


latur ein groſſer Platz; und auf jeden diefer 


Plaͤtze koͤmmt eine Statue zu ſtehen. Nach Klo⸗ 


ſter Bierſee koͤmmt der heilige Kolumbanus, 
welcher ſelbſt Abt war. Dieſe Statue iſt ziem⸗ 


lich einfach. Es ſteht naͤmlich nur der Heilige 


im abteilichen Habit aufrecht ba. Neben feiner 


ficht ein Bierfaß, und neben dem Bierfaß 


knieet ein Ordensbruder einen Blerjapfe: n in 


d 


der Hand baltend?7 


"nal, Bas ſoll das beventu? 


Steinm. Dieſer Ordensbruder ſtellet den 


Kellermeiſter des Kloſterss vor, welchen: der 


Abt zu ſich holen ließ, und welcher aus Ge⸗ 
horſam. auch ſogleich zum Abten lief, aber beim 
Faß, wovon er eben Bier herabließ, den Za⸗ 
pfen vorzuſtecken vergaß. Der geſchwinde hei⸗ 
lige Gehorſam machte aber, daß doch kein 


Tropfen Bier unterdeſſen nd bem Tape hite 


Wwesrann. 


.. 476 I 
Mal. Ungeachtet bieſes Mirakels, „welches 
glauben kann, wer will, macht bei der Sta⸗ 
tue eines Heiligen, und vor einer Kloſterpraͤ⸗ 
latur ein Bierfaß, und ein Ordensbruder mit 
einem Bierzapfen keinen beſonders guten Ans 
bllick. Der heilige Kolumbanus wird ſich mit 
Tugenden ausgezeichnet haben, die fuͤr jeder⸗ 
mann. anwendbar und nahahmlich ſind. Sol⸗ 
che Tugenden ſollen hiemit den Leuten gleich 
beim Eingange in eine Praͤlatur ſich darſtel⸗ 
len. u | — Bee 
2: Steinm, Wenn den Herrn Vaͤtter das nicht 
gefäplt; ſo gefählt dem Herrn Wätter! dad an⸗ 
dere noch weniger, was nach Weinlingklo⸗ 
ſter koͤmmt. “ a 


Ä Mal, Dort wird tin Feinfaß bet der Sta⸗ 
kue ſeyn muͤſſen, weil nach Kloſter Bierſee ein 
Blerfaß koͤmmt. 
| Steinm, Einige Kloͤſter ſehen war ſorge 
faͤltig darauf, daß bei Ihren” Gebaͤuden immer 
etwas ſolches angebracht werde, was eine 
Bu ſchnackigte Anſpielung ſelbſt auf die Namen 
= u ber 
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ver xRloſter enthat; diefes iſt auch im Wein⸗ 


Ungkloſter zu ſehen, wo naͤmlich der beruͤhmte 
Klofterfeller am Eingange ein herrliches Portaͤl 


von Marmor Hat, Schon ober diefem Portal . 


iſt eine Deutung quf den Mein, , weil nämlich 
Lot. mit einem groſſen Podal ‚ und feine zwo 
Toͤchter, wie ſie ihm aus Weinaͤmpern ein⸗ 
ſchenken, recht kuͤnſtlich im Stein ausgehauen 
zu ſehen ſind. Auch herunten zur rechten Seite 


‚des Einganges iſt eine Statue, dorſtellend u 
den evangeliſchen Herrn des Weingartens 


‚mitten unter Weinreben mit der Unterſchrift: 


Sr wird den Meinberg andern geben. 


Mark. 12, 85 und Auf der linken Seite bis 
- ‚heilige Jungfrau dita „wie Be armen keuten 
Waſſer. iuſchentt. 


N “ 


Mal. alſo die armen Leute haben. aus die⸗ 


ſem Keller nichts zu hoffen, pe fie ſol⸗ 


en mit Waffer vorlich nehmen? ?. 


·7222 


Miratel, welches. geſchah, da die heilige Junge 
frau Zita einem Bettler einen Trunf, MWafer 
gab, und biefes Waſſer in den sörtrefflichlen 
Dritter, Bandıs M- und 


_ 


17238 — _ 


und lieblichſten Wein, deßgleichen der Bettler 
ſein Lebtag nicht verkoſtet hat , augenbuickuch 
verwandelt wurde. 


Mal. Nun fo heiße es boch beinahe ſo 

viel, daß es in dieſem Kloſter ebenfalls mira⸗ 
kulos zugehen muͤſſe, wenn die Armen daſelbſt 
einen Wein bekommen. Ich ſehe aus dieſen 


J Statuen nicht viel Auferbauung, und beſon⸗ 


ders nicht aus den Statuen des Lots und ſei⸗ 
ner Töchter, Der Herr des Weingartens, mit 
‚der Unterfhrift: Cr wird den Weinberg 
andern geben, ob ſie gleich angebracht zu 
ſeyn ſcheinet, "um "anf die kloͤſterliche Anſich⸗ 
bringung auch der Weingaͤrten einen Text un⸗ 
ſchicklich anzubringen, wird ietzt erſt durch die 
Kloſteraufhebungen am meiſten anpaſſend. 
Steiüum. Die Statue aber, die ber Herr 
graͤlat ſelbſt fuͤr den Platz der Praͤlatur an⸗ 
ſchaffte, hat gar feinen Bezug auf einen Wein; 
ſondern ſie ſtellet den heiligen Einßedler Ge⸗ 
rold vor, der nach verachteter Welteitelkeit ſich 
vorgenommen , an jenem Orte in der Wildniß 
W bleiben, wo ſich fein Eſel der ihm fein Ge⸗ 
raͤck 


! 


pi rachtrug zur Ruhe niebetlaſſen wurde. 


Bet ben Süffen des Heiligen liegen ſeine zween 
Söhne Adalrik und Kuno, die bei ihrem Nas 
ter, da Be ihn in der Wildniß fanden, als 
v Einfiebler verblieben, und zwifchen biefen Soͤh⸗ 


nen babe ich, au). den Efel liegend gemacht. 


Der Efel ſpitzet aber doch die Ohren, weil Jaͤ⸗ 


ger und Jagbhunde rund herum: angebracht find, 
wie nämlich Otto, Graf von Jagdberg, -auf 


"ser. Jagd. zu dieſen Heiligen hingeleitet wor= 


den, fie in.groffer Hohſchaͤtzung und in Ehren ges 


ik 


Halten, und ihnen ein’ Klofter erbauen: faffen, 


Bei ben Jaͤgern und Kunden babe ich mir die 
meiſte Milde gegeben, weil der Herr Praͤlat 
. ein auferorbenslicher Liebhaber von ber Jagd 


iſt. 
Aal, Ich Habe es mir as eingebiſdet, 


daß dieſe Statue nebſt der Anempfehlung des 


Kloſterlebens auch einen Bezug auf dieſe Lieb⸗ 


| Ungsleidenſchaft daher muͤſe. 


Steinm. Aber ben Herrn Prälaten von. 


Weinlingkloſter laſſe ich nichts kommen. 


Er gab mir burg etwelche Jahre zu arbeiten, 


B 2». und 
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und bezahlte mir die Arbeiten großmächig, 


Ale Statuen, die dort an Eingängen zug Kuͤ⸗ 


che, zur Schaffnerei, zum Kaftenamt, zur 
Kammerei, zur Hofrichterel, gut Bibliotheck, 


zum Nefeftorium, zum Fiſchbehalter, in bie Reit⸗ 


ſchule, bet Ber Klofterpforte, am Eingange 


sur Prölatur, vor der Kirchenthuͤre, und im 


| Sorten Reben, alle find von mir gearbeitet, 


“Aal, Diefe alle bin ich begieris ‚mi ber 


ſchreiben zu laſſen. Was ließ er denn bei der _ 
Bistiäee für eine Statue anbringen? | 


Stein. Ober bem Eingäng in die Bibllo⸗ 


theck Hatte ich nur den heiligenThomag von Aquin 


qufzuſtellen, mit ſeinem Sinnſpruche, der ihm 


mit goldenen Buchſtaben aus dem Munde geht: 


Der nur ein Buch, und ſelbes wohl 
lieſet, wird am gelehrteften. Und unter 
: der Statue iſt ebenfalls in goldenen Buchſta⸗ 
ben der Spruch Alberti: Ihr nennet den 
Thomas einen ſtummen Ochfen; ich 
verſichere aber, es wird diefer Och8 mit T 


der zeit dermaſſen ſeine Gurgel auf⸗ 


thun / 


“ 


— .ı 


| wun, daß man ihn durch alle Welt 
wird bruͤllen boͤren · 


Mal, In dieſer Bibliotheck wirb es vie 
ausſehen. Hat denn ber Here Prälat vom 
heiligen Thomas nichts beſſeres anzugeben ge⸗ 
mußt, welches zur Lefung mehrerer. näglicher - 
Buͤcher (wie denn gewiß Geiſtliche, um ſich 
auszubilden, mehrere gute Buͤcher leſen ſollen) 


| aneifern koͤnnte, und ſich zu einer Bibliotheck 


beſſer ſchickte, als der Spruch von einem eins 
gen vuch und von einem Ochſen ? 


Steinm, Beim Eingange in die Kuche, 
und auch bei jenem in dem Speisſaal ficht es 
fhon Infliger aus. Beim Eingange in den 
Speisfaal, wo ebenfalls ein Portal von Mar: 
mor tft, ſieht man ober bem Portal und ne⸗ 
ben demſelben nicht 5 als. groffe und Kleine 
Engel mit Paßgeihen, Violinen, Trompeten _ 
und Pauken, Huboien, Klarineten, Flautra= 
werfen, mit Muſikallen, woraus einige fin 
j gen, und mit der ganzen wtlietiſchen Muſick. 
v u Mal, 





* Ribaden, in vita S. Thomac Aquimatis. 
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Mal. Das deutet auf die Tafelmuſick, von . 
welcher der Herr Prälat unter dem Spelſen 
ein Liebhaber feyn wird? 


Steinm; Das ift er; und ich habe noch Im 
Seinem Stifte eine fo vortrefliche Tafelmuſick 
gehöre. Dieſe duͤrfte nie hinwegbleiben. 
Kaum als die dritte Speiſe herumgetragen 
wird, koͤmmt ſchon von den Muſikanten einer 
nach dem anderen in den Saal, macht feine 
tieffte Verbeugung ; ; und wenn fie beiſamm 
find, fobann laͤßt ſich die Muſik fo praͤchtig 
boͤren, als wenn man im Himmel wäre, 


Mal. Die Legenden find zwar vol von mu⸗ 
“ fijirenden Engeln; aber ich finde nichts uns 
ſchicklicheres, als die heiligen Engel mit aufs 
geblafenen Baden als Trompeter hinzuſtellen, 
und aus ihnen eine himmiiſche Muſickbande zu 
machen, wie bie Heiden ihre Goͤtter auf Har⸗ 
fen und Floten ſpielen lleſen. 


Steinm. Bei dem Eingange In die Kuͤche 
IE ober dem Portal der heilige Karolomanus 
ovocrgeſtellt, wie er in ber KloRerfüche auf dem 

u Berge 


Berge Kaſſino in allerhand ſchlechten und 
ſchmutzigen Verrichtungen fich, gebrauchen ließ‘, 
aber von dem groben Koch eine Ohrfeige bes 
fanı, unb mie biefee grobe Koch deßwegen von 
dem Meichruber des KLarolamanus Aleidfats 
agctgeit wird. "on 


mo⸗i. Da rn wieder ne: naſelauliche 
Slatue, aber die Vorftellungen ſolcher Bege⸗ 
benheiten, wenn ſie wirklich einem Heiligen 


* 


Gelegenheit. gaben, dabei feine Geduld zu uͤben, 


find doch nicht. am tauglichften ‚. die Bortreffe 


Uchfeit der Geduld mit. t Erbauung auſchanlich 


ww machen, 


Steinm. Vor ben ‚prächtigen Pferdſtallun⸗ 


gen iſt eine Reitſchule angebracht. Auf der 


einen Seite des Einganges in bie Reitſchule 
ſteht der heilige Franz von Paula, ein Schmied, 
und zwifchen ihnen ein Eſel, ber bie Eiſen 
vom Hufe binwegſchlendert. * 


"A. - Wie Femme denn de er auf die 


Reltſchule ? 


Sieinm. 
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Steinm. Es koͤmmt ſchon eine Statue mi: 
Pferden auch. . Der Herr Vaͤtter muß ja wife" 
fen, daß in:einigen Ländern die Eſeln die naͤm⸗ 
lichen Dienfte hhun, welche bei uns won: Pferie: 
hen. geleiſtet werden. Franz von Paula hatte 
einmal fein Pferd, ſondern einen. Eſel. Dia 
fen ließ er vom Schmied beſchlagen, und der 
Schmied foderte dafaͤr Bezahlung. Der Hei⸗ 
lige hatte kein Geld, "mund befahl dem guten 


Eſel, daß er dem ungeſtummen Schmied die 


5 Eifen wieber herabſchleudern ſolle, welches bie 
Eſel auch alfogleich that; * Die Statue iſt hie⸗ 


- it immer ein. Exempel fuͤr den Schmied, ver‘ 


in bie Kloſterſieluns koͤmmt⸗ „at 


Aal, Derjenige muß ſelbſt im surf nicht 
gut beſchlagen und vernagelt ſeyn, der einem 
Schmiede Feine beffere Schilderung feiner Pfliche 
ten hinſtellen kann. Der Schmied beſchlaͤgt 
die Kloſterpferde ja nicht unentgeltlich; oder 
“follte ex, vlelleicht hiedurch aufgemunterte were: 
den, auch bei hralatenpferden es um ein | 
keichteres iu hun? | | 


2 Srlteinm. 
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Steinm, uf der andern Seite des Eine 
ganges in die Neitfchule gerade gegendben 
vom er ſteht ein Kameel. N 
"nr. # ihr. ein Känef: bienet au; 
zum Reiten, und ann ſich unner auf ber 


Reitfchnle fehen laſſen. Es Hat aber: sewit 


eine Bedentuns auf einen mn: 


x ie 


. Steinim, Auf ben valigen Ting und —* 


ftedler ˖ Malchus.“ Eben. der ſitzet ſammt einem‘ 
Beibe- auf! dem Kameel z und vleſes wird do 
einen Sarezenen getrieben, — 


BSP \ en J ⸗ 
> La n 


mai. In biöer obllhene dennn bin F 


ſchen ‚wieder iierfaheen, “or 


Girtnm.” "€ gleng ſeinen Eltern beinlich 


davon, und würde Moͤnch und Einſiedler; 


dann wollte er’ aber bach ſeine Mutter noch⸗ 


mal ſehen, und gieng auch aus dem nämlichen 
Kloſter ohne Enſtimmung des Abtens davon, 
- Er geſellte ſich zwar auf Ser Reife zu einem’ 
gioſſen Haͤufen Männer und Weiber. Allein‘ 
bieſe Schaare wurde von Sataienen jerſtreuet; 


ee er 


rs 


J \ 
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er fammt einen Weihe eineß anderen Reifeges 
: führten gefangen , ſammt dieſem Weihe auf. ein 
Kameel gefeget, und in bie Dieuftbarkeit ge⸗ 
fuͤhret. Sein neuer Her wolite haben, er 
ſolle dieſek Weib heurathen, und Kinder era 
zeugen; Malchus widerſetzte, baß-.er weder 
ein fremdes Weib heurathen, weder die, Gott 
gelobte Keuſchheit brechen koͤnne. Der Herr 
zuͤckte den Saͤbel, und Malchus verſoͤrach, 
fie zu heurathen; ſetzte aber, hernach ſich ſelbſt 
ein Meſſer auf die Bruſt, um auf dieſe Weiſe 
eher: in; Martyrer, als ein Ehemann zu wer⸗ 
den. Das Weib war geſcheider, ſagte ihm, 
daß fie Ihn von allen ehelichen Pflichten los» 
ſpreche, daß es alſo nur auf eine Verſtellung 
ankomme, als ob ſie verheurathet waͤren, daßz 
folglich nicht nothwendig ſey, ſich umbringen 
zu laſſen, zu geſchweigen, ſich ſelbſt umzubrin⸗ 
gen. Hierauf bekamen ſie von ihrem Here: 
mehr Zutrauen, fo baß fie mit. ber Schaafheer⸗ 
be, welche fie huͤten mußten, etliche Täge aus⸗ 
bleiben, konnten; und. daun fchlachtete er mie 
Einverſtaͤndniß ſeiner eufchen Gemaplinn, aber 
ohne Wiſſen ſeines Herrn zween groſſe und 
ſtarke voͤcke; das sr tichtete er zu einer, 
Weg⸗ 


2 


4 

| ur 
Wegzehrung, und ans den Haͤuten machte · en 
zween groſſe lederne Saͤcke, fuͤllte ſie mie Wind, 
legte ſich ſammt feiner, keuſchen Gemahlinn dar⸗ 
auf, und fo ſetzten fie uͤer das Waſſer.“ * 


- Mal, Mit diefer Geſchichte ſeht es wine 
big und waͤſſerig aus. 
Steinm. Ihr Herr fügte Ann sah af J 

dem Fuß nad; Sie verkrochen ſich in des 

Angſt in eine Hoͤhle. Der Herr ſchickt einen | 

Bedienten hinein, um fie heraus zu jagen, 

und er blieb mit gezuͤcktem Göbel vor bei His 

Ve ſtehen. Aber der Bediente dam nicht’ mehr 

heraus; denn es fraß ihn darkin eine kLoͤwvinn/ 

and das nämliche widerfuhr dem Heren ſelbſt, 

‚da er vol Ungeduld und feheltend dem Bedien⸗ 

ken nachgehen wollte. Dem Malchus und ſa⸗ 

ner Gemahlinn begegnete aber die Loͤwinn mit 
aller Hohachtung, und machte ihnen fogar 

Platz in der Höhle. Hierinn wollten fie aber. 

nicht bleiben, ſondern fie nahmen bie Kameele 

des Hertn und des Bebienten ſammt dem bar⸗ 
auf gepackten Speiſenvorrath, tranken an ei⸗ 
nem Fluſſe in Furcht, ſie moͤchten lange Zeit 

kein 
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ee fammt einem Weihe eines anderen Neifeges 
; führten gefangen , ſammt dieſem Weibe auf ein 
Kameel gefeget, und im bie Dienftbarfeit ge⸗ 
führet, Sein. neuer Hear wollte haben, er 
ſolle dieſes Weib heurathen, und Kinder era 
zeugen; Malchus miderfegte, daß. .er weder 
ein fremdes Weib heurathen, weder bie, Bote. 
gelobte Keuſchheit brechen koͤnne. Der Here 
zücte den Säbel, und Malchus verſprach, 
“fie gu heurathen; fegte aber, hernach ſich ſelbſt 
ein Meſſer auf die Bruſt, um auf dieſe Weiſe 
eher ein Martyrer, als: cin Ehemann zu wer⸗ 
den. Das Weib war geſcheider, ſagte ihm, 
daß ſie ihn von allen ehelichen Pflichten los⸗ 
ſpreche, daß es alſo nur auf. eine Verſtellung 
ankomme, als ob fie verheurathet wären, daß, 
folglich nicht nothwendig fey, fich umbringen 
zu laſſen, zu geſchweigen, ſich ſelbſt umzubrin⸗ 
gen. Hierauf bekamen ſie von ihrem Herrn 
mehr Zutrauen, ſo daß ſie mit der Schaafheer⸗ 
de, welche ſie huͤten mußten, etliche Taͤge aus⸗ 
bleiben, konnten; und daun fchlachtete er mie 
Einverſtaͤndniß ſeiner keuſchen Gemahlinn, aber 


ohne Wiſſen ſeines Herrn zween groſſe und 


Karte Boͤcke; das ar richtete er zu einer, 
| Weg⸗ 


22 


04 . 
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| Wegzehrung ; und aus ben Haͤuten machte er 

zween groſſe lederne Saͤcke, fuͤllte fie‘ mie Wind, 


Iegte ſich fammt feiner, keuſchen Gemahlinn Yara 
auf, und fo fegten ſie über das u vi 


Ä Mur, Mit dieſer Gelſchichte ſteht es wins 
eis und waͤſeris aus. 

Steinm. Ihr Herr fügte An sh ps Ä 
dem Fuß nad; Sie verfrochen ſich in bes 
Angſt in eine Höhle, Der Herr ſchickt einen | 
Bedienten hinein, um fie heraus zu jagen, 
und es blich mit gezuͤcktem Saͤbel vor der Hähs 
le ſtehen. Aber der Bebiente dam nicht mehr 


heraus; denn es fraß ihn darinn eine Loͤwinn - 


and das naͤmliche widerfuhr dem Heren ſelbſt, 
‚ba er voll Ungeduld und ſcheltend dem Bedien⸗ 
ten nachgehen wollte, Dem’ Malchus und fels 
ner Gemahlinn begegnete aber die Loͤwinn mit 
aller Hohachtung, und machte ihnen fogar 
Play in der Höhle, Hierin wollten ſie aber. 
nicht bleiben, ſondern fie nahmen bie Kameele 
des Hertn und des Bedienten -fantimt-dein bar⸗ 
auf gepackten Speiſenvorrath, tranken an ei⸗ 
nem > Sluffe in Furcht, ſie moͤchten lange Zeit 

kein 


X 
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| fein. Baffer bekommen ,- fo viel fie Immer vor⸗ 


trivken kounten; reiſeten fort, und ka⸗ 
ach lid an bag Kloſter, wo Malchus ches - 
vor davongegangen. Er wurde gleich wieder 
angenommen, und auch fe Durfte bei den Weibs⸗ 


Bildern. de Kloſters DI bleiben. 1 - 


Mal. Das tft eine lehrreiche Geſchichte, 
daß es Gott erbasme, Wenn ſich einmal ein 


Reaßknecht des Herrn Proͤlaten ein Beyſpiel 


naͤhme, und aus ſeinem, vielleicht ſchweren 


Welſendienſte mit einem Paar Pferde. Heime 
| ud. davon gienge, mit einem feufchen Weibs⸗ 
Rn, herumreiſete, welche ihn ebenfalls abhal⸗ 


ten. koͤnnte, ſich vor Verzweiflung umzubrin⸗ 
genz.und endlich daͤchte in einem anderen Klo⸗ 
Ber, famme feiner Netögefährtinn wieder Dienz 


- Re nehmen gu koͤnnen? DI Wie Übel wäre 
‚bie. Sicherheit und, Sittlichkeit der menfchlichen - 


Geſellſchaft daran, wenn man alles das nach 
ahmen wollte, was ung bie Mönche bei ihren 
Bildern und Statuen ohne einige Warnung 


aufftellen und oft noch dazu in den kegenden 


— als tuübmlich befäreien 


Steinm 


Eee Tr 
. ‚Stein, Un der oberften Wand ber Reit⸗ 


FIchule iſt die Statue der Heiligen Martprinn 


untia, welche einem gleich in die Augen fälle, 
wie man bei der Reitſchule eintritf, Zu ihrer 
- Hufen Seite find zwoͤlf Schergen, welche: fe 
mit Stricken von der Stelle bringen wollen; 
und anf Ihrer ‚rechten: Seite find ſechs Pferde 
“ augefpannt, „welche fie aud nicht von der 


Stelle bringen können. Sieht ber. Herr Wäte ' 


‚ter! Da find Pferde genug. - Ich habe fie alle 


. echt fleiſſig ausgearbeitet, Aber der Efel und 
das Kameel am. Eingange wollen dem Herrn 


Praͤlaten doch beſſer gefahlen. Er ſteht oft 
ſtundenweiſe zwiſchen dem Eſel und dem Ka⸗ 
meel, und ſieht ſie mit Vergnuͤgen an. 


⸗ 


Mal. Efel koͤnnten meinetwegen auf der 
Neitſchule ſovlele ſeyn, als der Herr Praͤlate 


ſehen willz aber nur die Vorſtellungen ber 


Heiligen, die gu ihrer Ehre und ihrer Nach⸗ 


ahnung dem Drt und der Schilderung nad 
nichts beitragen, follten nicht dort ſeyn. Wenn 


der Herr Praͤlat ein Liebhaber von Statuen 


tft, und mean er Heilige vorgeftelet haben: 


iz nun fo folen fie am gehörigen Orte, - 


. und 


u \ . 


nnd mit einer ſolchen Vorſtellung gefchen were 
den, woraus man über eine anwendbare tu⸗ 
gendhafte Handluns ‚, und über eine wahre 
Geſchichte beichree würde, Heilige und Mie 
rackel ſollen bei meiner Ehre zu Keiner bloffer 
Zierde einer Keitfchule genommen werben. Der 
herr Prölat mag zwar vielleicht unter dieſen 
Heiligen und Mirackeln sam andächtig her⸗ 
| nmreiten. 


Steinmẽ Der Here Vaͤtter ſolute in reiten 
ſehen. Er reltet ‚ als wie ein Huſar, ober 
als mie ber Heilige Georgius, da er auf den 
Drachen losſprengte. | | 


Mal. Auweh! Iſt ewig Schade, daß nicht 
bie ganze fabelhafte Geſchichte, welche ſich die 
Eegendenſchreiber ‚von einem heiligen Georglus 

gemacht haben, auf ber Reitſchule auch vora 
geſtellet iſt. 


Steinm. Der Herr Vatter haͤlt lo. daß 
nicht für wahr, waß vom beiligen Georgius 
geſcricten Re | 


t \ 


Mal, 


— ne 


eat. Mir fagte es ſelbſt ein Peleſte, ‚ def 
in dem Brevier, welches ſie bethen muͤſſen, 
an dieſem Tage nur das enthalten ſey, was 
von Martyrern uͤberhaupt angeruͤhmet werden 
kann, ohne einer beſonderen Begebenheit von 
einem Ritter Georg und einem indwurm zu 
erwaͤhnen, weil man hieruͤber keine glaubwuͤr⸗ 
digen Dokumente gefunden. Nun laſſen wir 
bas gut ſeynz Georgius mahnet einen ohne⸗ 
hin nur auf das Zinszahlen. Beſchreibe mir 
der Herr Vaͤtter lieber die uͤbrigen Statuen 
- Kloſter Weinling. 


Steinms- Der Eingang gu einer jeben Vers 
maltung , oder. gu einem jeden Offizialat in 
dieſem Klofter iſt mit einem Portal aus Mais 
mor und mit Statuen verſehen. Bel der Hofz 
richterei hanget lauter Zwiebel aus Stein ger _ 
‚bauen , und der heilige Bernhard in der Mitte: 
bes Zwiebels, weil ihn der Teufel einen Zwie⸗ 
belfreffer gebeiffen, und weil bie Unterthanen 
Cwie mir der Herr Praͤlat ſagte) denen Zwie⸗ 
beln gleichen die die beften werden, wenn 
m fie recht mit Zuſſen tritt, 


Mel. 


t 
. I.“ 
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Mal. Mir fagte ſelbſt ein bermoͤglicher be— | 


| ſcheidener Bauer von feinen Nachbarn dieſe 
Worte: Sie willen aus Wihermüth nicht, 
was fie alles anfangen follen; es geht 


ihnen viel zu gut, und fie find fo ſehr 


undankbar für Die Erleichterungen, die 
ihnen zukommen, fo wenig fie dieſelben 
vernuͤnftig zu benuͤtzen wiſſen. Grob⸗ 


heit, ungeſtuͤmme uͤbertriebene Foderun⸗ 


gen um die ganze Hand, wenn man ih⸗ 


nen den Finger reicht (ſagte er) find 


ihre Haupteigenſchaften. Das ſagte ſelbſt 


ein geſcheider Bauer. — Aber als Sklaven 
und Leibeigene ſolle man ſie doch nie halten; 


- und ein abelicher Wohlluſtling und Muͤſſigge⸗ 


W 


her ſolle nie berechtiget ſeyn, die Unterthanen 


als diejenigen anzuſehen, aus denen er Schweis 


und Blut deſpotiſch und nach ſeinem Belieben 
zur Stillung ſeiner nippigkeiten herauspreſſen 
kann. | 


. Steinm, Hierinn hat dee Herr Vaͤtter 
recht. Bauern ſollen nicht zu viel fodern, 


‚und die Herrſchaften füllen auch nicht zuviel 


fobern, Es ift nichts laͤcherlicher, als wenn 
| nie 
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einige Vornehme den Heiligen vor lauter An⸗ 
dacht beinahe ‚bie Fuͤſſe abbeiſſen, ihre Hand⸗ 


‚Iungen aber auf nichts minder, als auf die 


Nachahmung der Heiligen in den wahren Tue 
genden, und hiemit auch in Behandlung. ihres 
Drebenmenfchen. richtenir Ste haben den Mund 
vol von. Religions. fie_fehen nichts als Frei⸗ 
geifter ; für Ihre Ohren ift jeder Satz, den fis 


“ehe nicht: gehöret Haben, ganz befonders em⸗ 


\ 


yfindfich 5 aber Kopf und Herz iſt auſſerordent⸗ 
fih hart, gleich als: ob dahin fein anderer 
Eindruck kommen duͤrfte, als der Aufdruck des 
Hachadelichen Wappens, fo bei ihrem’ Adels⸗ 


diplom in Kapfeln vom: harten Hole bewahret 
A. Ja fie möchten nichts lieber, als, ba 


fe nicht. Negenten ‚find, doch Korregenten 
ſeyn, und beinahe dem Sandrsflcen funk 


-  Gefege vorfchreiben Finnen, 


: Mal. Ein Beweis, daß fie von Religion, 
von Heiligen, und von Verehrung ber Hei⸗ 
ligen, ſo ſehr ſie auch davon reden, keinen 
Begriff haben, den ſie auch nie aus Legenden 
und Kloſterbildern lernen werden, nachdem die 
Lehrmeiſter fo unſchickliche Abbildungen ber Hele ' 
Dritter Dand. NR ligen, 


104 ° — 


J 
ligen, und am unſchicklichſten Dr®. machen, 


Ber der, Hofrichteret wäre wohl der. heilige 
0, - wie er fih um die Armen annahm, 
um ihnen bie Gerechtigkeitspflege zu verfchafz 
fen , anpaffender geswefen, Auf der Kammerei, 
100 Geld ringeht, da bin ich vorwitzig, was 


für eine: Statue im Weinlingkloſter hinge⸗ 


ſtellet iſt. u 


Steinm. Die Statue & des ſeeligen German 
mus aus.bem Prämonftratenferorben, welchem 
die göttliche Mutter immer das noͤthige Gelb 
verfchäffee hat, und zwar mit Anzeigung eines 


Sein, worunter er immer Geld finden mürs. 


de. Hermanus ſchreibt Ribadeneira) hatte 
hiemit einen unerſchoͤpflichen Geldkaſten, in wel⸗ 
chem aber andere nichts fanden, weil Ihnen 


‚ber Schlüffel der martanifchen Andacht fehlten, 


Mal. Die Borftellung eines unerſchoͤpflichen 5 


Geldkaſtens paßt fo übel auf eine Klofierfame 
merei nicht; wenn nur nicht wieder ein Deis 
liger dazu genommen wäre. Zum Vortheil der 
Stifter will ich dieſes Mirackel fuͤr falſch aus⸗ 
geben, damit nicht Diebe, die ohne marianie 
1 J u ſche 


Sn 
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“sche Andacht oft: einen Schläffel finden‘, über . 
Die Klofterfaflen in ber Meynung fi) herma⸗ 
den, daß Prämonftratenfer oder andere Or⸗ 
densmaͤnner niemal einen Abgang baden‘ koͤn⸗ 
nen, wenn ihnen auch etwas entfremdet wird. — 


Steinm. Uiber dem Portal des Einganges 
“ zur-Schaffnerei iſt abermal ber heilige Karo⸗ 
lomanus, ber bei der Küche IR, aber. in einee 
andern Vorftelung , nämlich wie er im Hembe 
daſteht, und ihm ein Räuber ein n Paar Beine 


| Heiber giebt, . 


Ä mal. Was if das für ‚eine Sefhichte? 


Steinm. Karolomanus mußte ſelbſt die 
—2* des Kloſters huͤten. 
"Aal, Das thut Fein Pater Schaffner, 
- Der If Herr über fo vieles Geſind, welches 


das Vieh des Wayerhofes huͤten und d. before 
gen muß, — 


Steinm. Nun, es kamen einmal Raͤuber, 
und wollten Schaafe des Kloſters hinwegtrei⸗ 
| N 2 ben. 
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ligen, und am unſchicklichſten Drf®. machen, 
Bet der, Hofrichterel wäre wohl der. heilige 
Ivo, wie er fih um die Armen annahm, 
um ihnen bie Gerechtigkeitspflege zu verfchafz 
fen , anpaffender geweſen. Auf der Kammerei, 
100 Gelb ringeht, da bin ich vorwitzig, was 
für eine‘ Statue im Weinlingkloſter hinge⸗ 
Beilet iſt. | us. 


Steinm, Die Statue : des ſeeligen German 
mus ans. dem Prämonftratenferorden, welchem 
die. göttliche Mutter immer dag nöfhige Gelb 
verfchäffee hat, und groar mit Anzeigung eines 
Be worunter er immer Geld finden mürz. 

de. ‚ Hermanns ſchreibt Ribadeneira) hatte 
hiemit einen unerſchoͤpflichen Geldkaſten, in wel⸗ 
chem aber andere nichts fanden, weil ihnen 
der Schluͤſſel der marianiſchen Andacht fehlte. | 


Mal. Die Vorſtellung eines unerſchoͤpflichen 
Geldkaſtens paßt ſo uͤbel auf eine Kloſterkam⸗ 
merei nicht; wenn nur nicht wieder ein Hei⸗ 
liger dazu genommen waͤre. Zum Vortheil der 
Stifter will ich dieſes Mirackel fuͤr falſch aus⸗ 
geben, damit nicht Diebe, Die ohne mariani⸗ 
. un ſche 
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ſche Andacht oft einen Schluͤſſel finden, Aber . 
Die Klofterkaflen in der Meynung ſich Herman 
: den, daß Prämonftratenfer oder andere Ors 
densmaͤnner niemal einen Abgang haben’ koͤn⸗ 
nen, wenn ihnen auch etwas eutfremder wird. 


+ 


Steinm. niber dem Portal des Einganges 
zur⸗Schaffnerei tft abermal der heilige Karo⸗ 
lomanus, der bei der Kuͤche iſt, aber in einer 
andern Vorſtellung, naͤmlich wie er im Hemde 
daſteht, und ihm ein Räuber ein Pan Beine 


| Heiber giebt, . 


mal. Was iſt das für eine Geſchichte 


Steinm. Karolomanus mußte ſelbſt die 
Safe des Kloſters huͤten. 
| mal. Das thut kein Pater Schaffner. 
Der iſt Herr uͤber ſo vieles Geſind, welches 
das Vieh des Mayerhofes hüten. und d before 

gen muß, -. | 
.. Steinm. Kun ‚ es famen einmal Säuber, 
and wollten Schaafe des Kloſters hinwegtrei⸗ 
| N 2 ben. 
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den. Karolomanus bath, lieber ihn ſelbſt zu 
‚berauben; welches auch bei den Näubern fol 
hen Eindruck machte, daß fie die Kloſterſchaafe 
fahren liefen, und ihn von allen Kleidern ent 
bloͤßten. Ein einziger, ber (wie Ribabeneis 
ra fchreibe) von dieſen Raumaufen etwas 
meuſchlicher war, hat ibm ein Paar Salva 
venia Hofen gegeben. Ungeachtet diefer aus⸗ 
gezeichneten Sorgfalt für bie, ihm anvertrau⸗ 
ten Schaafe bat ihn der Abe des Kloſters, 
und feine Tugend, noch mehr zu prüfen, einen 
- faulen und nichtswerten Limmel geheiffen. 


Mal, Abermal ein ſchoͤnes Kloſterexempel. 


Siteinm. In ber Mitte des praͤchtigen 
Fiſchbehalters ſtehen zwo Statuen, die eine des 
heiligen Biſchofs Ludgerus, auf deſſen Ge⸗ 
heis die, Fiſcher immer auch ſolche Fiſche be⸗ 
kamen, zu deren Fang die Zeit ſchon voruͤber 
war; bie andere des heiligen Paſcalis Frans 
zisfanerordeng mit feinem Stabe, mit welchen 


er noch als Viehhirt fogleih aus dem dürres 


fin Boden ein überaus heiles und ſeiſchee | 
Waſſer hervorbrachte. = | 
Mal. 
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Mal. Die Kloſterforellen wuͤrden auch in 
Seinem matten Waſſer gut thun, oder ed muͤß⸗ 
se swieder ein anderes Mirakel gefcheben, 


Steinm. Dber dem Eingange zum Kaſten⸗ 
amt iſt der heilige Abt Theotofius, wie er 
ungefähr beim. Abten - Martinianug einkehret. 
Dieſer hatte keinen Biſſen Brod, ſo er dem 
Tbeodoſius hätte vorlegen koͤnnen, und be⸗ 
fahl däher den Kloſterbruͤdern, ‚ein Schuͤſſe⸗ 
lein mit Linſen aufzutragen. Theodoſius ſah 
den Martinianus an, er ſah ihm ein Getreid⸗ 
koͤrnlein am Barte hangen, nahm es herab, 
‚and ſagte: Martiniane! nimm biefes Koͤrn⸗ 
lein andädtig, und lege es in die Getreid⸗ 
fammer. Marfinianus that es, und des ans 
deren Tages befand fich bie Getreibfammer der⸗ 
maffen geftroget. voller Korn, daß es ſogar 
zur Thuͤre hinausfiel. 


Mal. Aber um des Himmels willen! Konn⸗ 
te denn auch hier nichts auferbaulicheres, und 
ein, zur Tugend. ganz natürlich bewegendes Bei⸗ 
fpiel aus dem Leben ber lieben ‚Heiligen Got⸗ 
tes angebracht. werden? Ich bin zwar wenig. 
' in 


1— 


198 — | 
In den Legenden erfahren; aber ich wuͤßte hleraus 
auf einen Getreibfaften gan, andere Erempel 
aufzuſtellen. Die Belchäftigung des heiligen 
Ackermanns Iſidorus mit Vertheilung des Ge⸗ 
freides unter arme Leute, worunter meinetwe⸗ 
gen auch Voͤgelchen abgebildet. werben koͤnn⸗ 
ten; da er fo guthersig war, daß er im har⸗ 
ten Winter ‚ wenn diefe Shierchen feinen Fraß 
befamen,, ihnen Getreidkoͤrner vorwarf; eine 
gleiche Befhäftigung des heiligen Franziskus 
Regis; die Vorſtellung, tie ber heilige Abt 
Ddilo, um ben Armen  beisufpringen , nicht 
nur fein Geld und fein Getreid gefpahret, ſon⸗ 


- bern fogar ben Kirchenzierrath verkauft batz -. . 


eine gleiche Abbildung des heiligen Hugo, ber. 
feine bifchöfliche Ringe und bie Kelche in der 
Kicche nicht gefchonet, um den Armen zu hel⸗ 
fen; und mehrere folche lehrreiche Thatvorſtel⸗ 
hingen wären auf einen Getreidfaften anpaſ⸗ 
ſender, ald daß ein Abe dem anderen ein Ge⸗ 
treidförnlein vom Barte herabklaubet, und 
damit eine mirafulofe Getreidvermehrung jur 
wegen bringet. Jedem, ber gegen bie Armen 
wohlithaͤtig iſt, der den Armen giebt, dem - 

wird dach göttlichen Seegen wieder gegeben, 

. - Das 


— 
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zafel. u \ 


Steinm. Taufend hinein; der Herr Vaͤt⸗ 
ter weis doch ein und andered aus den Legen⸗ 
den; und eine Legende würde fo übel nicht aus⸗ 
fallen, wenn der Herr Vätter eine ſchriebe. 


Al, Sie muͤßte mir ſo ſeyn daß fie den 


Heiligen ſelbſten beſſer gefiele, als manche 
andere Legende. Mit Mirakeln hielt ich mich 


nicht viel auf. Handlungen, die zu keiner 
Belehrung und Nachahmung taugen, beruͤh⸗ 


rete ich auch nicht viel; und wenn ich menfhe 


liche Schwachheiten an einigen Handlungen der 
Heiligen fände; fo würde ich hieraus Gelegen⸗ 
heit nehmen, den Lefer davor zu warnen, unb 
ihn zu Übergeugen, wie wir auf unferer Hut 
feyn miffen, da fogar Heilige in folhe Schwach⸗ 
heiten verfallen. Behuͤte mich Gott, daß ich 
einen Fehler eines Heiligen, oder aud nur 
eine unbedeutende Handlung mit uͤbertriebenen 
£obfprächen anprieſe. Aber folhe Handlun⸗ 
- gen der Heiligen, welche Bauern, Bürger, 
Soldaten, Staatöbeamte, Arme, Reiche, 


— 


Aeltern, 


% 
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Aeltern, Kinder, Ledige, Verheurathete 
Herren und Unterthanen in ihrem Stande nicht 


nur nachahmen koͤnnen, ſondern zur Erfuͤllung 
ihrer Pflichten nachahmen ſollen, die wollte ich 
recht anſchaulich machen. Wenn es Bei’ mir 
flilnde, wäre fein Bild und feine Statye 
ohne eine folche Iehrreiche Vorſtellung. Was 


‚beißt das, nur Figuren binftellen, oder fie 


fo hinſtellen, bag weder der Ort, wo fie ange⸗ 


bracht find, meber die ganze Abbildung zur 


Nachahmung der Heiligen. upb ihrer. wahren 
Verehtuns dient? 


Steinm. Wenn der He Vaeter ſo denfet ; 3 


‘da ſage ich fein Wort mehr von ben übrigen 


Statuen in Weinlingklofter, Der Herr Vaͤt— 
ter wird ja vor lauter Eifer gegen delt ‚Sta: 


tuen roth, wie ein Krebs. 


Mal Sind vor der girchthure, und vor 
der Kloſterpforte auch ſo unſchickliche Vorſtel⸗ 
lungen? 


Steinm. Vor der Kirchthuͤre ſtehen zwey | 


ſchoͤne groffe Statuen auf zwei groſſen und brei⸗ 


ten 


o 
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ten Poſtamenten. Rechts ein Eſel, der allein 
gehet, und welchem „eine Schaare Menfchen 
auf ben Fuß nachſolget. 


Mal. Das if boch erſtaunlich! Som wies . 
ber ein Eſel! 


Steinm. Der Eſel echter Hand trͤgt die 
Reliquien der heiligen Martprer Berard, Pe⸗ 


trus, Adjutus, Akkurſius, und Otto aus dem 


Orden des heiligen Framisfus, welche in Afri⸗ 
fa vom König Miramolinus gemartert worden. 
» Der König ließ fie zwar Anfangs nur verja= 
gen; weil fie aber immer. und immer’ wieder 
zuruͤcktamen, und wie Pater Kochem anfuͤhret, 
den Mahomet beherzt ſchimpften, und ſtaͤts 
neue Schmaͤhworte ausſtieſſen, ſo hat endlich 
der Koͤnig ſelbſt in eigener Perſon mit einem 
breiten Saͤbel einem jedem das Haupt bis auf 
das Kinn geſpaltet. Die heiligen Reliquien 
wurden einem Eſel aufgepackt, und nach Ko— 
imbria gebracht, Geiſtliche und Weltliche woll⸗ 
ten durchaus haben, daß die Reliquien in der 
Hauptkirche beigeſetzet werden ſollten; der Eſel 
aber, der auf der ganzen Reiſe mit den Reli⸗ 

qui⸗ 
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quien immer allein vorangieng, gieng auch jetzt 
gerade der Kloſterkircht zuz war nicht mehr da⸗ 
von zu bringen; und da man ihm die Thüre 


dieſer Klofterficche eroͤfnete, gieng er von ſich 


feldfien zum Hohaltar , neigte Die Kniee auf die 
‚Erde, und ließ fich dort die * Reliquien abneh⸗ 
men. 


Mal. Zur Nachahmung des Eſels ſolle uns 


alſo etwa eine Kloſterkirche beſſer gefahlen, als 
unſere Pfarrkirche? und will der Herr Praͤlat 
die Leute durch einen Efel anlocken laſſen? 


⸗ 


Sxceinm. In ſo weit „ als biefe Martyrer 


wegen des Predigtamtes gelitten haben, iſt die⸗ 
‚fe Statue immer zur Kirche anpaſſend, wo ge⸗ 


prediget wird, und wo aud fo viele Reliquis 


en gu feben ſind. 


Aral. Ja, ja! Die Klofterkirchen find fo 
voll Reliquien, daß die Kreugpartifeln allein, 


wenn man fie beifamm hätte, einen Wald aus⸗ 


machten, und manche: Heilige. vier, fünf Haͤn⸗ 
de, Fuͤſſe, und Köpfe, und. ein Paar taufend 


Zaͤhne müßten gehabt haben; weil dergleichen 
| 2 von 
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son einen und bemfelben Heiligen In mehr 
teren Kirchen vorkoͤmmt. und was das 
Predigtamt anbelanget; fo weiß ich nicht, ob 
bie guten Heilfgen, bie der Herr Vätter ges 
nannt hat, nicht beffer gethan hätten, wenn 
von ihnen die Schimpfmärter waͤren hinweg⸗ 
Helaffen, und nur Anfangs die lauteren Grund- 
fäge unferer heiligen Religion wären gepredis 
set worden. Schicken fih Schimpfe auf kei⸗ 
ne Ranzel bei ung; wie follen fle denn Nugen 
ſchaffen, wenn fie bei denen angebracht wer⸗ 
ben, die man erft befehren, und ehe mit lieb⸗ 
“ reicher fanftmäthiger Lehre nach dem Beifpiele 
Chriſti und der Apoftel gewinnen folle? Die 
Apoftel haben den Leliten Feine Grobheiten ans 
gethban, und mit aller Ehrfurcht gegen bie 
Heiligen, die auch Menfchen waren, erachte 
ih, daß diefe heiligen Franziskaner ein wenig 
gu grob waren, | 


Steinin. Gerade vom eff gegenüber ſteht 
ber heilige Beno, wie er mit feiner Hand ben 
Markgrafen von Meifien zuruͤckſtoßt. Beno 
Biſchof zu Meiſſen hielt e8 nämlich nicht mit 
jenen deutſchen Fuͤrſten und Biſchoͤfen, welhe 

ge⸗ 
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gegen den Kaiſer Heinrich und feine Befehle _ 


fih gehorſam und getreu bejeigten, ſondern 
mit dem Papſten Gregorius dem Siebenten , 


ber die Unterthanen bes Kaiferd aufhegte, 


und. fo verberbliche Unruhen sum größten Arr⸗ 
gerniß fliftete. Und weil der Markgraf aug 
Meiſſen auch dem Kaiſer getreu ‚war, belegte 
ihn Beno aus feier (wie Ribadeneira ſchreibt) 
gegen die Kirche tragenden Andacht mit 
“dem geiftlihen Bann, und hielt ihn beherze 
von dem Eingange in.die Kirche zuruͤk. 


Mal. Anpaffend Iber anpaffend iſt die Vorz . 


ſtellung dieſer Begebenheit , in ber Ruͤckſicht, 
dag fie dem Efel gerade gegenüber ſteht. Aber 
obwohl fü ie vor einer Kirchthuͤre geſchehen, ſchi⸗ 
cket ſie ſich doch nicht vor eine, Kirchthuͤre 
bin; denn nicht alles, was vor Kirchenthuͤ— 
ren gefchieht, ift ISblih und nachahmungs⸗ 
würdig. Aus feiner gegen Die Kirche tra⸗ 
genden Andacht, tragenden Andacht! 
Sa, ja! Eine folhe Andacht muß fid) felbit 
tragen ; von einem verftändigen Chriften kann 
ſie nicht getragen werden; denn oͤffentliche Un⸗ 
chen und. Aufnande gehören nicht zur Ans 
dacht. 
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dacht. Jeder kann feine Religion und Andacht 
Am Herzen bewahren, ohne ein Rebell zu wer⸗ 
den. Chriſtus und die Apoftel haben Feine Re⸗ 
bellionen geftiftet. Sie blieben auch den heid⸗ 
nifchen Kaifern treu, und Jieffen fich licher 
felbft- martern, als daß fie die Religion: mit 
Getaltthätigkeiten vertheibiget hätten. Ich laſ⸗ 
fe dem heiligen Beno ganz geyn den Himmel; 
aber daß dieſe feine That ihn in Ben Himmel 
gebracht babe, und einer oͤffentlichen Aufſtel⸗ 
lung und Verehrung würdig m, bag gebe 
ih nicht zu. 


Steinm. Er war, che er Bifchof wurde , 
ein Moͤnch, wie der Papſt Gregorius der Sie⸗ 
bente vorher ein Moͤnch war. 


Mal, Sein, fin! Her Bir! ich habe 
ſchon genug an dieſer Nachricht. Ich kenne 
zwar einige brave Moͤnche; aber überhaupt: 
zu reden. — — Was find file Gtatuen- bei 
der Klofterpforte? Br 


| Steinm. Tr auch rechts und links eine 
Statue, und gleichfallg jede auf einem sroffen 
u nund? 


\ 


\ 
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und breiten Poftamente, Rechts iſt ber hei⸗ 
lige ſeraphiſche Franz, wie er mit der abeli— 
chen, fhönen , wohlgewachſenen, und reichen 
heiligen. Junyfrau Klara redet, und ihr den | 
Kath; giebt, ihren Aeltern heimlich davon zu 
geben, und zu ihm in's Kloſter gu kommen, 
wo er ihr das beilige Ordenskleid anlegen wolle. 

al Pa dieſes den Rindern eine Aneife⸗ 
zung ſeyn, Ihren Aeltern bavon, und dem Kilos 
er zuzulaufen? .oder fol dieſes vielleicht als. 
eine Sffentfiche Entfchuldigung daftehen , wenn. 
man Kloftergeiftliche oͤfters bei der Pforte mit _ 
dem Frauenzimmer fprechen ficht? Zum Kos 
ſterleben werben fie wenige mehr bewegen, Ich 
muß meinem Beichtvater, ber zwar auch ein _ 
Drdendmann iſt, die Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ven laſſen, daß er einmal in meiner Gegen- 
wart geſagt; Kiofterleute follen fich weder um: 
geiftliche Mütter umfehen, * weber ‚bei der 
Horte mit Weibsbildern Gefpräche unterhalz 
sn. wenn "au folche Sefpräche geiſtlich waͤ⸗ 

| ren. 

® Gregorius I, II, epiſt. ad Valent, Abb, 
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ren.“ Diefe Statue ſchicket ſich alfo ſchon 
wieder zu einer Kloſterpforte nicht recht hin. 


Steinm. Links ſtellet die Statue den heili⸗ 
gen Romuald vor, wie er ſeinen eigenen Bas 
ter in Ketten: hält. | 


Mai. Was iſt dag wieder auferbantices ' 


‘ — 


Steinm. Der Vater des heiligen Romualb 
ſplegelte ſich an ſeinem Sohne, und gieng auch 
in ein Kloſter. Er wurde aber, (wie Riba⸗ 
deneira ſchreibt) bald des mändyifchen Weſens 
überbrüflig ,. ‚und: wollte wieber zu den Seller 
gen wandem., 


Mal. Sun! Da dat er recht Bernd se. 
bacht. 


Steinm. Romuald verſuchte Anfangs, mit 
guten Worten feinen Vater von diefem Vor⸗ 
fast abzußringen; "da er aber mis Werten nicht 
ausrichten Font, ließ er aus Eindlicher Sor⸗ 
ge, 


* — der IAm P. II, cap. 13. 
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ge die vaͤterliche Seele zu retten, den Vater 
in den Kloſterkerker werfen, bis derſelbe ſich 
reumuͤthig entſchloſſen im Kiöfer zu verblei⸗ 
ben, 


Aal, Herr DVätter! Das iſt eine Statue 5. 
die man allen Kindern aus den Augen räumen 
foße, damit fie fih gegen bie eltern unter 
dem Vorwande die väterlichen und miltterlis 
hen Seelen zu retten, nicht auch dag Straͤflich⸗ 
ſte erlauben, Mein Gott, mein Gott! Was 
letvet nicht. die ganze Sietlichfeie und alles: 
menſchliche Gefühl.:bei. folden Vorſtellungen! 
was muͤſſen da in Eloͤtern fuͤr Den gebila 
det werden? 


Steinm. Uiber dem Eingange iſt der Stif⸗ 
ter des Kloſters, der das ganze Kloſter up 
ber Hand trägt. 


mal. Iſt auch was Nunſchichuchea, — wenn 
man ben Heiligen ganze Kloͤſter auf den Häne 
ben tragen läßt. ES gefchieht freilich deswe— 
gen, weil die Mönche einem gleichfam mit deu 
dans ein Kloßer vor die Mafe flofien, und 
Zn : . bie it 
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hiedurch die Leute Überzeugen wollen, wie vor 


Zeiten ſich jeder bemuͤhte, purch Klollerſiiſtan⸗ 


sen heilig zu werden, . f 
Steinm. An dem einen eae des Portals 
gun rechten Seite des Stifters ſteht ein Mönch 
über beide Augen die Hand haltend, und mit 
der anderen Hand an das Herz klopfend. Die⸗ 
ſe Statue ſtellet den Moͤnch vor, der aus dem 
Kloſter des heiligen Kirchenlehrers Gregorius 
entweichen wollte, und bei ber Kloſterpforte 


erblindete, An dem anderen Ede zur Linken 


des Stifters ſteht wieder ein Moͤnch, der von 
einem Drachen verfolget wird. Dieſe Statue 
ſtellet den Moͤnch vor, der ju Zeiten des hei⸗ 
ligen Benedikts aus dem Kloſter entweichen woll⸗ 
te; aber von einem Drachen zur Pforte wie⸗ 
der bineingejant wurde. > 
* Mal. Bautit ſchoͤne Figuren zur Stärkung 
bes Berufes, Ich fah einmal In einem Kilos 
flergange, wo die Rovizen waren, eine Mens 
ge Bilder mit Vorſtellung verfchtedener Uns 
gluͤcksfaͤlle, und auch derer hoͤlliſchen Peinen , 
"fo auf die warten, welche das Kloſterleben 
Drittet Band. DD... Wr 
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verlaffen. Er dachte mir, es ſey ang, ob 
man dem Verſtande eine fanatiſche Gewalt an⸗ 
lege, oder einen mit koͤrperlicher Gewalt in 
das Kloſter zwinge; ja beinahe hielt ich jene 
Gewalt fuͤr ſtaͤrker und vermoͤgender, jeman⸗ 
‚den die Sreiheit ber Stenteswadi zu benche 


Seeinm. Der Eingang in bie Proͤlatur mach⸗ 
ke mir zu ſchaffen. Fuͤnf Engelskoͤpfe mie . 
dann vor Praͤlaturen immer ein Engelskopf 
mit einer Infel iſt) machte ich, bis dem Herrn 
Praͤlaten einer recht war. So oft ich mit mei⸗ 
nem Engelskopf kam, ſagte der Herr Praͤlat: 
der Kopf muß dicker ſeyn. Endlich verfertigte 
ich einen. Engel mit einem, gar erſtaunlich die 
den Kopf, und biefer war auch enblich recht, 
Rechts und links auf dem Portal oben. ſtehen 
aber ganze Engeln, wovon der eine das Pa⸗ 
ſtoral, der andere ein Schwerd hält zum Zei⸗ 


hen der geiftlihen und weltlichen Hertſchaft a 
bes Herrn praͤlatens. | 


Mal. D ihr verehrungswuͤrdige heilige En⸗ | 
vel z was milße ehe a alles aus euch machen lafs 
fen? 





| ge 
fan? Bald laͤßt man euch nur mit einem Kopfe 
zwiſchen zweyen Flügeln mie die Fledermaͤuſe 
herausſehen, bald aber befommt ihr einen ganz _ 


zen Leib mit einer folchen Stellung, bie in 
dieſer und jener lerdiſchen Aufwartung dient. 


- Steinm, Herunter am Eingange find rechts 
und links auf zweien Poſtamenten jtoeen dee | 
ige, in Garnifigen mit Eanjen, 
mal. Nun ſo muͤſſen noch zween Hellige 
auch sum Thor hinab, um bei dem Herrn 
Prölaten eine Burgmache zu machen, - Hötte er 
ein Paar Schweizer vom Stein auspauen laſ⸗ 
fen; milfen es denn Heilige ſeyn ? 


Steinm. Hellige ſchicken fich immer € beffe 
zu einem getftiichen Haus, Rechts ſteht der 
heilige Longinus, und links ſteht der beine 
Longinus. 


Mal. Was iſt das wieder befonders ? Der 
. aämliche Heilige muß Alſo zwo Wachpoſten 
verſehen? | 


e ‘ \ \ 


> 2 Steinm. 


| ſten find haargleich; aber. es find bej einer je⸗ 


Hand, ber. die Mache beim Grabe Chriſti zu 


au2 — 

Steinm. Es find zween heilige Soldaten, 
beren jeder Longinus hieß. Einige Legenden⸗ 
ſchreiber zweifeln zwar, ob nicht aus einem | 
und dem nämlichen heiligen Longinus zween 
- heilige Longini gemacht werben, Der Here 
Praͤlat aber Hält es mit der Meynung, daß- 
zween heilige Soldaten Longinus ſeyn, wel⸗ 
che mit gleichem Namen, der ſchon auch eine 
gleiche anſehnliche Grenadiersgroͤſſe anzeigt, 
am beſten an das Thor der Prölatur binges 
ſtellet werben koͤnnen. 


Al. Alſo iſt auch die eine Stetue wie bie 
andere baarglelch gemacht? | 


Steinm. Die Statum ber heiligen ſelb⸗ 


den andere Nebenſachen als fo viele U Unterſchei⸗ 
Dungseichen, — | ’ 


| Mal. Was fuͤr ein? 
Steinm, Beim heiligen Longinus echter 


kommandiren hatte, Jiegt eine Schärpe , weil 
er 





/ 


rung in geben, Bu oo. 
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er ein Hauptmann war, ein Windlicht, ‚und 
eine Schüffel mit Speifen; beim Longinus lin⸗ 
ker Hand aber, ber nur ein gemeiner Soldat 
war, und Chriſti Seite am Kreuze mit einem 


ESperr eroͤfnete, liegt der Teufel zu feinen 


Fuͤſſen, und eine Schachtel, worinn Zähne 
ſamt einer Zunge zu ſehen find. 


Ma L. Um dieſe Unterfepelbungsgefäien Pr 


lends einzuſehen, muß der Herr Bätter fchon 


die Site haben, mir hierüber cine naͤbere Ei⸗ 


4 
* 


Steinm. Der beilige Hauptmann Longinus, 


weil er die Wahrheit geſtand, und alles ſagte, 


was ſich beim Grabe Chriſti eraͤugnet hat, 
wurde von den Juden dergeſtalt verfolget, daß 
er endlich ſeinen Dienſt verließ, zween gemei⸗ 
ne Soldaten mie ich nahm, und das Evange⸗ 
lium predigte. Uiber dieſes Predigen, und über 
ſeine Wunderwerke zoͤrnten die Juden noch mihr, 
und gaben ihn fuͤr einen Deſerteur an. Pi⸗ 


latus, und auch bei Hofe, mohin die Inden 


‚mit. einem Nekommendagionsfchreiben des Pild- 


. tu8 singen, war alles ‚mit dem Zudengelde 


—X or ſchon· 
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ſchon gewonnen; und ſogleich wurden "andere 
Soldaten abgeordnet, dieſen Defertenren nach⸗ 
zuſetzen, und fie zu enthaupten. Die ‚nachfes 
genden Soldaten kamen In das Hang des Lon⸗ 


ginus, , und fannten ihn nicht. Er aber fannte 


aus Eingebung Gottes fogleich alles; bewir= 
thete die Soldaten mit einer ftattlihen Mahl⸗ 
geit durch drei Taͤge, und dann fagte er den 
Soldaten , er, fey Longinus, fie follen. alfo tete 
(hre Schuldigkeit thun, und ihm ſamt feinen 


zween Gefehen, ‚die er aus. dem Kriegsbienfte 


mit fih nahm, die Köpfe abfchlagen. Man 
kann ſich einbilben, wie jedem wäre, went. 
er denjenigen, bei dem er zu Mittag gut ge⸗ 
gen, und gut getrunken hat, gleich nach ber 
Zafel beim Kopf nehmen follte, "Die Soldas 
den erſchracken alfo auch darüber , daß fie nun 
ben, von bem fie fo herrlich traktiret worden, 
koͤpfen ſollten. Allein was wollten ſie thun; 
beim Militaͤr iſt die ſtrengſte Subordinazion; 
Longinus wurde enthauptet, fein Kopf nach 
Jeruſalem gebracht, dort den Juden umt 
res Geld verkauft, und eben von Juden her⸗ 
nach vor der Stadt in ein garſtiges Ort ge⸗ 
worfen, ron er wie eine brennende dackel ge⸗ 
glauret hat, | Ä 
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Mal, Die Tadel bedeutet alfo den Glanz?, 


Steinm, Nicht fo. Der Heilige Longinus 
erfchien einer Franken Wittwe, und fagte ihr: 
Hole mir meinen. Kopf; bringe ihn zu 
einen Leib, :und dann wirft Du gefund 
werden. Die Wittwe gieng ſogleich mit ih⸗ 


xrem Sohne, den Kopf zu ſuchen, fand ihn, 


bezahlte denſelben den Juden mit theurem Gel⸗ 
de; machte ſich wieder auf die Reiſe, auf wel⸗ 


cher die heiligen Engel mit weiſſen brennenden 


Fackeln ſingend vor ihr hergiengen, und kam 
zum Grab des Heiligen. Dieſes that ſich ſo⸗ 
gleich von ſeibſt auf; der Sohn der Wittwe 
ſetzte dem Heiligen den Kopf auf, welcher als⸗ 
bald ſo ſtark ꝑngewachſen, als wenn er nie 
waͤre ab geſchnitien geweſen. Das Grab ſchloß 
ſich ſodann wieder ſelbſt zu; und der Heilige 
erſchien der Wittwe, und ſprach: Jetzt habe 
ich Ruhe gefunden, dieweil mir mein 
Haupt wieder zugeeignet worden. Wiſſe, 
daß du don nun an geſund ſeyſt. 


Mal. Der beilige konginus, ungeachtet er 
in himmliſchen Freüden war, dark alfo doch 
—W a Pr fee, 


ik. m 
yon 
A 


Ne 
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keine Ruhe, bis er nicht wieder zu ſeinem 


Leib den Kopf erhielt? Wer kann einen ſolchen 


Unfinn glanben ; und wie entehrend file Die 
lieben Heiligen Gottes find ſolche Erzählungen ? 


Steinm. Die Erzaͤhlung IR nicht von mir; 
fondern vom Pater Kochem, mit welchem Ri— 
Badeneira uͤbereinſtimmt, nur met dem Unter⸗ 
ſcheide, daß nad), der Erzählung des, Ribade⸗ 
neira ber Sohn der Wittwe ſchon eher geſtor⸗ 


‚ ben, als die Frau dem Kopf holen. mußte, 
und die Wittwe nebſt der Gefundheit auch her⸗ 


nach das Gick erhalten, ihren Sohn in der 


| himmliſchei Sorte zu fehen, 


= al, Einer if hiemit eben ſo In ber &; 


| tung vom anderen. unterſchieben, wie beide | 
von der biblifchen Erzählung unterfchleden fiud; J 


denn in der Bibel, wo doch der Tod Stepha: 


nt; und das, was fid ‘gleich nach Eprim J 
CLodmit feingr Apoſteln und Jungern begeben 


hat, enthalten. iR , tft von diefer Geſchichte | 
des Longinus, oder daß ber, Hauptmann, ber. 


‚alt anderen Chriftum am Kthue bewachete, | 


re er 





3 "Rah: xxvu. 0 Martus 9 XV. 54 u 
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und fagte: Wahrlich Diefer Menich war - 
gerecht, * Longinus geheißen babe, nicht 
dag mindefte enthalten. - Auch. von demjenigen... 
der die Seite Chriſti mit einem Sperre durchs 
Mach, ſteht kein Wore in der Bibel „1.088 "fein 
- Name konginus wars Warum lege: dem 
. bei: dem anderen Lounginus ein Teufel, : und ei? 
ne Schachel mit Böhmen und mie einer zung? 
| Steinm. Weil dieſer Beilige Bonginus We 
hernach geprebigeri Haki, nachbentigin auf Be⸗ 
fehl des Landpflegers ſchon die Zähne: ausge 
ſchlagen, und Die: Zunge "abgefhiätten. more 
den; und weil der Landpfleger matt: feinen Dies 
nern hierauf von Teufeln ſo beſchſen wurde 
daß fe wie bie Sanbären ſchaumen.. 
ed) ven . 
mel. Vei. dieſet Ppeelatu Idante ip nicht 
lange ſtehen bleiben, und zwat aus wahrhaf⸗ 
ter GHohachtung fuͤt die Heiligen „U ich in 
fo fabelvollen⸗ AbbildungenOidergleichen hl 
Heiden von Ihren Göttern machten‘, uumsgiich 
anſeben tann. — Der Ka Bartte "fayke je 
" BEE Per 7.7. 
© Lufas XXL, 47.» oo ger. 
.% Jobapmes' PR Lande 6 EP Se BEER 
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auch, fie ben, Sarten Statuen Derfertiget zu 
haben. Gehen, wir alfo lieber ‚mit unſerer Er⸗ 
aAbluns in den Garten. 5 ’ | | 


PR Steinm. Da. Karte ber Herr proalat einen, 
wunberlichen Sebdanfenz. dba „mußte Ich eben 
Statuen ber.. Götter und, Heiden aus ber grie⸗ 
Sifchen. und. roaͤmiſchen Mythologie, und Sta- 
fun ter delligen untereinander ‚Feten. 

mel. Den dheitn— aite re Verehrung. den 
Heiligen. auf das Aecuſſerſte ‚beingen ; und bie 
Heiligen. fo: wie. bie. beibnifchen: Götter :und 
Galbgoͤtter mit; gleichen ober ähnlichen Erdich⸗ 
Lungen hicſtellen. 


uni 


Steinm. Gerabe das Bepentbeil, Ich den⸗ 
le noch :auf. sem Tag, an weldem ich die letze 
te Statue ausſtellte, als. mann es heut märcı 
Der Biſchof kam in: ben; Önzten,..und machte 
dem Here. Prölaten hieruͤber bie naͤmliche Bea 
merkung, bie der Herr Vaͤtter jegt mic mache 

te. Ja er ſagte von einem Kirchguratbe, den 
8* mir ie gemerfet babe, "in welchem ben 


m 


e em P. L Mechlinenfe ‚de —— 8. —F 


nd. 
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Geiſtlichen fogar verboten ſeyn ſolle, Ans 
zen Häufern und Gärten Statuen von heidni⸗ 
fchen Göttern, Satyren „ Saunen, Sirenen} 
Nymphen, und dergleichen aufjuftellen, Aleln - 
der Herr Praͤlat bekuͤmmerte fih hierum wer 
nig, und gab die flattliche Antwort 5\ daß man . 
eben mit Zufammenhaltung diefer Statuen ber 
lehret werde, tie wir Begebenheiten, welche 
die Heiden von ihren Göttern nur erdichten 
mußten, bei unferen Heiligen In der Wahrhele 

haben. 


Mal. Die Antwort finde ich gar nicht ſtate⸗ 
lich, weilman bie Heiligen Bud unfere Kelle 
gion entehret, wenn.man gerolffe DBegebenhetz 
sen von Heiligen entweder: fr wahr: halten; . 
oder als ruͤhmlich aufſtellen wollte —. Nun 
welche Statyen Reben alſo dort mit Kontraſte 
| nutereinander 7 | ir. 

Sein. Auf von: einen. late a m 
piter ganz furchtfam wegen der Giganten, dem 
aber Bultan neue Donnerkeüle bringe, waͤh⸗ 
rend dem fih Pan bemuͤhet, mit poſſirlichem 
Aufzuge den Jupiter in’ beſſeren Humor zu 
bringen z und ‚gleich gegenuͤber ſteht das gang 


⸗ 
J 
Do 5  _----) 
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Wehuchthum durch eine ungeheure Monchsfigur 


vorgeſtellt, aber ebenfalls zaghaft, und ſchwan⸗ 
kend auf einer. Weltkugel, an die ſich zur et» 
nen ‚Seite der heilige Dominifus, . und zur 
ankeren Seite ber heilige Franziskus anſtem⸗ 
men, damit. die Weitkugel fich nicht umdrehe, 
und. des Mönch nicht derabfalk, 


‚Ma, Das m dasjenige ‚was bem Pap⸗ 


| fen ‚und dem heiligen Kranz im Traume vors 


gefommen, und wodurch der Papft bewogen 


worden, das Inſtitut des heiligen Dominikus 


unbẽ Franziskus zu beſtaͤttigen; nur mit dem | 
Anterfchiebe, daß der Traum des Papſten bie 
Latexauenſiſche Kirche vorſtellte, wie dem ein⸗ 


fallenden Gemäuer berfelben: Dominikus und 


Bammishus jeber ben. Ruͤcken unterfprehten. 2 


un 34 —* 32 


Steinm, Nach den Worten der Orbensgeifte | 
Uchen find aber fogar die ganze katholiſche Kir⸗ 
chedund dad Moͤnchthum unzertrennlich verbun⸗ 


den, hiemit kann. wohl nach mehr ſtatt der la⸗ 
terauenfifchen: Kirche‘, die noch ‚nicht: die gan⸗ 


se katholiſche Kircheaſt, ein Moͤnch auf der . 
Ä Weltlugel in: aan Woͤnchsgarten b bie bauet⸗ 


Bas, machen. uli: ar is, w. 3 


— 
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. Mel, Daß au Dominikus mit Einführung 


‚feiner Iuquifigion neue Donnerkeule ‚gefchmie=. 


det, - und Franziskus mit einem poſſierlichem 


Anzuge in der Welt aufgetreten it, das. hat 
wo feine Richtigkeit, nu N 


Steinm. Weiter oben ehe» ber Rrkegsgitt 


‚Mars, . Der Herr Vaͤtter weis ohnehin, wie 
er vorgeſtellet wirdz gegenüber aber der beilie = 


ge Jakob Bifchof, gu. Bid, 


Mal. Wie ſchidet. ſich denn dieſe Statue 
beni „Mars gegenüber geſtellet iu werden? 


Sreinm. De Arlus it. feinen aerieſe⸗ 
leuten, und. der perſiſche Koͤnig Sapor 


v⸗ 


haben es erfahren, wie Jakob einem Mars 


uͤberlegen ſey. Arius wollte zu Konſtantino⸗ 
pel mit gewafneter Hand eine Kirche beſtuͤr⸗ 
men. Der heilige Jakob aber machte, daß 


dem Arius, ehen da er im Auzuge war (wie 


e8 Ribadeneira ausfuͤhrlich Peſchreibt) unters: 


wegs die Noth ankam, den Leib zu reinigen, 
und er dort auf der Stelle das ‚ganze Eingeweid 


und ſeine Seele ausſchůttett z mithin Ben. - 


Welilt 
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— Welt ein ſolches beſudeltes Zeugniß feiner Gott⸗ 


loſigkelt unterließ. Gegen die Armee des per= 


ſiſchen Könige Sapor ſchickte er nicht etwa 


Kuraſſier, Dragoner, Huſaren, Grenadier, 


Mucken, welcher gleich einem finfteren Gewoͤl⸗ 


fe in dag Lager einfiel, den Elephanten in bie 
Müffel, den Pferden in die Naſen Eroch, daß 
fie wuͤthend und -töbend alle Reiter aus dem 


Sattel ſtuͤrzten; wodurch alſo ſchon die ‚ganze 


feindliche Kavalerie unbrauchbar gemacht war. 


Aber auch die Infanterie ‚ ‚und. das. ganze 
Krlegsheer famt dem König mußte Die Flucht 


nehmen; denn die Pferde und Elephanten lie⸗ 


fen, ſprangen, ſchlugen, und traten im Lager 


herum, daß Niemand ſicher war. Kurz! als 
les Tief, wie die Tuͤrken bei Martineſtie. 


Mil, Es wäre freilich beſſer, wenn man 


nur ſolche Schwarm Mucken rekrutiren koͤnn⸗ 


⸗ 


te; man erfparete viele Leute dabei. Sold, 
Montur, Zufuhten, Magazine, Artillerie, 


alles koͤnnte gleichfalls erſparet werden. Aber 
jetzt denkt man auf ganz etwas anderes, als 
* auf Mucken. 


er VB Steinm. 


oder einige Freykorps, ſondern einen Schwarm 
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Steinm. Jetzt find die Beute nicht mehr fo 
heilig. of 


Mal. Es waren ja bamal bie Leute auch 
nicht alle heilig; ſie mußten ja erſt bekehrt 
oder froͤmmer gemacht werden. Es iſt laͤcher⸗ 
lich, daß einige Moͤnche ſo ſehr nur uͤber die 
verkehrte Welt ſchelten. Wenn von alten Möne . 
chen die böfeften Leute ih jenen verderbteften Zeis 
ten mit Mirakeln befhämet und ju recht ges 
bracht morben, Warum. thun denn’ nicht die. 
tenigen Mönche das nämliche als Nachfolger 
jener Moͤnche. Es muß alfd mehr bei den 
letzigen Mönchen, als bei den Weitleuten ge⸗ 
fehlet ſeyn z die Moͤnche muͤſſen ietzt eben nicht 
ſo heilig ſeyn, daß man nur alles auf die Un⸗ 
‚Heiligkeit der Weltleute ſchieben koͤnnte. Ganz 
gern will ich aber die ietzigen Moͤnche vom 
Mirackelwirken losſprechent; denn ich glaube 
immer, ein guter Unterricht und gute Bei⸗ 
fpiele, wenn fich die Moͤnche damit die Muͤht 
naͤhmen, könnten ohne Miradel vieles zurecht 
bringen, Weyn aber die Leute dagegen ſehen, 
daß die Mönche ftatt der Miradel fich bes 


Intriten und Aufhetungen- des Volkes be⸗ 


die⸗ 
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Bienen, um eben daß Bolt nur als Gehllfen 


zu haben ‚ die dag Wohlleben der Moͤnchskloͤ⸗ 


ſter erhalten und befeſtigen, ſich aber übris 
gend für Laſtthiere der Kloͤſter gebrauchen laſ⸗ 


fen folen; da muß. may: zuleßt freilich alle 
Mirackel mit: Mucen für Muden der Mönche. 
halten, Ich chre den heiligen Jakob von Niſ⸗ u 
ſfibi zu ſehr, als daß ich dieſe Midengeſchich⸗ | 
te von ihm glauben ſollte. 


Steinm. Der naͤmliche Heilige toͤmmt⸗ noch⸗ 
mal vor. Meiter. oben im Hanptgange des 
Gartens find naͤmlich Sirenen vorgeftellet 3 wie 


fich Uliſſes vor Ihnen nur dergeflalt erwehren. . 


konnte, daßz er fih am Maſtbaum anbinden 
Ueß; da hingegen in der hinuüber ſtehenden 
Statue der heilige Jakob mit denen jungen Maͤd⸗ 


hen, welche ſich ohne alle Geſchaͤmigkeit ganz. 


nadend vor ihm im Brunn, babeten, bald ein 


‚End machte, Er machte nämlih, daß. ber 
Brunn angenblicflich austrocknete. on 


. Mal. Ich wäre entweder dayon gegangen, 
wenn ich Jakob geweſen waͤre, oder haͤtte das 


Waſſer recht trůb vemacht, dann hätte man. 


Abe 


— 


00», » 
Ihre Bloͤſſe weniger, als in der hellen Quelle 
geſehen. 


Steinm. Der Heilige wollte aber machen, 
daß ihre Bloͤſſe und ungeſchaͤmigkeit fuͤr alle 
kuͤnftige Zeiten Niemanden mehr anfechten 
koͤnnte. Er verwandelte fie naͤmlich augen⸗ J 
blicklich in uralte Weiber mit elögrauen Haas . 
ten, und fo abfheulihem und runzelvollem J 
Geſichte, daß ſie mehr ungeſtalteten Hoͤllen⸗ 
goͤttinnen gleich ſahen. 


Mal. Nun gerade ſo, wie man Im ber Mo⸗ 
thologie Verwandlungen In ber Beige lieſt. 


Steinm. "Ale Seitengänge des Gartens 


find ‚auf. einer Seite, mit Eirenen und Saty⸗ 


ren, und auf der anderen Seite mit heiligen 
Waldbruͤdem und Eremiten gezieret. 


Mal. Kur Schade, daß es feine Zierde | 
zur Ehre der Steben Heiligen Gottes ft, von 
welchen man nichts, dann nachahmliche Tu— 
genden abgebildet ſehen ſollte ‚ohne: eing ! 
Dritter Band. - pP. Schil⸗ 
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Welt ein ſolches befudeltes Zeugniß ſeiner Gott⸗ 


loſigkeit unterließ. Gegen die Armee des per= 


fiſchen Könige Sapor ſchickte er nicht etwa 
| Kuraſſier, Dragoner, Huſaren, Grenadier, 
oder einige Freykorps, ſondern einen Schwarn 


Mucken, welcher gleich einem finſteren Gewoͤl⸗ 


ke in das Lager einfiel, den Elephanten in die 


Ruͤſſel, den Pferden in die Naſen kroch, daß 


fie wuͤthend und -töbend alle Keiter aus dem 


Sattel ftürgten ; wodurch alſo ſchon die ganze 


feindliche Kavalerie unbrauchbar gemacht war, 


Aber auch die: Infanterie, und. das ganze 
Lriegsheer famt dem König mußte bie Flucht 
nehmen; denn die Pferde und Elephanten lies, 


fen, fprangen, fehlugen, und traten im Lager 


herum, daß Niemand fiher war. Kurz! als 


les lief, wie bie Tuͤrken bei Martinefiie. - 


Mi, € wäre freilich beffer, wenn man 


nur folhe Schwarm Mucken rekrutiren koͤnn⸗ 


⸗ 


te; man erſparete viele Leute dabei. Sold, 
Montur, Zufuhten, Magazine, Artillerie, 
alles koͤnnte gleichfalls erfparet werden, Aber 


jetzt denkt man auf ganz etwas anderes, als J | 
auf Muden. | | 


, Steinm. 


N 
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Selm. Sept ſind die Beute e nide mehr fo 
beilig, Ä — 


Mal, Es ‚waren ja bamal die Leute auch 
nicht alle heilig; ſie mußten ja erſt bctehrt | 
ober frömmer gemacht werden. Es iſt laͤcher⸗ 


lich, daß einige Moͤnche ſo ſehr nur uͤber die = 


‚verkehrte Welt fchelten. Wenn von alten Mine . 
chen die böfeften Leute ih jenen verderbteſten Zei⸗ 
ten mit Mirakeln beſchaͤmet und zu recht ge⸗ 
bracht worden. Warum thun denn nicht die 
tetzigen Mönche das naͤmliche als Nachfolger 
jener Moͤnche. Es muß alfd mehr bei den 
letzlgen Moͤnchen, als bet den Weltleuten ge⸗ 
fehlet feyns die Moͤnche muͤſſen letzt eben nicht 


ſo heilig ſeyn, daß man nur alles auf die Un⸗ 


heiligkeit der Weltleute ſchieben koͤnnte. Ganz 
gern voll ich aber die tegigen Mönche vom . 
Mirackelwirken Iosfprechen!; denn. ich glaube 
immer, ein guter Unterricht und gute Bei⸗ 
fpiele, wenn fich die Mönche damit die Mühe 
naͤhmen, koͤnnten ohne Miradel vieles zurecht 
bringen. Weyn aber-bie Leute dagegen ſehen, 
daß die Mönche fatt der Mitackel fich ber 


Iutriten und Aufbetuogen, des Volkes, bes _- 


\ die⸗ | 
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Bienen, uni eben das Volk nur als Gehllfen 
zu haben, die dag Wohlleben der Moͤnchskloͤ⸗ 
ſter erhalten und befeftigen, fi) aber uͤbri⸗ 
gend für Laſtthiere der Kloͤſter gebrauchen laſ⸗ 


ſen ſollen; da muß man zuletzt freilich alle 


Mirackel mit Mucken fuͤr Mucken der Moͤnche 


halten, Ich ehte den heiligen Jakob von Niſ⸗ 
ſibi zu ſehr, als daß ich dieſe Wudengeſchich⸗ 


te von ihm glauben ſollte. 


N 


I Stelnm. Der naͤmliche Heilige kommt / noch⸗ 


mal vor. Weiter: oben Im Hauptgange des 
Gartens find naͤmlich Sirenen vorgeftellet ; wie 


fich Uliſſes vor Ihnen nur dergeflalt erwehren 


. fonnte, baß' er fih am Maſtbaum anbinden 
"WB 5 da Hingegen in der hinuͤber fichenden 
‚Statue der heilige Jakob mit.denen jungen Maͤd⸗ 
‚hen, welche ſich ohne alle Gefchämigfeit gang 
nackend vor ihm im Brunn badeten, bald ein 


End machte. Er machte naͤmlich, daß der 


Brunn angenblicklich austrocknete. 


Mal. Ich wäre entweder dayon gegangen , 
wenn ich Jakob geweſen wäre, oder haͤtte das 
Waſſer vet trüb semacht, dann haͤtte man 


Me. 


- 
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Ihre Bloͤſe weniger, als in ber hellen Quelle 


= geſehen. | 


| ‚Steinm, Der Heilige, wollte aber machen, 


daß ihre Bloͤſſe und ungeſchaͤmigkeit fuͤr alle | 
fünftige Zeiten Niemanden mehr anfechten 


koͤnnte. Er verwandelte fie naͤmlich augen⸗ 


blicklich in uralte Weiber mit elögrauen Haaz . 


ten, und fo abſcheulichem und runzelvollem 


Geſichte, daß fie mehr ungeſtalteten Höfen 


göttinnen gleich fahen. 


Mal. Nun gerade fo, wie man in ber mo⸗ 
thologie Verwandlungen in der Renat lieſt. 


Steinm. Alie Seitengänge des Gartens 


ſind auf einer Seite mit Sirenen und Saty⸗ 
ren, und auf der anderen Seite mit heiligen 
MWaldbrübe:n und Eremiten geileret, 


Mat Nu Schabe, daß es feine Zierde 
zur Ehre der lieben Heiligen Gottes iſt, von 
welchen man nichts, dann nachahmliche Sur 
genden abgebildee fehen ſollte, ohne eing ' 


Dritter Band. J | Stils 


\ f J 


— — . 
— 


or 


⸗ 
— 
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; \ ſchichte ſo nahe koͤmmt. 


1 


u als daß ich fit fo abgebildet fehen iwolfte,, wie 
die «beiden Ihre Goͤtter und Halbgoͤtter abges 


» ⸗ 


. Schilderung , die ber fabelvollen Sotterge⸗ 


Steinm, Bei ben soeen groffen Springs 
brunnen iſt bei dem einen bie - Hauptſtatue 
Neptunus; bei dem anderen ber. heilige Kaje⸗ 
tanus Thieneus, wie er das tobende mittel— 
laͤndiſche Meer mit einem hineingeworfenen ges” 
weihten Agnus Dei geftil:t hat. Man ficht 
auch. die Göttinnen Flora und. Pomona, wie . 
fie die heilige Dorothea mit jenen Blumen und 
Aepfeln in’ ber Mitte haben, die fie. aus dem 
. Himmel dem Theophilus zugeſchicket hat. So 
ſteht dem Apollo mit der Sonne auf der Bruſt 
bee heilige Thomas von Aquin mit der Sonne. 
auf der Bruſt entgegen. — 


Mal. Herr Vaͤtter! Ich bitte, von der Bes. 


ſchreibung der Gartenftatuen gleichfalls aufzu⸗ 


hoͤren; denn, wie ich geſagt habe, ſo ſind 
mir wirklich die Heiligen Gottes zu werth, 


bildet haben. Nur erlaube ich dem Herrn 
Vaͤtter, mir noch von denen woen Statuen zu 
en fagen 


⸗ 


Tagen, die ber. Her Vatter letzt · für Privat⸗ . 
boͤnſer hat verfertigen. muſſn. or 


Seeinm. Die eine gehoͤret nach Talgen⸗ 
markt auf das Haus eines Schmieds. Sie 
ſtellet den heiligen Eligius vor, wie er einem 
Pferde den Fuß abnimmt, denſelben in der 
Schmiede beſchlaͤgt, und Ihn ſodann dem Pfer⸗ 
de wieder dergeſtalt anmacht, daß es ſeine 
vier geſunde, wohlbeſchlagene Fuͤſſe hat. Es 

ſteht zu den Fuͤſſen des Heiligen ein groſſer 
Adler, welcher über das Bett der Mutter des 
Eligius ſich einfand, und ihr dreimal etliche 
hohe Worte zurief, welche fie aber nicht ver= 
Rand, und die ihr erſt vom einem —— 
ne dabin ausgedeutet worden, daß ſie 
Kind, und an demſelben dermaleinſt —8 
Heiligen befommen werde, Ä 


Mal Der Heilige Eligius, der . Anfangs 
ein Goldſchmied, hernach Bifchof war, if - 
wunderlich durch. dieſes erbichtete Mirakel von 
Malern und Bildhauern in einen dufſchmied 
umgeſtaltet worden. 
2 Steinm, . 


N 


I 
q 
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Steinm, Die andere Statue gehört nach 
Strobhaufen auf das Haus eines Baders. 
Diefes Haus iſt erft vor zwei Jahren gebauet 
worden, und doch bekam es ſchon weit auf⸗ 
geſperrte Riſſe, dergeſtalt, daß keiner mehr 
darinn Innwohner ſeyn will. Die Leute bauen 
letzt die Haͤuſer fo ſchlecht, als wenn ſie von 
Kartenblaͤttern zuſammengeſetzet waͤren. Der 
Bader, ber Mitteln genug bat, Könnte bald 
das Haus beffer herſtellen; ‚allein er tft ein ers 
Raunlicher Geizhals, der fein Gelb auslaffen, 
ein fchlechtes Gebaͤud durch Uibertreiben daſte⸗ 


hend: haben, - und doch groſſe Zinſe einnehmen 


will. Um den Leuten hiemit ohne mehrere Un⸗ 
koͤſten durch bloſſe Andaͤchtelei Muth zu machen, 
daß ſie ſich einziehen, mußte ich ihm einen 
Arzten, der ſich auf ein Baderhaus ganz gut 

ſchicket, aber den Arzten des heiligen Franzis⸗ 

kus Seraphikus aus Stein bauen, mie der» 
ſelbe einen Schipel Haare des Heiligen in Haͤn⸗ 
ben hält. Diefer Arzt nämlich hatte. auch ein 
Haus ,: welches ſchon wirklich den gaͤnzlichen 
Einfurg drohete, legte aber die Haare bes 
. heiligen Franziskus in die Niffe des Gemäustd, 
. und fand des anderen Tages daß das ges 
ſammt 


————— — — 
U . 


fammte Semiäuer ſich dermaſſen feſt zuſamm⸗ 
geſchloſſen, daß keine Spaltung mehr zu ſe⸗ 
ben, und auch Fein Haar mehr berauegubrine 
‚gen war. 


Mal. . Die, Eeute werben ungeachtet dieſes 

Bildes immer das Einziehen dahin verfchteben, 
big fich das 'nämliche Mirakel auch beim Haufe 
des Baders ereignet bat. Ich bin recht frob, 
daß ich ein Portrait⸗ und kein Hiſtorienmaler 
bin, ſo bin ich doch feel, ſolche Albernbeiten 
zu malen. — Komm der Herr Vaͤtter nun 
mit mir in meine Kammer , um auch ‚meine 
J Arbeiten anzuſehen. 
teinm. Mit Vergnugen! — — oOhne Ze⸗ 
remonien nur vorausgegangen! 


u: J 


VUVU. 
5 | = Die Maͤgde. 
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... Ygnes, Unſer Herr und unſere Scan find 
"ausgegangen. , um fi zu erluſtigen. Nun 
ſo wollen auch wir uns indeſſen luſtig machen. 
Lege ſich die Sabina geſchwind und da gerade 
im Zimmer. auf den ußboben nieber. 

Sina, Was fäne Ser Agnes ein? Wenn 
“fe ſchon eine fo.älte Kinderwaͤrterinn waͤre, 
wie ich binz ſo wuͤrden iht wohl die Spaͤſe 
vergehen. 


Yan, Ich bleibe gewiß big In mein ſpaͤte⸗ 
ſtes Alter luſtig. Glaubt ſie denn „daß man 
nur auf ‚traurige Art Heilig wird? Das 

traurige Weſen trägt bei diefer Zeit am wer 

nigſten bei, Die Leute merfen gleich, daß 
.. „man eine Heilige werden will, Sie fpotten 
x fobann einer ſolchen, beiffen fie eine Bethſchwe⸗· 


/ 


zu ſtet; man verliert bag Vertrauen „und man 


wird 


»- 
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wird nur mehr in Anwendung der Mittel hei⸗ 
lig zu werden geſtoͤret. Lege ſie ſich nieder, 
ſage ich ihr. . \ 


Sab. Plage fie mich nicht mit dem Nies . 
derlegen; es ift weiter nicht viel ſaͤuberliches 
daran, wenn man fih, aufler der Zeit zu 
ſchlafen, Mm einem Zimmer auf dem Zimmer⸗ 
boden niederleget. | 

Agn. Ich ſage ihr nochmal Sasind, lege 
fie ſich nieder. 


Sab. Jetzt wird es mir zuvielz; ich lege 
mich nicht niebers das iſt eine Sauerei ſtatt 
eines Mittels, heilig zu werden. 


Ag. Jetzt hät fie der Teufel recht zur 
Suͤnde gebracht. Etwas als ‚eine Gauerei 
ſchelten, bevor fie noch weis, wohin es 
zielet. | a \ 


Sab. Was will fie denn mit ihrem Er r 
bergen ? 


— 94228. 


a2.  , — 


\ 


Ug. Ich will ihr, wenn ſie auf dem Nils 


den liegt, etlihemal auf den Mund treten; _ 


fobann lege aud) ich mich nieder, und ba kann 
“fie mich gleichfalls fo treten; oder weil ich 
jünger bin; ſo will ih vor ihr herumhuͤpfen, 
und fie mug mich mit einem Strick wacker ab: 


peitſchen; und dag alles in ‚größter. Luſtbar⸗ 


keit zur Ehre Gottes. 


SDab. Das babe Ich wech in einen geben 
der Helligen gelefen, | | 


Ayg. Sie wird mich das nicht lehren, was 
in den Leben der Heiligen ſteht. Ich leſe ſo 


gut die kegende wie ſie; aber nicht fo traurig. 


Die Welt ift Iuftig, und ber Teufel iſt liſtig; 
wenn man ihnen nicht auch luſtig und liſtig 
entgegen geht, fo gewinnt man nicht, Kein 
Menſch im ganzen. Haufe auffer der ‚Sabina 
‚glaube es von mir, daß ich nach Heiligkeit 
firebe, Warum ? Weil ich mit Eufibarfeit und. 
mit Lift alles zu verdecken weis. Ich babe 
Tange die Dinderniffe nicht, bie bie Sabina 


bat, da man ihr, als einer Bethſchweſter auf 


jeden Tritt nachgeht. 8 finde auch nicht 
nethe 
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nothivenbig, dag man Immer betben fol. 


Mein Beichtvater fagt ſelbſt: der Vater unfer. 
iſt das befte Geheth. Ich Habe aber ein noch 
viel kuͤrzeres Schußgebetb: Gottes Sohn, 
Herr Jeſu Chriſt, der du unfer Herrgott 
biſt! Meine Dienft trag id) dir an, 


nimm mich für dein Dienfthoth an. 


Du bift, mein, und ich bin’ dein, dieß 


fol unfer Buͤndniß ſeyn. Iſt's dir 


recht, ſo bleibts dabei, du mein Gott 


und alles fey. * Folge die Sabina mir, 


und ſtelle fie fich luſtiger an. Ich mil ihr 


hiezu, und zu heiligen liſtigen Streichen all⸗ 
taͤglich mit gutem Rathe an die Hand gehen. 
Und ietzt gleich mache ſie mir den Anfang, 


und lege ſie ſich nieder. | u 


Sb, Wenn fie mir den Heiligen nicht 
nennet, der das gethan bat, und mich nicht 


bievon übergeuget ; fo lege ich mich einmal 
nicht nleder. 
As. 
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Ag. Ich will ihr, wenn fie auf dem Ruͤ⸗ 
den liest, etlichemal auf den Mund treten ; 
ſodann lege auch ich mich nieder, und da kann 
“fie mich gleichfalls fo treten; oder weil Ich 
jünger bin; ſo will Ich vor ihr berumbiipfen, 
und fie muß mich mit einem Strict wader ab⸗ 


peitſchen; und das alles in ‚größter. Luſtbar⸗ 


keit zur Ehre Gottes. 


Sab. Das babe jch wech in feine Leben 
der Helligen geleſen. | | 


ne. ‚Sie wird mich. das nicht lehren, was 
in den Leben der Heiligen ſteht. Ich leſe ſo 
gut die Legende wie ſiez aber nicht ſo traurig. 
Die Welt iſt luſtig, und der Teufel iſt liſtig; 
wenn man ihnen nicht auch luſtig und liſtig 
entgegen geht, ſo gewinnt man nicht. Kein 
Menſch im ganzen. Haufe auffer der Sabina 
‚glaube es von mir, daß ich nach Heiligkeit 
firebe, Warum? Weil ich mit Luſtbarkeit und. 
mit Lift. alles zu verdecken weis. Ich babe 
Tange die Hinderniſſe nicht, die die Sabina 
hat, da man ihr, als einer Bethſchweſter auf 
jeden Tritt angeht ‚30 ‚fine auch nicht 
N 0 nethe 
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notbivendig, dag man ‚immer betben fol. 


Mein Beichtvater fagt ſelbſt: der Vater unfer. 
iſt das befte Gebeth. Ich babe aber ein noch 
viel kuͤrzeres Schußggebeth: Gottes Sohn, 
Herr Jeſu Chriſt, der du unſer Herrgott 


biſt! Meine Dienſt trag ich dir an, 


nimm mich für dein Dienſtboth an. 


Du bift, mein, und ich bin dein, dieß 


fol unfer Buͤndniß ſeyn. Iſt's dir 


recht, fo bleibts dabei, du mein Gott 


und alles fey. * Folge bie ‚Sabine mir, 


und fielle fie fich luſtiger an, Ich mil ihr 


l 


hiezu, und zu heiligen liſtigen Streichen all= 


täglich mit gutem Rathe an bie Hand sehen, 
Und ietzt gleich mache fie mir den Anfang, 
und lege fe fich nieder, | 


Sat, Wenn fie mir den Heiligen nicht 
nennet, der das gethan hat, und mich nicht 
bievon übergeuget ; fo lege ich mid einmal 
nicht nieder, 

As. 


| 
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As. Hat ſie denn das Leben des gottſeligen 


Kapuzinerbruders Veits nicht geleſen? Wenn 


die Patres ausgiengen, ſich gu erluſtigen; ſo 


ſagte Veit: Es iſt billig, daß auch wir uns 
luſtig machen; ſodann erluſtigtẽ er ſich mit 
dem Frater Koch auf dieſe Art, daß der Fra⸗ 
te Roh ſich auf den Rüden. legte, und 
Veit Ihm wacker auf’ dem Mund heramtrat; 


hernach aber auch Veit ſich vom Frater Koch 


wacker herumpruͤgeln ließ. 


Sab. Keime liebe Agnes! ich. biste fie um 


1 Verzeihung; ich als eine ſo alte Perſon ver⸗ 
7, geffe das freilich bald, was ‚ich, gelefen habe. 


Aber ietzt erinnere ich mich ſchon, daß fie 
eirzuwenden. | 


2. Bas wird das fon? u 


- Sab, niberdente fe nur, daß nicht von ei⸗ 
ner jeden Perſon eine jede Haudlung ber Hei⸗ 
ligen nachgeahmet werden koͤnne. Ich bin 


ſchon uralt; ich lege mich hart nieder, und 


ſtehe hart aufs. "und wenn fie mie auf dem 
Mund 


" x 

I. , , . 
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gehe hat, Nur ein ‚einziges babe ic dagegen 
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Mund herumtrit, fo fallen mir bie einjigen 
zwey Zähne, die ich noch habe, auch heraus, 
Was aber bie Hauptfache iſt, fo wiirde ja. 
das Kind munter. Obgleich das Mädel nur 
Britthalbe Jahr alt ift; fo weis fie: duch fchon 


alles ihrer Mutter zuzuſchwaͤtzen, und dba wäre . - 
unfere Heiligkeit fogleich verrathen, - 


. 


Aas. Nun in ſo weit recht. Wenn man 
gleich luſtig im Herrn ſeyn will; ſo macht der 
liſtige Teufel richtig eine Srärung ‚und Dindere 
niß darein. » 


Sab. Sehe fie ſich lleber zu mir her, und 


ertjaͤhle fie mir, „aber etwas leiſe, daß das 


Kind nicht munter wird, wie fie Ihre luſtige 
und liſtige Heiligkeitsſtreiche auſchicke. Ich 


Nlerne ganz gern in meinen alten Tagen, und 


waͤre ſelbſt recht froh, wenn ich manchen ſpoͤt⸗ 


— 


tiſchen und harten Reden, fo ich von meinem 


Herrn und von meiner Frau immer wegen be 


Andacht befomme , ausweichen könnte, 


28. Be auen merte fie ih: der Zeufel 
| iſt 
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iſt fig, hiemit muß man ihm us mit Liſt 
begegnen. 


Sab. Das muß ſie meinem alten Kopfe, 


i damit er es begreift, in Beiſpielen erklaͤren. 


26. Nehmen wir nur das Beifpiel von dem 
heiligen Petrus Nolaskus. Dieſer fuchte ſich 
auf der Reife nach Barzelona zu Manrefa ein 
folches Haug: zur Herberge aus, in welches 
wenig andere einfehren, damit er feiner An- 
dacht beſſer ‚obliegen koͤnne. Sogleich kamen 


zwey zu ihm, bewillkommten ihn als einen 
Freund, und. trugen ihm die Herberge in ih⸗ 
rer Wohnung in der Naͤhe an; weil, wie ſie 


ſagten, in dem Hauſe, wo Petrus Nolaskus 


bie Einkehre nahm, ſeit dem vor wenigen Tä- 


‚gen erfolgten Tode des Hausherren es fpude, 


und Überhaupt nicht. ficher fey. - Merft die 
Sabina noch Feine Lil des Teufels ? Ä 


Sab. Bis ietzt merke ich noch nichts. 


Ag. Noch nichts? Die Sabina fol es 


8 
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ja ſchon ainſehen ‚ daß dieſe hoͤflichen derren 
die Teufel ſelbt waren. 


Sab. Sn ſteh ung bei! zeafel warm’s? | 
. Be. r Teufel warenꝰs ‚ die PB diefer Lift 
bebienten, um ben Heiligen. aus dem Orte zu 
bringen, wo er der Andacht obliegen konn⸗ 


te, . Sieht die Sabina, wie der Leufel li⸗ u \\ 


fig iR? 


Sab. Daß tft ein Senfeltgefämais ie 
bat fi) denn ber Heilige gegen dieſe verſtell⸗ 
ten Geſpenſter betragen ?, Hat er fie fogliih 
ertannt ? 

> 

28. Er bat fh über bie Hoͤflichkeit ver⸗ 
wundert, hat ſich auch dagegen wieder gar 
hoͤflich bedankt, aber beigeſetzet, daß er es 
erſtens nicht glaube, daß Geifter in dieſem 
Haufe umgehen, und daß er zweitens mit ſei⸗ 
nem Gebete fie zu vertreiben wiſſen werde, 
Er dag zu fagen, und die zween Fremden in - 
einem Augenblicke mit binterlaffenem hoͤlliſchem 
Geſtanke zu verfhmwinden, war eins. Da 

0 ‚ bat 


* 
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BT: fig, Hiemit muß man ihm aud mit Liſt 
begegnen. 


e 


Sab. Das muß fie meinem alten Ropfe, 


“ damit er es begreift, in Beiſpielen erklaͤren. 


28. Nehmen wir nur das Beiſpiel von dem 


heiligen Petrus Nolaskus. Dieſer ſuchte ſich 


auf ber Reiſe nach Barzelona zu Manreſa ein 
ſolches Haus zur Herberge aus, in welches 
wenig andere einkehren, damit er feiner An- 
dacht beffer ‚obliegen koͤnne. Sogleich kamen 


zwey gu ihm, bewillkommten ihn als einen 
Freund, und; trugen ihm die Herberge in ih⸗ 
rer Wohnung in der Naͤhe an; weil , wie ſie 


ſagten, in dem Hauſe, wo Petrus Nolaskus 


"bie Einkehre nahm, ſeit dem vor wenigen Taͤ⸗ 


‚gen erfolgten Tode des Hausherren es ſpucke, 


und Überhaupt nicht. ficher fey. Merkt die 


‚Sabina noc Feine Liſt bes vente 
Sab, Bis ietzt merke Ich noch nichts. 


Ag Noch nichts? Die Sabina ſoll es 


\ | | a | 55 
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ja ſchon cnfehen daß dieſe böllichen Herten . | 


bie Teufel ſelbt waren. 
Sab. Bott ſteh ung bei! Teufel waren's? 
| . Ag. 3a Teufel waren’ ‚ die fich diefer Lift 
bedienten, um den Heiligen aus dem Orte zu 
bringen, wo er der Andacht obliegen konn⸗ù, 
te. Sicht die Sabina, wie der Teufel lie 
fig ip? 


Sab. Daß if ein Tenfelsgeſchmais! Wie 
hat fi) denn ber Heilige gegen diefe verfiells ' 
ten Gefpenfter betragen 9, Hat er fie fogliih 
ertannt ? 

> 

28. Er hat fh über die Hoͤflichkeit ver⸗ 
wundert, hat fich auch dagegen wieder gar 
hoͤflich bedankt, aber beigeſetzet, daß er es 
erſtens nicht glaube, daß Geiſter in dieſem | 
Haufe umgehen, und daß er zweitens mit file 
nem Gebethe ſie zu vertreiben wiſſen werde, 
Er dag zu fagen, und. bie zween Fremden in. 
einem Augenblicke mit hinterlaffenem hoͤlliſchem 
Geſtanke zu verſchwinden, war eins. Da 

| 0 ‚ bat 


* 
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iſt uſig, hiemit muß man ihm aud mit af 


begegnen, \ 


Sab. Das muß fie meinen alten Kopfe, 


“ damit er es begreift, in Beiſpielen erklaͤren. 


2. Nehmen wir nur das Beifpiel von dem 


heiligen Petrus Nolaskus. Dieſer fuchte ſich 


auf der Reiſe nach Barzelona zu Manreſa ein 
ſolches Haus zur Herberge aus, in welches 
wenig andere einkehren, damit er feiner An- 
dacht beſſer obliegen koͤnne. Sogleich kamen 


zwey zu ihm „ bewillkommten ihn als einen 
Sreund, sub: trugen ihm bie Herberge in ih⸗ 
"zer Wohnung in’ der Nähe an; weil, wie fie‘ 


fagten, in dem Haufe, wo. Petrus Nolaskus 


bie Eintehre nahm, feit dem’ vor wenigen Tä- 


‚gen erfolgten Tode bes Hausheren es ſpucke, 

and "Überhaupt nicht: ſicher ſey. Merkt die 

Sabine noch feine Lift des vente} Ä 
Sb, Bis ietzt merke ich noch m 


Br Noch nichts ® Die Sabina fol es 


1 . s fa 


u — en 
ja ſchon enfehen daß diefe hoͤflichen Herten 
die Teufel rt waren. | 

Sub, Sn ſteh ung bei! Teufel waren’g ? | 

Ag. Ja Teufel waren's die ſich dieſer Lift 
bedienten, um den Heiligen aus dem Orte zu 
bringen, wo er der Andacht obliegen konn⸗ 
te. Sieht die Sabina, wie der Leufet li⸗ 
fg iſt? 


Sab. Das iſt ein Tenfelegeſchmais! Wie 
hat ſich denn der Heilige gegen biefe verftells _ 
ten Gefpenfter betragen ?, Hat er fie ſogleich 
ertannt ? 

> 

29. Er bat fh über bie Höflichkeit vers - 
wundert, . bat fih aud) dagegen wieder gar 
höflich bedankt, aber beigefeget, daß er es 
‚ erftend nicht glaube, daß Geifter in biefem 


Haufe umgehen, und daß er zmeitens mit ſei⸗ 


nem Gebethe fie zu vertreiben wiſſen werde, 
Er das zu fagen, und. bie zween Fremden in . 
einem Augenblicke mit hinterlaffenem hoͤlliſchem 
Geftänfe zu verſchwinden, war eins. Da 
Te , bat 


* 


ı. 


yo. 


> nicht zu frauen, 
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bat der Heilige ſodann freilich abbeionmen, 
daß es uiſtige Teufeln waren.- 


Sab. Meine Agnes! Was ſagt fie? Das 
iſt entſetzlich! Auf die Legt milßte man in Sor⸗ 
gen ſtehen, wenn Fremde in das Haus kom⸗ 
men, ob ſie nicht leidige Teufel ſeyn. 


gr Deßwegen, wenn fremde Bediente 
oder andere unbekannte Leute ſich anmelden, 
‚mache ich mir auch ganz liftig gleich etwas mit 


meinem Halstuͤchel zu thun, und fdhreibe mir’ 
. unter pem Haldtächel mit dem Finger nur 


.» Manrefa auf die Bruft, damit. ich die Teufel 
auf die Geſchichte mahne, wo ihre Liſt ums 


ſonſt war; denn die Teufel Finnen nicht eins 
.. mal eine Meldung von biefer Geſchichte hören, 


und verlieffen einmal einen Füngling, den fie 
vorher vom Klofterleben abhielten, augen⸗ 
blicklich, da Petrus Nolaskus nur Manreſa 
nannte. Einige unbekannte; Bediente, oder 
GSremde, die an unſere Hausthuͤre mit, Anfra⸗ 
gen kamen, giengen oft ſchon murriſch davon ; 
ich wette, ſie waren Teufel. Es iſt einmal 


Sab. 


. a n | . . 
ı . . ‚ ‚239 
/ , . . 


Sb, Jetzt weis ih, was das bedeutet, 
. daß die Agnes zu allem Sprichwortsweiſe | 
Manreſa ſagt. Das iſt freilich eine heilige 
Liſt, welche bie Bedienten nicht verſtehen. 
Ehe ich ſchlafen gehe, ſchreibe ich mir mohl 
zwanzig Namen von Heiligen auf die Stirne 
und auf'die Bruſtz ‘aber mit bem Samen. 


dieſes Heiligen, oder mit dem Worte Man⸗ | 


reſa dhabe ich mich noch nie bexelchnet. Wie 
heißt der Heilige? 


Ag. Petrus Nolaskus, Stifter des Oddens u 
von Erlediguns der Gefangeüen. 
Sab. O mein Gott! Dieſer Orden Fommt 

auch ab. 

| Us. Weil der Teufel bie ei gebraucht ; 

un den gröfferen Herren‘, weiß gemacht bat, 
daß diefe Geiſtlichen das Geld, was ‚fie gür 
Ausloͤſung der Gefängenen bekommen, fo wie 
die Patres Franziskaner das Geld, mas fie 
"für -dag heilige Land farhmelten, meifteng für 
ſich ſelbſt verwendet ,-und verzebret haben, 


= 
- 
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Sab. Der liſtige Teufel kann ſich vielleicht 
unter einige Geiſtliche ſelbſt geſteckt haben; 
und da heißt es ſodann gleich, die Geiſtli— 
then haben es gethan. 


Ag. Gedenfe bie Sabina nur; mein jetzi⸗ 
ger Beichtvater der Kaplan in ber Pfarre denkt, 
und redet auch ſchon ſo, wie die groſſen Her⸗ 
ren. Er billige es, daß. dieſe Abſammlung 
abgekommen, und. daß Kloͤſter aufgehoben wor= 
den find, Dienftbothen (ſagt ee) haben an 
ihren armen Nebenmenſchen ſoviele, die von 
Elende und Krankheiten gefangen liegen. Bei 
dieſen Gefangenen haben ſie den Troſt, die ſi— 
here Verwendung und bie ſuͤſſe Erleichterung 
"davon fogleich mit Augen zu fehen. Wenn ich 


ihm von ber eif des Teufels. etwas im beften 


Zutrauen ſage, und einen geiſtlichen Troſt und 
ath verhoffe, fo hoͤre ich nur: Das find. 
I arrbeiten; eine Menge von dem, was 

die Legendenſchreiber anfuͤhren, iſt nicht 

wahr; Die Gebothe Gottes, die Gebo⸗ 
the der Kirche, die Befehle der Vorge⸗ 

festen befolgen, feinen Dienſt, feine 
Arbeit lleiſig und treu verrichten, ge⸗ 
gem 


1. 
\ 
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gen fänen Pebenmenfchei gut. und wohls 
thaͤtig ſeyn, mit Vertrauen auf Gott, 


und mit Vermeidung der boͤſen Gele- 


genheiten fi) wider Die Sünde bewah⸗ 
ren, und hierinn ſich eine Fertigkeit 


erwerben; das heißt tugendbaft ſeyn, 


die Heiligen nachahmen, und fie vereb⸗ 
ren. Dabei hat man nicht noͤthig, im⸗ 


der auf liſtige Streiche gegen den Zen 


fel zu ſtüdiren. 


Gab. Ich weis nicht, wie mie ietzt die 


Geiſtuchen, und. zwar auch einige, Kloftergeifts 


Ude vorkommen, Border haben fe in Beicht⸗ 
ſiublen, oder wenn in? Beichtſtuhle Feine Zeit 
war, bei ‚der Pforte ganz anders geredet. Ich 


kam oft vor zwo Stunden nicht nach Haus oo 
jur Ärbelt. Zum Gluͤck hatte ich immer 


Srauen, die ſelbſt ſich Muͤhe gaben, den Hel⸗ 
ligen nur immer. mit, Bethen nachzuahmen. 
Noch alle Tage benfe id auf fie; fie haben’ 
öft gefeufhet ; | auch fo leiden su können, ‚ sie 
bie heiligen Martprer gelitten haben ; ; und fie 
find wirflich eine nach der anderen wahre Mars 
tyrerinnen geworden. Der Teufel machte naͤm⸗ 

Pritter Band: "5 


„0 


N 
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N unter ber Hand, und während „daR fe 
immer betheten, fo vieles Unheil zu Haufe, dag " 


ihr Hausweſen ganz zu Grunde gieng, die 
Glaͤubiger über fie herfielen, und fie zuletzt 
im groͤßten Elende leben, und im groͤßten 


Elxnde als wahre martyrerinnen ferb.n mußten, 


Y. Sleht bie Sabina, tote litig der Teu⸗ 
fct iſt. Mein Beichtvater ſagt zwar: Die 
Menſchen ſind die aͤrgeſten Teufel gegenelnan⸗ 


der. Ja, ja! Aber beßwegen, weil die Teu⸗ 
fel in ihnen: ſtecken. Gott verzeih mir, meine 


ESEuͤnden!Es ſchadete nicht, wenn meinem gu— 


ten Beichtvater dem Herrn Kaplan nur etliche⸗ 


mal der Teufel recht zuſetzete, damit er ihn 
kennen lernte. Der Teufel ſoll wenigſtens ein⸗ 


mal in des Kaplans Zimmer das naͤmliche thun 


muſſen , was er auf Befehl des heiligen Phi⸗ 
lippus Bennizius hat thun muͤſſen; da wuͤrde 


der Herr Kaplan wohl uͤberzeuget werden, daß 


der liſtige Teufel menſchliche Geſtalten ans 


nehme, an 


/ | - 
| | Sab. 
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Sab. Erzaͤhle mir die Agnes ben ganzen: : 
Kiftigen Streich des Teufels mit dem helligen 
Pouppue Bennizins. 


Ag. Es war einmal eine fromme rat. 
Ihr Ehegätte mußte tn den Krieg. ziehen; ee 
nahm alfo von Ihr und feinem Soͤhnlein Me. 5 
ſchied, und gieng mit einem, auch ber Frau J 
gut bekannten Freunde in das Feld. Die gute: 
Frau erzog unterdeſſen das liche Soͤhnlein in 
aller Gottesfurcht. Uiber eine Zeit kolamt ber 
gute Freund zuruͤck, ſagt der Frau s Ihr liche, 
fe Ehewirth ſey in einem Treffen geblieben, 
habe ihm aber aufgetragen, alle Sorge fuͤr 
Wittwe und Kind zu tragen, welches er auch 
‚mit Erfuͤllung aller Freundſchaftspflichten zu 
ihrem Troſte ſich aͤuſſerſt werde augelegen ſeyn 
laſſen. Der einzige Troſt fuͤr diefe Wittwe 
war nun, einen fo guten Freund zu haben; 
ſie ſetzte in ihn alles Vertrauen, und überlleß 
ihm vollkommen die Erziehung des Soͤhnleins. 
Der ſaubere gute Freund ſͤbrte dieſes Soͤhn⸗ 
lein unter dem Scheine, ihn bald zu dieſer, 
bald zu jener Andacht zu begleiten bafd. w 
dieſer, bald gu jener gottlofen Iufammenkunft, 

Q 2 und 
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lich unter ber Hand, Ri und während ‚daß fle 


immer betheten, fo viele Unheil zu Haufe, daß 
ihr Hausweſen ganz zu Grunde gieng, die 
Gläubiger Aber fie herfielen, und ſie zuletzt 
im größten Elende leben, und im größten’ 


Elende als wahre mortyrerinnen ferb.n mußten, 


2. Sieht‘ bie Sabina, tie uiſtig ber Teu⸗ 
fet ik. Mein Beichtvater ſagt zwar: Die 
Menſchen find die aͤrgeſten Teufel gegenelnan⸗ 
der. Ja, ja! Aber beßwegen, weil die Teu⸗ 


fel in ihnen ſtecken. Gott verzeih mir, meine 


Suͤnben! Es ſchadete nicht, wenn meinem gu— 


ten Beichtvater dem Herrn Kaplan nur etliche⸗ 
mal der Teufel recht zufegete, damit er ihn 
kennen' lernte. Der Teufel fol wenigſtens ein⸗ 


mal in des Kaplans Zimmer das naͤmliche thun 


muͤſſen, mas er auf Befehl des heiligen Phi— 
lippus Bennizius hat thun muͤſſen; da wuͤrde 
der Herr Kaplan wohl uͤberzeuget werden, daß 
der liſtige Teufel menſchliche Geſtalten an⸗ 


nehme, 


\- 
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So. Erzähle mir bie e Agnes ben ganzen : 
liſtigen Streich bes Teufels mit dem heiligen . . 


Porto Bennlitus, 


Ag. Es war einmal eine fromme Fau 
Ihr Ehegätte mußte in den Krieg ziehen; er⸗ 
nahm alſo von Ihe und feinem Soͤhnlein Abe 
ſchied, und gieng mit einem, auch ber Frau 
gut bekannten Freunbe in das Feld. Die gute 
Frau erzog unterdeſſen das liche Soͤhnlein in 
aller Gottesfurcht. Uiber eine Zeit koiamt ber 
gute Freund zuruͤck, ſagt der Frau: Ihr liche, 
ſter Ehewirth ſey in einem Treffen geblieben, 
babe ihm aber aufgetragen, alle Sorge für 
Wittwe und Kind zu tragen, welches er auch 
‚init Erfuͤllung aller Freundſchaftspflichten zu 


threm Troſte ſich aͤuſſerſt werde augelegen ſeyn 


laſſen. Der einzige Troſt fuͤr dieſe Wittwe 


‚war nun, einen fo guten Freund zu haben; 


ſie ſetzte in ihn alles Vertrauen, und überließ 
ihm vollfommen die Erziehung des Soͤhnleins. 


‚Dee faubere gute Freund führte dieſes Soͤhn⸗ 


lein unter dem Scheine, ihn bald zu dieſer, 

bald zu jener Andacht zu begleiten; bald. zu 

dieſer bald zu jener gottiofen Iufammenkunft, 
A 2 | und 


> 
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und unterrichtete Ihn in allen Bubenſtaͤcken. 
Kurz! Der junge Here wurde In kurzer Zeit 


ein wahrer Galgenſchlingel, und Lotterbub. 


Seh. Das wäre mir ein ſchoner guter Brian, A 
ein feinen Herr Iufruhon! 


24. Das war © guh De Purſch konnte 


"feine Ausgelaſſenheit ‚nicht lange verbergen, 


und feine Mutter fam alfo in die aͤuſſerſte Ber 
truͤbniß, da fie ſah, daß ihr Sohn ganz ver⸗ 
kehtt, frech, ausgelaſſen ſey, und den muͤt⸗ 
terlicher unterricht nicht mehr annahm Im 
diefer ihrer Betruͤbniß koͤnmt jemand, und. 
klopft ſtark an ihrer Hausthuͤre. Sie ruͤhrt 


fich aber nicht, weil ſie überhaupt furchtſam 
war. Ex klopft nochmal; fie rührt ſich wieder 
nicht. Da aber endlich das Anklopfen ſtaͤrker 


wiederholt wird, macht fie auf, ſieht einen 


Am 


Fremden, nnd fragt ihn, was er wolle Er 
auf das erftensal ſehen, fragt fie glei) hinge⸗ 
gen, was bie Urfache threr Betruͤbniß ſey. 


Sie erwiederte, daß von. Ihrer Beträbniß und 


berfelben Urfache ein langes. und, breites‘ zu er⸗ | 


vählen wäre; tie Voeupturſacht ſey aber die 
. Aus⸗ 
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Ausartung ihres Sohnes, der doch unter der 
Obſerge eines ihrigen guten dreundes Rebe. 


on. um! ! Das Erempel iſt ch fößn! 


' en Der Fremde fragte: ob er mit dieſem J 
guten Freunde nicht: reden koͤnntez cr uͤnſchte 


ihn zu ſehen; man ſolle Ihn holen, Ein kleia 
ner Knab, ber ungefähr ‚Babel fand, fagte : 
er wolle ihn gleich holen 5 lief auch gleich fort, 
traf Ihn an, und brachte ihn mit ſich. Eine 


Sreten, und gleich zu ſchreien anfangen, war. 


eins. 


Er Der Saftrufter dat sth — * 


Yo. Ja dieſer, und zwar mit erſchreckli⸗ 
hen Jammern und Heulen, und mit biefen 
Worten: Was ift das, Philippe! Haft du 


und bei deinen Bebgeiten” wicht genug verfolget ? 
Mußt bu es auch nach deinem Tode: than? 


Sab. Der Frembe war alſo der heilige Phi⸗ 


lippus, und ver Juſtrutto etwa gar ber er leidige 


Teufel? 7 i 


\ ” 
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- und unterrichtete ihn in allen Bubenſtaͤcken. 
Kurz! Der junge Here wurde In kurzer Zeit 
| ein wahrer Galgenſchlingel, uud Lott⸗cbub. J 


Sab. Das wäre mir ein ſchoͤner guter Freund, | 
ein feiner Herr Iupruttor! 


2 ie. Das war. gut. Der Purſch konnte 
"feine Ausgelaſſenheit nicht lange verbergen, 
und ſeine Mutter kam alſo in die aͤuſſerſte Ber 
truͤbniß, da fie ſah, daß ihr Sohn ganz ver⸗ 
kehtt, frech /ausgelafſſen ſey, und den muͤt⸗ 
terlichen Unterricht nicht mehr annahm. In 
dieſer ihrer Betruͤbniß koͤmut jemand, und. 
klopft ſtark an ihrer Hausthuͤre. Sie ruͤhrt 
ſich aber nicht weil ſie uͤberhaupt furchtſam 
war. Er klopft nochmal; fie rührt ſich wieder 
nicht. Da aber endlich das Anklopfen ſtaͤrker 

wiederholt wird, macht fie auf, ſieht einen. 
Fremden, und fragt ihn, was er wolle. Er 
auf das erſtemal ſehen, fragt ſie gleich hinge⸗ 
gen, was die Urſache ihrer Betruͤbniß ſey. 
Sie erwiederte, daß von. ihrer Betruͤbniß und 
derſelben Urſache ein langes und, breites zu er⸗ J 
vählen wäre; tie Vaunptuiſache ſey aber die 

| oo Aug: 
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Ausartung ihres Sohnes, der doch unter ber 
Oeſorse eines ihrigen guten Freundes ſtehe. 


ob, um! Das Erempel ift ch ſchoͤn! 


as. Der Fremde fragte: os er mit dieſen 
guten Freunde nicht: reden koͤnnte; er Woinfhte 
ihn zu ſehen 3 man folle ihn holen, Ein fldie 
ner Knab, der ungefähr Babel Rand, fante : 
er wolle ihn gleich holen 5 Lief auch gleich fort, 
traf ihn an, und brachte ihn mie fih. Ein⸗ 


treten, 2. gleich zu freien anfangen, war. 


eins. 
Er Der Sufrafn dat steich ode? 


Ag. Ya diefer, und war mit erſchredli— 
them Jammern und Heulen, und mit Biefen 
Worten: Was tft das, Philippe! Haft du 
ung bei deinen Bebgeiten: wicht genug verfolget ? 
Must bu es auch nach" bein Tode than? 


Sab. Der tremde mar alfo der heilige Phle - 

lippus, und ber Juſteuttor etwa gar ber er leidige | 

Teufel? ? J | oo 
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v Ze. So war es. Der Teufel ſuchte zwar | 


Anfangs allen Fragen des ‚Heiligen auszuwei⸗ 


ſchen; mußte aber endlich bekennen, daß er 


‚ber leidige Teufel ſey, und daß feine Abſicht 
war, den Sohn zu verfuͤhren, und endlich ihn 
ſammt der Mutter in Stuͤcke zu zerreiſſen, und 
Ihre Seelen in bie Hölle gu führen, 


Sab. N bu Teufelsbraͤtel! — Der Heilige 
wird ihm aber ſogleich d den Safe vertrieben 


- baben. 


“ 


Sab. Kömmt noch awwat Agnes? , 


‚ug. Freilich wohl was ärgert, Den ganzen 


eb, den er angenommen hat, ließ er im 


Zimmer als’ ein: flinfeudes Aas liegen. | 
a: 17 8ab, 


⸗ 


Ye. Das veificht ſich odnehin, daß der 
Teufel nur auf die Worte des Heiligen: Pa⸗ 
cke dich, du Hoͤllenhrand! Und huͤte 
dich, kuͤnftig in dieſes Haus zu kom⸗ 

min, fih. gleich mit einem entfeglichen Ge— 
raſſel auf.den Weg der Hölle zu machte, Aber 
das iſt noch nicht die Hauptſache. 


o 


t 
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a: Meine liebe. Agnes! ı a6 fagt fie ? 
Das muß ein Geflanf geweſen ſeyn. Stinfe 
ein andered Aas ſchon fo entfeglichz mie muß 
ek. ein Leib von einem Teufel finfen? Den 
bet n iulege Niemand Atzuruhren getraut. 


de. ie und von Ren biefer teuflifche ſtinken⸗ 
be beib aus dem Zimmer geſchaffet worden, hievon 
ſteht kein Wort in der Legende. Genug, daß 
man bierang Rebe; wie liſtig der Teufel 

Sb, Sun die gute Frau hatte alle Urfache: 
Br, bei dem Heiligen gun bebanfen, Es wäre 
ihm ein. leichtes geweſen, ohne fi) aus: dem 
Himmel herabzubemäßen; bie Frau von die⸗ 
ſem Teufel zu. befreien. Aber nein! Was das 
ſchoͤn es von ihm if! ‚Er wollte fogar vom Him⸗ 
mel herab in das Haus kommen, und dort 
den Teufel davon jagen. Agnes, Agnes! Der 
Leib vom Teufel, der im Zimmer legen geblie⸗ 
ben, koͤmmt mie heut Nacht im Traume vor. 
Hat die Agnes biefe Hiſtorie dem Kaplan vie 
vorgtpalten ? | Ds 
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As . So war es. Der Teufel ſuchte zwar | 


Anfangs allen Fragen des ‚Heiligen auszuwei⸗ 
hen; mußte aber endlich befennen, daß er 
‚der leidige Teufel ſey, und daß feine Abficht 
war, den Sohn zu verführen, und endlid) ihn 


fammt der Mutter. in Stuͤcke zu zerreiſſen, und. 


Ihre Speln in die Hölle zu fuͤhren. 


Sab. N bu Teufelsbraͤtel! — Der Heilige 
wird ihm aber ſogleich d den Cups vertrieben 
— baben. | 


* 


Teufel nur auf die Worte des Heiligen: Pa⸗ 
cke dich, du Hoͤllenbrand! Und huͤte 
dich, kuͤnftig in diefes Haus zu kom⸗ 
men, fih. gleich mit einem entſetzlichen Ge⸗ 
raſſel auf. den Weg der Hölle zu: machte. Aber 
- Das iſt noch nicht. bie Hanptſache. 


Sch, Kömmt noch eos Are? , 


Ags. Freilich wohl was aͤrgeres. Den ganzen 


—* den er angenommen bat, ließ er im 


Zimmer als’ ein finfendes Has liegen. . - 
un N “ Sab. 


⸗ 


J Ye. Das erſteht ſich an: daß — 
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a: Meine liebe Agnes! Bas fagt fie? 
Das muß ein Geflanf geweſen fepn, Stinke 
din anderes Aas {chem fo entſetzlich; wie muß 
ert ein Leib von einem Teufel ftinfen? Den 
bat fc julegt Riemand ‚Angurühren. getraut, 


28. wWie und von wen biefer teufiſche ſtinken⸗ 
be beib aus dem Zimmer geſchaffet worden, hievon 
ſteht fein Wort in der Legende. Genug, daß 
man bierand feßt; wie liſtig der Teufel iſt. 


-Sıb. Nun bie gute Frau hatte alle urſache 
6 bei dem Heiligen gu bebanfen, Es wäre 
ihm ein leichtes geweſen, ohne fi aus. dem 
Himmel herabzubemuͤhen; die Frau won dies 
ſem Teufel zu. befreien. Aber neim! Was das 
ſchoͤn es von ihm iſt! Er wollte ſogar vom Him⸗ 
mel herab in das Haus kommen, und dort 
den Teufel danon jagen. Agnes, Agnes! Der 
Leib vom Teufel, der im Zimmer liegen geblie⸗ 
ben, koͤmmt mie heut Nacht ini Traume vor. 
Hat die Agnes biefe Hiftorie dem Kaplan nicht 
vorgtpalten ? £ 


- 8 
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. Ag. Freilich hielt ich fe ihm vor⸗* elle 


nebſt feiner gewoͤhnlichen Antwort : Narrhei⸗ 
‚ten‘, Narrheiten, ſagte er, nicht von 
Teufeln, ſondern vonwirklichen boͤſen 
Menſchen, die ſich als Hofmeiſter und 
Mamſellen in die Haͤuſer eindringen, 
werden leider oft die Kinder verfuͤhret, 
die ihnen anvertraut werden, beſonders 
wenn Herr und Frau nicht forgfältig 
nachſieht, und nicht. Hei Zeiten folche 
Leute abdanket. So erlogen als das iſt 
 Cfegte er ben) daß der Teufel einen an⸗ 
. ‚genommenen-Leib als ein ſtinkendes Aas 


liegen ließ; fo gewiß iſt hingegen man⸗ 
he zur Kindererziehung genommene: 


j ‚Mamfel ein ſtinkendes Aas. 


Sab. Daß doch der Herr Raplar von altem. 
Bein gar nichts glauben will. Der Herr Para | 


rer glaubl 8 gewiß, 


46. Auch nicht. Dem” ‚gebe ih gar nicht 
mehr beichten; er iſt gar muͤrriſch, wenn man 


Ihm mit etwas ſolchem koͤmmt. Ausgeſcholten 
‚bat er mie, wie ig ihm bag gweite = und. dritten 


mal 


— 


— 


., 
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mal mit meinen Efrupeln gelommen bin, da 


fein Hund einen Biffen Brod von mir hätte 
annehmen ſollen. Bei ihm hoͤret man feinen 
anderen Rath, ald biefen: Mur immer brab 
gearbeitet ‚und befonders geſchwind ei» 
ne Arbeit in die Hand genommen, weit 
ein Skrupel, oder eine Anfechtung, oder 
eine Gelegenheit zu ſuͤndigen ſich einſin⸗ 


den will.” Da ich nichts anderes hoͤrte; ſo 


wurde ich einmal recht boͤſe, und ſagte: Ich 


Bin ohnehin ‚nicht muͤſſig, und habe bei mei⸗ | 
nem: ſtarken Kuͤchendienſt genug: gu thun. Glaus⸗ 


ben eure Hohwuͤrden etwa (ſagte ich weiters) 
daß ich nicht geleſen, wie die heilige Brigida 
an der: Seite ihrer Geſpielinn den Teufel ſitzen 


geſehenz wie dieſer Teufel auf die Frage der 


Brigida, was er da maͤche, laut und entſchei⸗ 
dentlich geantwortet: Ich bin recht gern bei 
muͤſſigen Maͤgdlein; und wie dieſe muͤſſige Ge⸗ 
ſpielinn hernach auch ſelbſt neben ſich ein eta 
ſchreckliches Thier geſehen, welches Feuer und 
Rauch aus den Rachen ſpie. Vor dem Mife 
Fggang hute ich mich ohnehin, damit ſich der 
Teufel nicht zu mir ſetze. Was glaubt die 
Sabtna, was ich zur Abſchleds autwort befam? 
- Gab, 


. 


450 nn 
Seb. Beide nicht viel Sic 2 


ge. Sch fie C fagte ®) und fehe fie 
Hieber zu, daß ſich Fein anderer Geſell 
als der Teufel zu ihr binfege, und fie 
Sogar im währenden Striden und Naͤ⸗ 
den zu feiner boͤſen Abficht. verftride, 
wenn nicht auch. ihre Gedanken auf die 
Alrbeit, und dabei auf Gott und. auf 
Die üblen Folgen eines jeden Lafters ges 
richtet ſind. Man kann (fuhr er fort:) 
du waͤhrendem Arbeiten fündigen ‚, wenn 


nicht auch Die Gedanken dabei immer ei⸗ 


me gute Beſchaͤftigung baben. Dieſe 
Beſchaͤftigung muß nicht in leeren Atts 
daͤchteleien und in Fauſen, ſondern in 
Uiberdenkung deſſen beſtehen, was ug 
die geſunde Vernunft, das Wort Got⸗ 
tes, gute Erbauungsbuͤcher, gute Bei⸗ 
ſpiele, beſcheidene Gewiſſensraͤthe, und 
die Ruͤckſichten auf die, welche ſich durch 
Laſter an Geſundbeit, Ehre, gutem 
Namen „Seelenruhe, und ſonſt un⸗ 
gluͤcklich gemacht haben, lebren koͤnnen. 
AUm ihr Legendenleſen gebe ic) Pr 
— 


3 d 
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Heller. Sie ſucht ſich nur Mirakel, Teu⸗ 
fel, und ſonderbare Sachen heraus. 
Erfuͤlle ſie ihre Pflichten, hierin beſteht 
die Tugend und die wahre Nachabmung 
der Heiligen; und komme fie mir nicht 
mehr mit folchen Skrupeln, Aengſtig⸗ 
keiten, und Fragen über. dumme Er⸗ 
zaͤblungen der kegendenſchreiber bahere 


\ Sb, Mein Gott! ünſer Sue Han “ | 
‚fon ein alter Herr! 


218. 34 weis boch, daß er gern bie Zei⸗ 


tungsblaͤtter ef. Iſt wohl auch das als 


wahr, was in Öffentlichen Zeitungsblättern 
Ä ſteht? Nun fo fo er mich ruhig meine Legen⸗ 
de leſen laſſen. Das ſind die himmliſchen 
Zeitungsblaͤtter, worinn ich. lieber von dem 
‚Krieg ber Heiligen mit ben. Teufeln, als 'in 
irrdiſchen Zeitungsblaͤttern vom Tuͤrkenkriege 
leſen will. Nein!‘ Das muß ich dem Kaplan 
nachſagen; in dieſem Stuͤcke iſt er ganz an⸗ 
ders. Wennd er nur fein Sprichwort aubrin⸗ 
gen kann: Narrheiten Narrheiten; ſo⸗ 
dann iſt ihm ſchon leichter. Er redet doch mit 
dia 


— 


053 — 


N ° 


N 


einem freundlich und laͤßt ſich mit aller Bis 
duld die nämlihe Sache dreyhundertmal ſagen. 
Er kann ſogar von Herzen lachen, wenn ich 
Abt bie liſtigen Streiche erzaͤhle, die auch * 
den Teufel entgegen feße, 


. Gab, So lehre fie unfereinem auch was, | 
Mans! Ungeachtet dem, daß ich ein altes 
Kindsmenſch · bin; fo fey fie verfihert, daß 


ie der Teufel erſtaunlich zuſetzet, befonders 
im Traume. Ich weis wohl bie Urfache s in 
der vorigen Wohnung habe ich mit dem Chriſt⸗ 
Uindel, welches aus Wachs poſſirt im Kinds⸗ 


immer ſtand, alle Tage vor dem Schlafenge⸗ 
hen über mein Bett etwelche "dreiffigmal , ja - 
auch oͤfters nach Anrathen des paters Er ben 
Segen ven 


As. Sn warum giebt fe ihn benn jetzt 
nic mt 


Sab. Das Epriftindel ift hinweg. Selm 
Einziehen in die neue. ‚Wohnung muß es jes 


mand entfremdet haben z ich glaube, der Teu⸗ 


Bu felbſt. 
| 20. 


u) 
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As. und da wels die Sabina nun feinen 
liſtigen Eiufall? Das kleine Maͤdel ſchlaͤft oh⸗ 
nehin alle Abende ſchon ehe auf dem Seffel 
ein, bevor ſie in das Bett getragen wird 5 5 
dieſe gebrauchete ich fort bed Chriſttlindels u 
ohne daß ſie was davon wuͤßte. Das: 
Mädel iſt ein Chriſt, fie iſt cin Kind, hiemit 
ann man in ber Noth und in einer heiligen, | 
Einbildung ſich fogleich ein Chriſtkindel zuſamm⸗ 
bringen. Ich gäbe alfo über mein Bett min, 
mit. dem Maͤdel den Segen⸗ . 


Seb. Nein, Agnes! Das laß ich bleiben. 
Sie glaubt nicht, wie das Maͤdel ſchwer iſt·, 
beſonders wenn ſie eingeſchlafen. Beim erſten 
Segengeben file fie mir aus den Händen; und 
verzeih fie mir's, da hätte ich ein groſſes Ge— 
wiſſen, wenn dad Kind ein Kruͤppel wide, 
De Beichtvater hat mir einmal, wie ich bei mei⸗ 


ner vorigen Fran in Dienften war, erſtaunlich 


zugerebet, da ich ihm geklagt habe, daß ich⸗ 
immer auf das Kind fehen, und oft nur beim: 
Kreugmachen ‚breit = viermal von vorne anfan⸗— 
gen muß, bis ich ein ganzes Kreuz zuſamm⸗ 
bringe, weil das Kind ‚fo Rreitig iſt. Wiſſe 

ſi e 


\ 


— 
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einem freundlich, und laͤßt fich mit aller Ga⸗ 


duld die naͤmliche Sache dreyhundertmal fagen, 


Er kann fogar von Herzen lachen, wenn ich 
As bie liſtigen Streiche erzähle, bie auch bi 
dem Tenfel entgegen: feße, 


ers &o lehre fie unfereinem auch was, 
—E* Ungeachtet dem, daß ich ein altes 
Kindsmenſch · bin; fo fey fie verfichert, daß 
nie der Teufel erſtaunlich zuſetzet, befonders 
- dm Traume. Ich weis wohl bie Urfache; in 
“ber vorigen Wohnung habe ich mit dem Chriftz 
kindel, welchen aus Wachs poſſirt im Kinds⸗ 
immer ſtand, alle Tage vor dem Schlafenge⸗ 
ben über mein Bett etwelche dreiffigmal, ja 


auch oͤfters nach Anrathen des paters er ben 


Cooen gegebemn 


N > 


: Ye. Kun warum giebt fein denn jetzt 
"nie mehr? | u | 


Sab. Das: Ehriſtlindel iſt hinweg. Beim 
Eingehen In die neue Wohnung muß es je⸗ 


mand entfremdet haben ich glaube, der Teu⸗ 


Me felbſt. 
En 
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As. und da weis die Sabina un feinen. 
liſtigen Einfall ? Das kleine Mäder ſchlaͤft oh⸗ 
nehin alle Abende ſchon ehe auf dem Seſfel 
ein, bevor ſie in das Bett getragen wird 5 
diefe- gebrauchete ich ſtatt bed -Chrifkindels , u 
ohne daß fie mas, davon wuͤßte. Dad 
Möbel iſt ein Chriſt, fie iſt cin Kind, . hiemit 
"ann man in der Noth und in einer heiligen, | 
Einbildung fich fogleich ein Chriſtkindel zuſamm⸗ 
bringen. Ich gaͤbe alſo uͤber mein Bett min, 
wit dem Mädel den Segen - 


Sab. Nein, Agnes! das fa ich bleiben. 
Sie glaubt nicht, wie das Maͤbdel ſchwer iſt 
beſonders wenn ſie eingeſchlafen. Beim erſten 
Segengeben fule fie mir aus den Händen; und 
verzeih fie mir's, da hätte jch ein groſſes Ge— 
wiſſen, wenn dad Kind ein Kruͤppel wuͤrde. 
. Der Beichtvater hat mir einmal, wie ich bei mei⸗ 


ner vorigen Frau in Dienften war, erflaunlich. ' 


jugerebet, .da ich ihm geklagt habe, daß ich: 
immer. auf das Rind fehen, und oft nur beim 
Kreuzmachen drei = viermal von vorne anfan⸗ 
gen muß, bis ich ein ganzes Kreuz zuſamm⸗ 
bringe, weil das Kind ſo ſtreitig iſt. Wiſſe 

| | fie | 


\ 
_ ' 


\ 


fie (ſagte er:) daß fie mit allem ihrem 
Kreuzmachen zum Teufel fährt: wenn 
fie auf das ihr anvertraute Kind nicht 
fieht, ſolches nicht wohl Heforget, oder 
wohl gar zum Kruͤppel werden läßt. 
Daß man fein Kreuz geduldig trage, 
das tft der Befehl Gottes; dag mar 
aber auf. die Stiene, guf. dem Mund, 
und auf der Bruſt fi) immer und im» 
mer mit Kreuzeln verpalliſadire, das 


iſſt weder ein Geboth, weder eine vers 


nuͤnftige Andacht, ja ſogar eine Suͤn⸗ 
de, wenn man dabei ein Kind fallen, 
und zum Kruͤppel werden ließe. Hernach 
Shan‘ fie Agnes! Ein Chriſtkindel ſolle doch 
durch einen Knaben und durch kein Maͤdel vor⸗ 
geſtellet werden. Ich muͤßte auch erſt den 
Beichtvater fragen, ob ein fleiſchenes Chriſt⸗ 
tindel die naͤmliche Kraft Hat, wie ein hoͤl⸗ 
zernes oder waͤchſernes. Und enblich denke ſie, 

wenn mir das Maͤdel in waͤhrendem Segenge⸗ 
Ben munter wuͤrde, und mein Chriſtkindl zu 
ſchreien anfienge, Den Augenblick ſtuͤnden ſchon 


miein Herr und meine Frau im Zimmer, Ich muͤß⸗ 


e ii bei der Nacht aus dem Dienfte fort. — 
| Es 


By 
5 Ey) 
Es kann leicht ſeyn, daß meine Frau das 
Chriſtkindel der Stubenmagd gefchenft hat; und? 
fobald ich das Chriſtlindel bei ihr fehe, fo ſtehe 
le ich ihr dasſelbe. Gelt ſie Agnes! Das it 
feine. Sieh —— 
28, Wie man s nimmt. Das Ehriſtlindel 
"gehöre eigentlich ber Stau; bie Scan kann Ihs'® 
ze Sache geben, wem fie mil, Deſſen, der’ 
‘68 von ihr bekoͤmmt, iſt es hernach ſein Ei⸗ 
genthum; und der, der eines andern Eigen⸗ 
thum entfrembet, iſt ein Dieb. Hingegen muß‘ 
man dag auch wieder betrachten, daß die Ges 
beine des heiligen Servazius zwar felbft auf 
Bitte der heiligen Mathildid und ſelbſten von 
feiner päpftlichen Heiligkeit den Maſtrichtern 
hinmeggenommen, und den Sachfen nach Qued⸗ 
Ungburg geſchenket mwordens und doch dieſe 
Gebeine von den Maſtrichtern den Sachſen ge⸗ 
ſtohlen, und nach Maſtricht wieder er uͤberbrache 
worden. 


¶ 


Sab. Wie iſt denn dleſes zugegangen? 


= 26. 


* 


>. 
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Ag. Die delllgen Gebeine kamen aichtig. 
nach Quedlingburg, und bei denfelben find 
auch nicht minder in Sachfen Wunder gewir⸗ 


tet worden, wie vorher In Niederlanden, Aber 
die Sachſen haben es in dem uͤberſehen, daß 
. fe am Feſte dieſes Heiligen nach gehaltenem 


Sottesdienfte (wie fie denn damals ‚gut katho⸗ 


uiſch waren) in allerhand Ergoͤtzlichkeiten ſich 
eingelaſſen, und beſonders, nachdem ſie mit 


allzuvielem Trinken uͤberladen, ſodañ ihren wer⸗ 
then Schatz nicht ſorgfaͤltig mehr bewachet ha⸗ 
ben, Was geſchieht? Die Maſtrichter erſehen 


hren Vortheil, ſchleichen ſich in die Kirche, 


ſteigen auf den Altar, nehmen die heiligen Ge⸗ 
beine, ; fehneiden die Glockenſtricke ab, verrte⸗ 


geln die Kirchthuͤre, und machen ſich Cwie Ri⸗ 


badeneira recht auferbaulich ſchreibt) mit ih⸗ 
tem heiligen Nahe aus dem Staub. Erſt 
am anderen Morgen, wie , bie Sachſen ſich 
ausgenuͤchtert Haben, mnertten fie den Verluſt; | 
fegten freilich den Maftrichtern nad; allein‘ von 


den Maftrichtern wird ungezweifelt die Poſt ge: 


nommen, und den Poftilionen ein gutes Trink⸗ 


"geld begahlet worden feyn. Kurz! Die Mas 


ſtrichter wurden nicht mehr eingehofet 5 bie heili⸗ 





\ 


mit geößtem Jubel, und mit einem Danfamte 


für den gluͤcklich von fatten gegangenen heile 
gen Raub, zu welchem Danfamt ungezweifelt 


ber Er biſchof von Mecheln wird eingeladen 
worden ſeyn/ daſelbſt beigeſebet. 


d 


Sab. Mein Gott, mein Gott! Es 8 fon 


ein gemeines Spaßwort: Gib acht , daß 


du nicht geftohlen wirft. Aber dem Hei⸗ 


s , 


. Dritter Band N Du Be. 


Hgen’ iſt es im Ernſte toiderführen, — Haben 
aber nicht auch die Maſtrichter hernach etwaͤs 
widriges über dieſen Diebpaht zu erfahren ge 
babr ? | | 


As. Nicht das Minbefte; und der Heilige 
bat wicht ermangelt,, ſich denen Nieberländern, 


die ihn gefiohlen Haben, wieder wie vorher - 


wit vielen Wundern gutthätig zu erzeigen. = 


Sab. Agnes! So wahr ich Sabina heiße, 
ſtehle ich das Chriſtkindel; meine Frau mas es 
wem Immer geſchenkt baben. 


\ 
2 


den Beine nach Maſtricht gebracht unb dort 


U 1 


Ed 


En \ a 


2. Ad: Mein. Rath ‚wäre boch, fie folle ehe 
dem Beichtvater fragen. Ich frage meinen 
Beichtvater Über alles, was mir zweifelhaft 
Forlommt ‚ ‚ feitdem mir body ein und andere 
Uſtige Streiche, die ich gegen den Teufel un⸗ 
ternommen, bald uͤbel bekommen waͤren. 


Sab. Wie das? 


Es Um fein dergebliches Wort zu reden, 
wollte ich den gottſeeligen Bruder Veit nach⸗ 
ahmen, und trug nad feinen Beiſpiele Jange 
‚Zeit ein. ‚Steinlein. im Munde, welches ich, 
wie er 7 chat, nur heraus nahm, wenn ich 
gar etwas nothwendiges reden mußte. Das 
Steinlein kam mir aber einmal in den Salmd, | 
und ich wäre bald eich. | 


/ 
' 


Gab. Meine Agnes Wenn ich Sftere iöere 

denke, wie wir ung mit Mund, Augen, Oh⸗ 
ren, Händen, Fuͤſſen, und mit allen. Sinnen 
| yerfündigen. Eönnen 5 fo rinnt. mir ‚oft der. alte 
Schweiß über den Ruͤcken, Togil es nsthig waͤ⸗ 
ve, fir jeden Theil unſeres Leibes ein beſon⸗ 
de⸗ 


— 4 
! 
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deres Vewahtungemirrel gegen bit Sünde m 
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Mittel, und gehe dabei fo liſtig als luſtig zu 

. Werke 5’ denn der Teufel iſt liſtig, wie ich ſchon 


fagte, und wenn man nicht auth fuflig fich ans 


ſtellt; fo koͤmmt man bei der Welt, in ber “oc 
Ä ligkeit gar nicht forte — 


ai Seb. Die Unis weils wohl, va der Mund Ä 

Ach nicht nur mit Reden, fondern auch mit - 

Eſſen und Trinken verfündiget 5--Hieitt bedarf 

ſchon der Mund mehrerer befonderer Bewahe 
| tungemittel, 


As. Meine liebe Sabina ! Das m noch nicht | 
aͤles, womit ſich der Mund verſuͤndigen fan 
Mit Liebkoſungen muß man Acht Haben, daß 
ſich der Mund nicht verſuͤndige. 


Seb. $ Daranf denke ich als eine ſeche⸗ 
rt) zaͤhrige Kinderwarterinn nicht mehr, 


Ka 48. nl 
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Ag. Mein. Kath wäre doch, fie folle ehe, 
dem Beichtvater fragen. Ich frage meinen 
Beichtvater uͤber alles, was mir zweifelhaft 
rortommt, ſeitdem mir bach ein und andere 
Uſtige Streiche, die ich gegen den Teufel-une 
ternommen , bald übel befommen waͤren. 


‚Sb. Wie das? 


a Um fein vergebliches Wort zu leden, 
mollte ih. den gottſeeligen Bruder Veit nach⸗ 
ahmen, „und -trug nach feinens Beiſpiele lange 
‚Reit «in. ‚Steinlein Im. Munde welches ich, 
wie er es that, nur heraus nahm, wenn: id 


gar etwas nothwendiges reden mußte. Das 
Steinlein kam mir aber einmal in den Squmd, | 


und. ich wäre bald erſtickt. 


"Se. Meine. Agnes! Wenn 6 Sftsrg lber⸗ 


denfe, wie wir ung mit Mund, Augen, Oh⸗ 


ren, Haͤnden, Fuͤſſen, und mit allen Sinnen 
yerfündigen. können 5 fo rinnt mir ‚oft der kalte 
Schweiß ber den Ruͤcken, weil es usthig waͤ⸗ 


re, fuͤr jeden Theit unſeres Leibes ein beſon⸗ 


de⸗ 
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2. 34 Gabe fi ales mie nn 
‚Mittel, und gehe dabel fo liſtig als luſtig zu 
Werke; denn der Teufel IR liſtig, sole ich ſchon 


fagte, und wenn man nicht auth kuſtig ſich an⸗ 


ſtellt; ſo koͤmmt man bei der Welt in der Hei⸗ 
ligkeit gar nicht fort | | A 


® Seh, Die Agnes weis wohl, aß der Munb 
ſich nicht nur mit Neben, fondern auch mit - 
Eſſen und Trinken verſuͤndiget; hiemit "bedarf 
ſchon der Mund mehrerer beſonderer Bewahe 
tungsmittel. 

s 
"de. Seine liebe Sabina ! Das m noch nicht 
aͤlles, womit ſich der Mund verſuͤndigen kann. 
Mit Liebkoſungen muß man Acht haben, daß 
ſich der Mund nicht verſundige. 


Seb. ot Darasf dente ich als eine dr 
Sg zaͤhrige Kinderwarterinn nicht mehr. 


8a 8, n | 


z 
\ 
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Ag. Ich daͤchte auch nicht darauf, wenn 
nur andere nicht darauf daͤchten, bie Weibs⸗ 
bilder dazu zu verleiten. Bis ietzt iſt es mir 
zwar nicht geſchehen, daß mich einer geliebkoſet, 
oder zu Liebkoſungen gereizet hätte. Aber da⸗ 
mit. es nicht geſchehe, nahm ich in meinen 
vorigen Dienſtoͤrtern von denen, bie in das 
Haus. kamen, niemal ein ſo genanntes Trink⸗ 
geld an. Jungfern ſollen nie Schaukungen 
annehmen nach dem Beiſpiele der Heiligen Agnes 
Cfagt Ribadeneira) Die anderen Dienſtbothen 
waren zwar auf mich deswegen boͤſe, weil die 
Setatgelber. unter den Dirafborben gerbeileh u 
wurden, . | 


Sab. Bel uns wird Niemand boͤſe; den 
in unſerem Haufe wird feinem Dienſtbothen 
geduldet, Trinfgelder ‚anzunehmen, Es iſt 
- auch eine wahre Bettelei, J 

Ag. Die Augen, die Augen, meine liebe 
Sabina! bie find die Fenſter, bei welchen die 

meiſten Suͤnden vorbeiſpatziren, und ‚eines 
8leich zu ſich herauswinken. 


Sab. 


F— .. 36 
Sab. Dagegen iſt ein leichtes Mittel; 
man darf nur mit niedergeſchlagenen Augen 
een Eu . nl n 
Er Ich habe es probirt nach dem Vei⸗ 
ſpiele des heiligen Kajetanus, der mit fo nies 
dergefhlagenen 'Aügen gieng r baß er kaum den 
Weg ſah, worauf er gieng, und daß es (wie 
Nibadeneira ſchreibt) dad Anfehen-hatte, als 


. wenn nicht ein. lebendiger Menfch, fonbern ei⸗ 


ne Bildfauke durch inwendige Radlein getries 

Ken einhergienge. Es hat mir ‘aber übel be⸗ 

kommen; denn in währendem, daß ich bie 

Augen fo ſtark niederfihlug, ſtieß ich mir dem - 
Kopf. fo gewaltig. an eine Thuͤrſchwelle, 
daß. ich auf den Ruͤcken fiel, und etwelche Taͤ⸗ 

ge das Bett huͤten mußte. Ich ſah alfo Kar, 

daß es beſſer ſey, mit Liſt, als mit gar ſo 

niedergeſchlagenen Augen darein zu gehen. 

* 


| Seb. In was beſtehte denn ihre ri} in Une 
fehung des Sehens und Sehens 7 


Ag. Wenn ve auf der Saffe gehe Silbe 
- th mir immer ein, Ich gehe durch bie Höfe, 


‚® 


wo ich“ nichts als Meinen und Zaͤhnklappern 
hoͤrez und ein jedes Mannsbild halte id} fuͤr 
einen Teufel, oder fuͤr einen Verdammten, 
Da fchadet mir nun fein Herumfehen, Don 
allen blühenden Venusgeſichtern, bie dem’ hei⸗ 
ligen Abten Antonius vor die Augen kamen, 
bat ihm Feines gefchadet, weil gr fich immer 
bie. Höllenfinfterniß vorgebildet. Der Teufel 
ſelbſt hat einbekennet, daß er hiedurch kraft⸗ 
log. gemacht worden, bie Augen bes Heiligen 
u ‚verführen; denn er fagtes ch bin der 
laſterbafte Kupido, der Sleifchteufel 
- unge und Alte männliched, und weibli⸗ 
ches Geſchlechtes, To nur meiner Badek 
Hitze empfinden, fangen bald an, ſol⸗ 
chergeſtalt aufzumallen, Daß fie vor Bes 
gierlichkeit: mehr. braten, als brennen. 
Sch bin derjenige, deſſen Tadel fo mans» 
chem Dis gemacht, To manchem Schweiß 
ausgetrieben; ich binss, der auch auf. 


dich fo viele Pfeile abgeſchoſſen; aber 


Jeider vergebens‘; ich babe vielmehr ſo 
| manche Waffen an dir abgenutet. 





‘ 
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Sab. Was Aan⸗su Der Kupido und der 
Teufel ſi ind alles eins ? 
28. Zweifie fe nie daran, 


Sab. Nun! Bas fon (cs von unſerer Frau 
denken „die bat neulich den Kupibo aus der 
Porzelainfabrik, und zwar mit einer Kapujze, 


einem Kapuzinermäntel, unter welchem ihm 


die Fluͤgel hervorſehen, und mit einem Samms 
Verfack über die Achfel nah Haus. gebracht ; 


und der ſteht ietzt im Gläferkaften, Unfere 


Frau wird es nicht einmal wiſſen, daß der 
Kupido und der Teufel eins iſt. 

As. Wenn ic) ihr etwas davon ſagtez o 
merkete ſie es gleich, daß ich nach Heiligkeit 
trachte.Ich ſtelle mich immer luſtig an, und 
laſe nicht das Windeſte merken. N 


Sab.. Siliget⸗ ihr. Beichtsater. daß’, ‚daß 
fie, wo fie gebt und ſteht, fi) immer. Sie 


Hölienpeinen und alle keute als Teufeln vor 


ſtellet? 


a6, 





As. Narrbeiten, Narrheiten! mer 
wieder bag erfle, was er fagte, Oott C fagte: 
er weiter6:) nicht Teufel und Verdamm⸗ 
te muß man vor Augen haben. Man 


kann jedem Menfchen ehrlich unter Das 


u” 


| Geſicht ſehen, nur muß man nicht mit 


fuͤndhaften Gedanken auf etwas die Au⸗ 
gen heften. Nicht durch fremde Haͤuſer 


herumlaufen, nicht auf den Gaͤſſen luͤ⸗ 


wahren. | 


| fern berumfchlendern, nicht auf allen - 


Plaͤtzen Ständlein halten ;. fondern übers 
all, wo es noͤthig oder erlaubtift, ſich 
ehrbar und zuchtig ſehen laſſen; ſodann 
wieder nad) Daus sur Erfüllung feiner 
Plichten gehn; * und wenn man eine 
Neigung zu einen Lafter ſpuͤret, ebenfo 


geſchwind fich befleißen,, Die entgegen ges 
_ feste Tugend auszuüben, als von ber 


Gelegenheit des Laſters fich entfernen; 


das find wirkfamere Mittel, die Mugen ' 


und alle. Sinnen von Sünber au bes 


Sab. 


— 
⸗ ’ . — 
J ——————————— EEE 


* 8. Ambroſiu⸗ l. 2. c. 2. 
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Sab. Wie die Agnes biefe Predigt ſo gut 
gemerket hat. 


As. Ich ann mies leicht merten. \ Seine | 


„ehren und Prebigen- find immer dieſelben. 


Gedenke ſie nur ẽ luhr er weiter forte) 6 


was fuͤr einem Narrenſpital die Weit 


werden wuͤrde, wenn in Der menſchlichen 


Geſellſchaft jeder nur immerfort die Hoͤl⸗ 


lenpeinen, die Niemand geſehen bat, 
> fi) borbildete; wenn man bei einer je⸗ 
den Handlung, um: Dabei nichts boͤſes 


auszuüben ‚immer fich vorſtellen müßte, 


. bie Hölle und alle Teufel zu ſehen. Je⸗ 
dem wäre ja den. ganzem Tag der Kopf 


von Teufeln vol, und man wäre beis 
nahe wirklich fchon der Einbildung nach 


-in der Hölle, Warum fteliet fie fih - 
Cfeagte er mich) ſtatt der Teufel nicht 


lieber. das Schöne, das Angenehme, 
das Beruhigende, das Wortheilhafte vor, 
welches Die Tugend hat? Warum denkt 


ſie ftatt auf den Teufel nicht vielmehr 
auf unferen lieben Gott, gegen den wir 


aus Dankbarkeit für ſo viel Gutes, was 
“BE. 


a6: 





Ags. Narrbeiten, Narrheiten! war 


wieder das erſte, maß er ſagte. Gott (ſagte 


er weiters:) nicht Teufel und Verdamm⸗ 
te muß man vor Augen haben. Man 


kann jedem Menſchen ehrlich unter das 


=“ 


| Geſicht ſehen, nur muß man nicht mit 
fuͤndhaften Gedanken auf etwas die Au⸗ 


gen heften. Nicht durch fremde Haͤuſer 


herumlaufen, nicht auf den Gaͤſſen luͤ⸗ 


ſtern herumſchlendern, nicht auf allen 


Plaͤtzen Staͤndlein halten; ſondern uͤber⸗ 


al, wo es nothig odererlaubtift, ſich 


ehrbar und zuͤchtig ſehen laſſen; ſodann 


wieder nach Haus zur Erfuͤllung ſeiner | 
Pflichten gehn; * und. wenn man eine 


Neigung au einem Lafter ſpuͤret, eben fo 


. 
. € 
Sab. 
⸗ 
— ————— — — 


* 5 Ambrofius l. 2. c. 2 


geſchwind fid) befleißen,, die entgegen ges 
ſetzte Tugend auszuüben, als von ber 
Gelegenheit des Laſters fich entfernen; 
das find wirkfamere Mittel, die Augen 
und alle Sinnen von Sünben zu bes 
wahre. | 


/ 


———— 6. 


Sab. Wie die Agnes diefe Predigt fo gut 
gemerket hat, _ 


Ag. Ich kann mir's leicht merken. \ Seine, 


| Lehren und Predigen find immer dieſelben. 
Gedenke ſie nur (ſuhr er weiter fort:) zu 


was fuͤr einem Narrenſpital die Welt 


werden wuͤrde, wenn in der menſchlichen 
Geſellſchaft jeder nur immerfort die Hoͤl⸗ 
lenpeinen, ;. die Niemand geſehen bat , 
ſich vorbildete; wenn man bei einer je⸗ 
den Handlung, um dabei nichts boͤſes 


wuszuuͤben, immer ſich vorſtellen müßte, 


die Hoͤlle und alle Teufel zu ſehen. Je⸗ 
dem waͤre ja den ganzen Tag der Kopf 


von Teufeln vol, und man wäre bei⸗ 
nahe wirklich fchon der Einbildungnad) 


in der Hölle, Warum ſtellet fie ſich 
(fragte er mich) ftatt der Teufel nicht 


lieber das Schöne, dad Angenehme, 
das Beruhigende, das Vortheilhafte vor, 
welches Die Tugend hat? Warum denkt 


ſie ſtatt aufden Teufel nicht vielmehr 
auf unſeren lieben Gott, gegen den wir 
aus Dankbarkeit für fo viel Gutes, was 


sr. 


} n 
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er und hienieden ſchon zuflieſſen laͤßt, 


und wegen des Vortheiles, bei dieſem 
höͤchſten Gut ſodann näher und ewig 
ſeyn zu koͤnnen, uns nicht verſuͤndigen 
ſollen, wenn auch wirklich keine Hoͤlle 


' wäre. Man braucht ſich Feine Teufel 


vorzuftellen, man bat nur Acht zu ge⸗ 
ben, wie die Lafter bei denen, von wels 
hen fie begangen werden, alle Sattun- 
gen der Ungefunddeit,. der Linehre, der 
innerlichen Unruhe bei allem fcheinbas 
ren Slide, endlich aud Elend und 


Muͤbhſeeligkeiten, und unzaͤhlig üble Fol⸗ 


gen nach ſich ziehen, wovon die letzte 


und uͤbelſte Folge entſteht, daß man 


aud) ſodann ewig von dem böchiten Gu⸗ 
te. entfernet bleibt. Der Gedanken, . 
daß das ein unausſprechliches Ungluͤck 

ſeyn muͤſſe, auch in jener Welt vom 


Genuße des. Öuten und vom höchften 


Gut ewig ohne alle Hofnung entfernt 
zu: ſeyn, ift ein fchredbarer Schuß „ 
den ſich leicht der Werftand machen kann, 
und der eben Deswegen, weil er feinen 
Grund in der Vernunft und im Wor⸗ 
te 


— 


u heilige Weiber: haben bei Bekanntmachung ih⸗ 


I 0O—— 2685 


te Gottes hat, eine groͤſſere und dauer⸗ 
haftere Wirkung macht, als die von 


Legendenſchreibern erfundenen Vorbil⸗ 
dungen der Teufel und der Hoͤllenpei⸗ 


nen; "worüber einige. zuletzt Narren, 


pder Spütter oder C was fchon der ganzen 
Vorbildung die Kraft nimmt) Zweiſler 


‚werden: 


Seb. Hat ihm denn die Bond nicht die 


B Heiligen mit. Namen daher genennet, bene 


von Gott, oder von ber Mutter Gottes, . 


soder ſelbſt von den Verdammten bie Höllens 


peinen gerade ſo find geoffenbaret worden, 
wie ſie in den kegenden beſchrieben find ? 


Ag. Ih habe ihm freilich hievon gefagt; 
Aber was gab er mir zu Antwort ? Diefe Of⸗ 
fenbarungen . Cfagte er) haben keinen Grund 
in der heiligen Schrift, Der Eprift muß das 


wichtige Geſchaͤft ſeiner Seele nicht auf unge⸗ | 
wiſſe, zweifelhafte, ober erbichtete Geſchich⸗ 


ten, ſondern auf unfehlbare Wahrheiten gruͤn⸗ 
den. Einige Heilige, und. beſonders einige 


rer 


* 


\ 


\ 


u | Wr 
zer Geſchichte und Dffenbarungen nicht allemal 


sorgfältig genug ben | Mepnungen ber Kirche 
vpefolget.“ | | | q 


Gab, Nachdens aber die Agnes ſelbſt ſchon 
einmal fi vorgenommen hat, luſtig In den 


: Himmel zu fommen; fo glaube ih, der Herẽ 


Kaplan hat ſich nach ihrem Humor gerichtet, 
und will ‚verhindern ‚ daß fie nicht etwa burch 
ESchteckbilder in eine traurige delligkeite ver⸗ 
falle, Bu u 


— Ag: Dedtwegen bleibe ich & dech luſtig. Ic 
lache oft, wenn ich ganz allein bin, vom Her⸗ 


zen bel auf; fo, daß meine Frau, wenn fie 
Ammergu daher koͤmmt, gu mir fagt: Ste ift 
ja eine Naͤrrinn ? — Ih Jaffe ſie In ihrer 


; Meynung, baß ich gleich anderen Iuftigen 
Leuten lache, weis aber. ſchen dabei, uͤber 
wen ih lache. 


u. 


Sab. Uiber mn lacht denn die Agnes? 
| 29. _ 


Baillet —& * von der Seſichte m. Di 
Ben 8. 93. 





\ 
a 


— 


\ . 


heiligen Arfenius beſtaͤttiget. — O! Neulidy 


babe ich den Teufel ausgezahlt, Wie er liſtig 


if; fo brachte er mich dahin, daß ich in une 
‚ ferem Garten, von einem Baume einen Apfel 
aibrach | 


Sb, Kun bie e Gran hat: und ja erlaußt ra 
daß wir von jenen Bäumen, bie zu Ende des 
Bartens ſehen uns Obſt herabnehmen daͤra | 


fen. 


As. Eben defſet Erlaubniß bedlente fe 
der Teufel, mich zu verführen. Ich wollte 


fehon in den Apfel, beiſſen; merkte aber gleich. 


daß es eine Verſuchung vom Tenfel ſey, und 
‚ warf ben Apfel in alle Weite, verlobte mich 


| - ir 
"Sb, De drei Rayları iolete ihr: das 


— 0:9 
As. Frage ſie nicht viel; uͤber den Teufel 
lache ichz denn das Hält der Teufel für den 


größten Schimpf. wenn er recht ausgelacht· 
wird, wie es der Pater Kochem im Leben de 


> 


auch, in meinem keben leinen bie wehe ww . 


fon wieder nicht gelten fen, baß «8 eine . 


Bere - 


\” 


Sn 
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Berfuchung. des Teufels ſey, ‚wenn man eine 
erlaubte Luft nach einem Apfel hat. Haben 
Boch Geiſtliche ſelbſt und auferbaulich lebende 
Leute auf ihren Tafeln auch Geruͤchte mit ver⸗ 
ſchledenen Gattungen‘ Obſt. Unſer Herr Mes 
dikus ſagt noch dazu, daß niches sefünber ſey „ | 
als Obſt maͤſſig zu. eſſen. 


Ag. Was geht mich der Mebikus an. Der 
heilige Abt und Beichtiger Saba wußte es 


beſſer. Er hatté auch eines Tages einen Apfel 
von einem Baum abgebrochen, und wollte an⸗ 
fangen, davon zu eſſen. MB en ich aber era 


Innerte, daß folches eine teuflifche Verſuchung 
fey ; warf er den Apfel von ſich, und befchloß 
feſtiglich bei ih, fein Lebtäg feinen - Apfel 


= ‚gu eſſen. Auf viefe Weiſe Cſchreibt der Pater 
Kochem) bewarb er ſich mit ‚Steifle der * a 


sion. 


' * e;: N Zn fir . . > 


Sb, Er. iefenigen welche mit Ds 
handeln‘, wäre es doch Hart, menn alle Ernte 
dem heiligen Saba nachfolgeten, und feinen 


| apfel mehr‘ inte. 


2 DIR | ad, 


. * 
nn. art 


* 


Ag. Ich für mich habe einmal beſondere 


Urſache dem Heiligen in dieſem Stuͤcke vors 


zuͤglich nachzuahmen. In meiner Küche habe 


ich immer beim Feuer zu thun, und mir iſt 


hiemit ein ſolcher heiliger Patron nothwendig, 
welcher machen kann, daß man ſich beim Senn . 


er feinen ‚Schaden milehe. 


Seb. Iſt dieſer ouulse al ein Patzon file i 


die Köchinnen ? 


0; 


As. Fuͤr alle, die mit. Backereien umgehen, 
Höre fie nur: Der Bäder des Klofters, in 
welchem diefer Heillge war ; vergaß einmal 
im Dfen feine nafle Kleider, bie er dort trock⸗ 
nen wollte, und dachte erſt darauf, da das 
Feuer im Ofen, um denſelben zur Backung des 


neuen Brods zu hitzen, ſchon uͤber und uͤber 


brannte. Das Lamentiren des Beckers half 
nichts mehr. Rock, Weſte, und „Hofen lagen 
nun einmal im Feuer, Aber der Heilige half, 
er ſchlof in den Ofen, und mitten Indie Flamme 
Binein , ohne verlegt zu werden, und brachte 


dem Becker. feine Kleider heraus. Gicht fie, 
wie nothmendig dieſer Hellige-denen If, die 


mit Barferelen umgehen, Ä 


- 


. , x 
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Sab. Ein anderer haͤtte dag probiren, und 


im den Dfen fo bineinfchliefen folen. Kein 
Rauchfangkehrer wäre im Stande, dieſes zu 


thun. 


Ag. Ya die Rauchfangkehrer find bie rech⸗ 


ten. Wenn dieſe in das Kehren kommen, ſo 
laͤrmen ſie gleich, wenn noch das mindeſte 
Feuer auf dem Heerde brehnt. Zwar ber ietzi⸗ 


ge Rauchfangkehrergeſell, der zu uns ins Keh⸗ 


ren kommt, ſcheint mir ein frommer Menſch 
zu ſeyn; er grüße mid) allzeit mit einer gang 
andaͤchtigen Freundlichleit; und ob ich mir 


gleich die anderen Mannsbilder, wenn fie 


noch ſo weiß ſind, als Teufel vorſtelle; ſo 


ksmmt mie doch dieſer Menſch, wenn er mie . 


dem rufligften Sefichte aug dem Rauchfang 


| herabſteiget, als ein Engel vor. Ich erinnere 


mich auch nicht, in einer Legende geleſen zu 
haben, daß vom Teufel, der ſich doch in Moh⸗ 
ren, in Jaͤger, in Bebiente, und dergleichen 


verſtellt hat, jemals die Geſtalt eines Raucha 
fangkehrers augenommen worden. Als Rauch 


iſt der Teufel wohl öfters verſchwunden. Aber 


eben mis bem ber, wid. bier Rauchfanglehrer 
a . : \ nn eine ». 


“ - 5 1) f v 
Sn - 2 
N 


= 


elngetiommen, daß er neulich, mie er in bad. 
Kehren fam, und es nod auf dem Heerde 
| tauchte ‚ ganz luſtig fagte: Das thut nichts; 
ein NRauchfangkehrer muß keinen Rauch und 
keinen Teufel ſcheuen. 
In 
Sab. Agnes, Agnes! Pr fheint, dieſet 
feomme. Rauchfangfehrer wird fi noch mit 
feiner andächtigen Freundlichkeit zu: ber andäch- 
fig luſtigen Agnes ſchicken. Aber nur behute 
fam! Keuſche Jungfrauen follen auch die froms 
men Mannsbilder nicht vor ihr Angefiche, 
Fallen 00 “ —W— 


29. Wo ſteht das areſgeichenk 


Seh. Weis ſi ſie nicht, daß der heilige Bla 
ſchof Martinus eine heilige Jungfrau .hat heiniz. - 
fuchen woßen? Eine andere hätte fich bie, 
größte Gnade daraus gemacht, von einem fo 
heiligen. Bifhof eine Heimfuchung zu bekom⸗ 
men. Gie aber nicht, Sie lieg ihm fagen : 
fie‘ Habe ſich einmal von aller männlichen. An⸗ 
‚fprache abgeſchieden, und ber Heilige möthte. 
Dritter Band, ‘6 -: 
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Sab. Ein anderer Hätte das proßiren, und . 


in den Dfen fo hineinfchliefen ſollen. Kein 
Kauchfangfehrer waͤre im Stante, dieſes zu 
Ban 


As. Ja die Rauchfangkehrer find bie rech⸗ 
ten. Wenn dieſe in das Kehren kommen, ſo 
laͤrmen fie gleich, wenn noch das mindeſte 
Feuer auf dem Heerde brennt. Zwar der ietzi⸗— 
ge Rauchfangkehrergeſell, der zu uns ins Keh⸗ 
. ten kommt, ſcheint mir ein frommer Menſch 
zu ſeyn; er gruͤßt mich allzeit mit einer gang 
andaͤchtigen Freundlichkeit; und ob ich mie 
gleich bie -anderen Mannsbilder, wenn fie 
noch fo weiß find, als Teufel vorſtelle; fo 


. tönt mie doch dieſer Menſch, wenn er mie . 


dem rufligfien Gefihte aus dem Rauchfang 

herabſteiget, ald ein Engel vor. ch, erinnere 
mich andy nicht, Im einer Legende Gelefen zu 
haben, daß vom Zeufel, der fich doch in Moh« 
"sen, in Jäger, in Bebiente, und dergleichen: 


verſtellt hat, jemals die Geſtalt eines Rauchæ 


fangkehrers angenommen worden. Als Rauch 
iſt der Teufel wohl öfters verſchwunden. Aber 


eben mit bem n bat, wid biefer Nauchfangfehree 
ein⸗ 


. ri 


= 


— 


. 
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eingeiiommen, daß er neulich, mie er in dad. 


Kehren Fam, und ed noch auf dem Heerde 
rauchte, gang luſtig ſagte: Das thut nichts; 


ein Nauchfangkehrer muß keinen Rauch und 


| Feinen Teufel ſcheuen. 


= oh, Agnes, Agnes! Kr ſcheint, dieſet 


fromme. Rauchfangkehrer wird ſich noch mit 
ſeiner andaͤchtigen Freundlichkeit zu der andaͤch⸗ 
fig luſtigen Agnes ſchicken. Aber nur behutz 
fam! Keuſche Jungfrauen follen auch die from⸗ 


men Mannsbilder nicht vor ihre Angeſicht 
zu 


2. Wo ſteht das weſhruchen? 


Seh. Weis ſie nicht, daß der heilige Bla 
ſchof Martinus eine Heilige Jungfrau haͤt hein⸗ 
fuchen wolen? Eine andere hätte fi bie, 
größte Gnade daraus gemacht, von einem ſo 
heiligen. Bifchof eine Heimfuchung zu bekom⸗ 
men. Gie aber nicht, Sie ließ ihm fagen :: 
fie habe fi) einmal von aller! männlichen Ans 


ſprache abaeſchieden, und ber Heilige möchte. 
Weiter Band. s‘ J »” — 


r 
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| Rh oefahten. laſſen, fie aie feinem Brteie w 


verſchonen. 


—R 


As. Höre fie; gegen - ‚einen delligen viget 
iſt das zu grob. 


Sab. Der Heilige be eg ihr dad nicht 
Abel genommen, u s 


Ag. Einige Heilige waren traurig, einige 
waren luſtig. Ich nehme "nie einmal dasjeni⸗ 
ge heraus, wqs heilig und zugleich luſtig iſt, 
Weis ſte, Sabina! daß von heiligen Jung⸗ 
frauen ſogar verfuͤhrte Juͤnglinge koͤnnen be⸗ 
kehret werden, wie deren mehrere meine heilige 
Namenspatroninn bekehrte, ale ſie in das Haus 
der verſchrieenen Weibsbilder gebracht warz ſie 
wurde von Engeln mit himmliſchen Strabe. 
len als fo vielen Schwerbern umgeben, und jee 
dem, der in übler Abſicht zu ihr gieng, flatte. 
den gleich (wie Ribadeneira fchreibt) von 
Abernatuͤrlichem Schreden die Haare gegen. 

- Berg. Deßwegen fürchte ich mid gar nie 
von bem- Rauchfangkehrer; ich habe es ibr ja 
ſchon geſagt, daß er ein frommer und ame 
Nohtiger Menſch if, 


Sab, Behutfam Agnes! Behutfam! Gib 
e nur obacht, vos er ſie nicht einmal betaſte. 


Ye, Was glaubt bie Sabina von mir ? 
Ich wuͤrde mich antaften. laffen. Die Heilige 
Radegund bätte fi bald vom ‚Ehrikus ſelbſt 
nicht anruͤhren laſſen. Er erſchien Ihr in Ge 
ſtalt eines ſchoͤnen Juͤnglings, und nahm fo . 
Cote Kochem fchreibt ) bei ihren Wangen, 


woruͤber fie ſich erſtaunlich aufhielt, big er- - - 


ſich ihr entdeckte, Wenn ich was Immer fuͤr 
eine Krankheit, was immer fir einen Schaden 
an einer Hand, an einem. Fuß, oder an der 
Bruſt, oder am Gefichte, kurz! wenn ich eis 
nen. Schaden hätte, der nicht anders geheilet 
werden fönnte ‚als. durch eine, vom Medikus 
ober Bader zu unternehmende Betaflung eines 
CTheiles meines gelbes ‚es wollte ich ehe ſter⸗ 
ben, \ 

Sab. Das chate ich nicht. Gott will ja, 
daß man die noͤthigen Heilungsmittel gebrau⸗ 
chen ſolle; und die koͤnnen gar oft nicht ohne | 
Betaſtung angewendet werden, J 


—X v— "nz 
“ Nor 
8 a ' ' en: 
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r 
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| 8 gefahlen laſſen, ſie mit ſeinem vena⸗ w 


verſchonen. 
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er Höre fie; gegen einen delligen viget 
ig das zu grob. | 


Sab. Der. Heilige. ba es ihr dad ine 
Äbel genommen. n 


Ag. Einige Heilige waren traurig, einige 
waren luftig. Ad nebme mir e'nmal dasjeni⸗ 
ge heraus, wqs heilig und zugleich luſtig if, 
Weis ſte, Sabina! daß von heiligen Junge 
frauen fogar verführte Juͤnglinge koͤnnen be⸗ 
kehret werden, mie beren mehrere meine heilige 
Namenspatroninn befehrte, ale fie In das Haus. 
der verfchrieenen Weibsbilder gebracht wars fie 
. wurde von Engeln mit bimmlifhen Strabe. 
len als fo vielen Schwerdern umgeben, und jer 
dem, der in uͤbler Abſicht zu ihr gieng, flatte. 
den gleih (wie Ribadeneira fchreibt )- von 
Ubernatuͤrlichem Schreden die Haare gegen. 
“ Berg. Deßwegen fücchte ich mid gar nice 

von dem Rauchfangkehrer; ich habe es ihr ja 

fhon gefagt, daß er ein frommer und ame 

Achtiger Menſch if, | 


Gab; Behutſam Agnes! Behutſam! Gib 
#e nur obacht, vos er ſie nicht einmal i betaſte. 
44. Was glaubt die Sabina von mir * | 


Ich wuͤrde mich antaſten laſſen. Die heilige 
Radegund haͤtte fi bald vom Ehriſtus ſelbſt 


nicht anruͤhren laſſen. Er erſchien ihr in Ge⸗ . 


ſtalt eines ſchoͤnen Juͤnglings, und nahm fi . 
Cole Kochem fchreibt ) bei ihren Wangen, 


woruͤber fie ſich erſtaunlich aufhielt, big er- - - 


fich ihr entdeckte. Wenn ich was immer file 
eine Krankheit, was immer fir einen Schaden 
an einer Hand, an einem. Fuß, ober an der 
Bruſt, oder am Gefichte, Furz! wenn ich eis 
nen Schaden hätte, der nicht anders geheilet 


werden Eönnte, als. durch eine, vom Medtfus | 


ober Bader zu unternehmende Betaſtung eine 
| Theiles meines gelbes ‚ee wollte ich ehe ſter⸗ 
ben, \ 
Sab. Das chate ich nicht. Gott will ja, 
daß man die noͤthigen Heilungsmittel gebrau⸗ 
hen ſolle; und die fönnen_gar oft nicht opt | 
Betaftung argewendet werben, = 
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Ag. Leſe fie nur das Leben der heiligen. 
—F welcher die Bruſt abgeſchnitten wor⸗ 
Gott der Here bat wohl gewußt daß 

| au fie fih von feinem Arzten- anrühren lafle 5 
beßwegen hat er ihr C wie e8 Kibadeneira recht 
ausführlich. befhreibt ) ben heiligen Apoftel 
Petrus in Geſtalt eines ehrwuͤrdigen alten 
Leibarzten mit einer Apotheckerpichſe . voller 
Wundmittel in der Hand geſchickt. Die Heiz 
lige hätte zwar gleich merfen können, daß der 
ein himmliſcher Arzt feyn muͤſſe 7 weil ihm ein 
Engel mit einem Windlicht vorgeleuchtet. Aber 
ungeachtet deſſen hat ſich die Heilige von ihm. 
nicht heruͤhren Taffen. Der heilige Petrus hät- 
‘te mie feiner Apotheckerpichſe wieder davon 
gehen muͤſſen, wenn er nicht feine verſtellte 
Arztengeſtalt abgelegt, und ihr nicht geoffen⸗ 
baret hätte, wer er ſey; und daß er von Gott 
geſchickt worden, Ihr die Bruſt wieder anzu⸗ 
ſetzen. Hierauf hat ſie auch augenblicklich ver⸗ 
merket, daß ihre Bruſt friſch und geſund angefez 
get ſey. Ä 


Sab, Frage die Agnes aber inmal ihren 
Beichtvater, ob auch wir und auf ſolche Min 


rakel, bie in Legenden beſchrieben ſind, ven 
laſſen, und deswegen die menſchliche Hilfe 


vernachlaͤßigen duͤrfen. Was von einem ober 
anderem Heiligen — — — 


Ag. Was glaubt fie, daß nur ein und ae 
derer- Helliger. im Himmel iſt, der als Arzt 
mit einer Apotheckerpichfe von: Bott: auf bie 
Melt gefchickt werben kann. In den Städten 
und .Drefchaften der Welt muß man oft wars 
ten, bis bie wenigen Aerzte ober Bader von 
mebreren Patienten.abfommen koͤnnen; and bef 


den Weltaͤrzten iſt das erſte, daß fieeinen gleich 


wenigſtens beim Pulsgreifen antaſten. In der 
himmliſchen Stadt: Jeruſalem iſt es aber gang 
anders. Gott kann freilich helfen, ohne daß 
er einen einzigen Heiligen aus dem Himmel 
fortſchicket. Die Heiligen könnten auch bei Gott 
den Kranken durch ihr Gebeth helfen, : wenn 
ſie im Himmel blieben. Aber leſe fie mur in 
den Legenden, wie die Heiligen in verſchiede⸗ 
nen Geſtalten ſogleich zu Kranken ſich begeben 
muͤſſen; und einem Heiligen fallet gar nichts 
ein, ein krankes Frauenzimmer zu betaſten. 
Koͤmmt fein Heiliger vun Delfen; “aan. ſo ſtirbt 
man 


% 


* 
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man luſtig fort, ohne daß man eines Medte 
kus oder eines Baders dazu bedarf. 


Sab. Ich wette, der Beichtvater fast, ba 
fie unrecht” bat, frage fie ihn nur. "Aber da 


Sat fie vecht, daß fie ſich vom Rauchfangkeh⸗ u 


er nicht betaften läßt. Heuräthen wird fie 
ihn doch nicht? | u 


| Asg. Wie laun die Sabina das wien? Es 
find mehrere Heilige in: Legenden, ‚die ich ver⸗ 
ehliget haben. Das, Heurathen habe ich. bet 
ber ‚Heiligkeit nicht verredet. Sorte felbft hat 
ben Vater des heiligen Ludovikus Bertrandus 
durch eine Erfcheinung ermahnet, ſich dag zwei⸗ 
temal J verheurathen, Bars ein Kartäufer zu 
werben EN J 


Sab. Ich habe ja nice entgegem, Pr 
fange babe ich zwar geglaubt; fie habe fi) 
verlobt, ledig zu bleiben, _ weil fie ſich die 
Mannsbilder alle ald Zeufeln vorgeftelet. Wie 
Ach aber gehört. Habe; daß fie an demiauche 
fangkehrer einen Engel ſehe, fo babe ich gleich 
gedacht, daß fie eben noch Fein Geluͤbd ber ewi⸗ 

W gen 
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gen Keuſchhelt gemacht habe. Aber gebe fie \ 


- Acht, Agnes: daß ihr nicht bei ihrem zukuͤnf⸗ 
tigen Ehemann dag von freien Stuͤcken wibere 
fahre, um was fie mich vorber fo angelegente 
lich gebethen, nämlich daß ich fie wie der 
Bender Veit treten und prügeln ‚möchte, 


Asg. DI Daf "nacht mir keine Sorge. Wie 


viele Heilige ‚haben Schlaͤge von Teufeln ſelba 
‚sten bekommen; und waren doch dabei ufiiga 
Warum ſollten mich Schläge von meinem fünfe 


tigen Ehemann traurig machen ? 


Sub, Nein! Daflr bedanke ich mich. Wem . 
ich hätte heurathen wollen; fo hätte. ich mic. 


um einen Gegentheil umgefehen, ber gottes⸗ 
fuͤrchtig, von guter Aufführung , und Im Stanz 
de iſt, mit feiner, Arbeit ſich ſaumt Weib und 
Kindern zu erhalten, Sodann hätte ich gleiche. 


falls mir angelegen ſeyn laſſen, ihm alle Treu 


zu erweiſen, in der Beſorgung des Hauswe⸗ 
ſens und der Kinder aͤmſig zu ſeyn, und als 
. be. Öelegenheit sum Unfrieden oder Unwillen zu 
vermeiden. Ich bätte geſucht, ihn immer mehr 
lieb au gewinnen, und Ihn auch. von: Fehlern 

| und 
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‚man luſtig fort, ohne daß man eines Medt⸗ 
kus vder eines Baders dazu bedarf. 


Sab. Ich wette, der Beichtvater ſagt ,. Fr. 
fie unrecht" hat, frage fie iyn nur. Aber da _ 
bat fie recht, daß fie fid) vom Rauchfangkeh⸗ 
rer nicht betaſten läßt. deurathen wird ſte 
‚on doch nicht? u . | 


Ag. Wie laun die Sabina das 8 wiſſen?⸗ Es 
ſind mehrere Heilige in: Legenden, die ſich ver⸗ 
ehliget haben. Das Heurathen habe ich bet 
der Heiligkeit nicht verredet. Gott ſelbſt hat 
den Vater des heiligen Ludovikus Bertrandus 

durch eine Erſcheinung ermahnet, ſich dag jivel= 
temalu verheurathen Ders ein. Kartaͤuſer zu | 

werben. N 


| Sab. Ich abe: ja nicht entgegen. au⸗- 
fangs habe ich zwar geglaubt; fie habe ſich 
verlobt, ledig zu bleiben, _ weil fie fich die 
Mannsbilder alle ald Teufeln vorgeſtellet. Wie 
ich aber gehört: habe, daß fie an dem: Rauch⸗ 
fangfehrer.einen Engel ſehe, fo habe ich gleich 
gedacht, daß fie eben noch Fein Geluͤbd ber ewi⸗ 
oo, . | gen 


\ 
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gen Keuſchhelt gemacht habe. Uber gehe. fie. 
- Acht, Agnes: daß ihr nicht bei ihrem zukuͤnſ⸗ 
tigen Ehemann bag von freien Stuͤcken wibere 
fahre, um mas fie mich vorher fo angelegenm . _ 
lich gebethen, nämlich daß ich fie wie dee 

Bruder Veit treten und pruͤgeln moͤchte. 


Asg. D! Da macht mir feine Eorge. Wie 
viele Heilige haben Schlaͤge von Teufeln ſelba 
‚Ren bekommen; und waren doch babei luſtig. 
Warum follten mich Schläge von meinem fünfe 
tigen Ehemann traurig machen? 


Sab, Nein! Daflr bedanke ih mid. Wem . 
ich Hätte heurathen wollen; fo haͤtte ich mir 
um einen Gegentheil umgefehen, ber gottes⸗ 
fuͤrchtig, von guter Aufführung ,- und im Stan⸗ 
de if, mit feiner. Arbeit ſich ſammt Weib und 
Kindern zu erhalten, Sodann hätte ich gleiche. 
falls mir angslegen ſeyn laſſen, ihm alle. Treu 
zu erweiſen, in der Beſorgung des Hauswe⸗ 
ſens und der Kinder. aͤmſig zu ſeyn, und als 
ke Gelegenheit sum Unfrieden ober Unwillen zu 
vermeiden. Ich haͤtte geſucht, ihn immer mehr 
lieb au gewinnen, und Ihn auch. bon: Fehlern 

und 
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, 1 
und unordentlichen Handlungen: auf aufe Urt i 
mit Geduld‘, und ohne Zank und Hader abzus 
Bringen. ‘.. Soviel immer moͤglich ift, und obs 
ne Suͤnde gefchehen kann, haͤtte ich mich nach 
ihm gerichtet, und auf dieſe Weiſe bitte ich 
die Schlaͤge zu vermeiden geſucht. 


Ye Meine liebe Sabiia? So wie die Schlaͤ⸗ 
ge, welche die Heiligen von Teufeln bekamen, 


zu jhrer Laͤuterung dienten, fo: dienen auchlmans - 


hen: Meibe die ee ven mn threm Dann aur 
u bauterung. Sotocalumnb nahe DR 


Sab. Nnibel genug, wenn es Weiber gibt, 
die ohne Schlaͤge nicht gut thun. E gibt 
zwar auch erzgrobe Männer ; , die die Pflichten 
des Eheſtandes gar nicht" ju- Besbachten , ſon⸗ 
dern in Ihrer Luͤderlichkeit, im viehiſchen Zor— 
ne-, in der abſcheulichen Trunkenheit nichts anz. 
ders, als herumzupruͤgeln wiſſen. Bei denen 
haben gute Weiber. freilich. nothwendig,“ die, 
Heiligen in der Tugend der Geduld nachzuah⸗ 
men, and Goft ihr Kreis aufzuopfern. Aber 
es laͤßt ſich doch durch ein seſcheidee Weib 

vieles verhindern. 
\ u. Ag. ’ 
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—Ag. Da ksmmt es wieder auf das, was 
sch geſagt Habe, nämlich daß man liſtig ſeyn 
muͤſſe. Die heiltge Juliana (ſchreibt Ribade⸗ 
aeira) hat eine Ausflucht nach ber andern aus⸗ 
gedichte, um fi) von ber Heurath loszuma— 
chen. Ste verfprach endlich dem Eleufius for 

gar bie Heurath, wenn er zu einer groflen 
Würde kommen follte. Er kam daju, und fie 
haͤtte (wie ebenfalls Ribadeneira ſchreibt) 
„Frau Landpflegerinn werben koͤnnen. Allein 
Eleuſius mußte endlich ſeben, daß ihn Julia⸗ 

na nur zum Beften gehabt. Warum fol man. 

alfo fich nicht etwas ausdichten koͤnnen, wenn 
man verheurathet IR? warum ſoll man nicht 
auch ‚feinen: Chegatten jedoch. mit aller Heilige 
“Seit zum. Beten haben können ? Der heilige 
Athanaſius fagte denen Schergen, -bie ihn .nihe 
fannten, aber ihn zu fangen auf einem Schiff , 
daher famen: Fahret nur tapfer zu; Athae 
naſius ift gar. nicht weit von euch» Sie 
“ fuhren fort; md er hatte indeffen zeit ſich zu 
verfrichen. Ich werde alfo..mohl auch noch 
ein Mittel finden, mich gu verfrichen, wenn 
mein Maun mit bem Pruͤgel daher koͤmmt. Die 
heilige Theodora hat ſich aus dem gemeinen 
at u “ Sraus 
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Frauenhauſe dadurch gerettet, haß fie die Keks 
der eines Soldaten angeleget, Ribadeneiræ 
befchreibt es recht auferbaulich, wie der Sole 


bdat ſelbſt ihr feine Kleider angetragen, und 


wie lange fie ſich gewehret, big fie ſich bere⸗ 


dep: ließ, Ihre Kleider dem Soldaten. anlegen 


gu laffen, und bis fie in die Kleider des Gola - 


daten” ſchloff. Meine liebe Sabina! Da babe 


ich was gelacht , ‚tote hernach ein Stuger ſtatt 
der ſchoͤnen Theodora, die tr vporher hineit 
führen ſah, und zu der er nun gehen wollte, 
einen bartigen Soldaten antraf, Sr muß ſtark 
Peeten .gelefen haben, denn er ſchrie ſogleich 


auf: Was iſt das? es iſt zwar keine 
Verwandlung einer Jungfrau in ein Reh, 


ſie iſt gar in einen Soldaten verwandelt, 


Es iſt Zeit, daß wir gehen, weil wir 


noch unſere alte Geſtalten haben. Sie 
tft hernach ſammt dem Soldaten enthauptet 
worden, weil ſie ſich nach der Flucht wieder 
freiwillig eingefunden, und abfolute mit ent⸗ 
hauptet zu werden ‚verlange hat. 


Seb. Meine liebe Agnes! Ich wollte ihr 


bech rathen, mit dem Anſchlas, ihren £ünftis 
og 
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gen Nann zum Beſten zu haben, behutſam zu 
ſeyn. Eben, fo muß manfid erſtaunlich in Acht 
nehmen, daß man bei verfiehten Neben niche 
in eine Lüge verfalle; ‚und bei Gegenftänden „ 
wo man bie Pflicht Hat, deutlih und. unver 
ſtellt zu reden, waͤre auch jede verfiellte Rede 
eine Suͤnde. Daß die heilige Theodora ſich 
der Gelegenheit bebienet, aus beim gemeinen 
Frauenhauſe gu entfommen, will ich gelten 
laſſen. Aber wenn fie auch barinn geblieben 
’goäre, und doch nie zur Suͤnde eingewilliget 
hätte, fo hätte fie ihre Reinigkeit erhalten, 
Aulegt wäre fie gemartert worden, Nun dag 


iſt ihr ja Hernacd) auch gefchehen. Der Untere 


fchteb wäre nur. biefengewefen , daß fie aus dem 
Stauenhaufe zum Tod. von anderen wäre gee 
jogen worden, da fie. nachhin fich felbft den Top 
gefucht hat. Die Agnes wird ohnehin in fols 


he Umftände nicht Eommen, und das Beiſpiel = 


nicht dahin anivenden, baß fie einmal im 
Soldatenkleidern Davongehe. Der Rauchfange 
kehrer wird wohl Acht Haben,’ daß fie nicht 
viel mit den Soldaten rede. — Gage ſie mir 
Agnes! Hat der Nauchfangfehrergefell' ein we⸗ 


nig Vermögen, womit er fich ein Gewerb fauı | 
v . . Pen, i 


s 
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fer, und dabei ſich ſammt Weib und Kinbern 
erbalten könnte ? 


2s. O mein lieber Gott! Er hat keinen 
Sreuger; er iſt blutarm. Ich geftehe ihr’s 3 
aber ſie muß unſerer Frau nichts fagen, daß 
ich ihm von Zeit zu Zeit etwas heimlich am 
 Efen und Trinken zukommen laſſe. 


Sab. Wird aber. ihr Beichtvater das gut⸗ 


beißen. ‚ senn fie ohne Miffen bed Herrn uns 
der Frau ihm was sufommen laͤßt 2. 


j As. Hat ſie nie gelefen, daß der heiligen 


Rorbburge ihr Herr und ihre Frau verbothen 


haben, ben Armen zu geben, damit lüderlis 
ches Gefinbel nicht in das Haus geziigelt wer⸗ 
de,? Die Heilige hat es ſich nicht wehren lafz 
| ſen, weil ſie fich ſelbſt vom Munde abgeſpa⸗ 


‚vet "hat, 


J Sb, Aber das Verboth ſchlechtes Gefind 
baducch in's Haug zu zügeln, war doch über» 
treten. Bei und, mo bag Armeninſtitut ein⸗ 
geführet iſt gieng das een gar nicht an. 
| Sen 
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kHete und Grau werden es zu verantworten ha⸗ 
ben, wenn fie nicht nach ihrem Vermögen. ſich 


gegen die Armen barmhetzig zeigen, | 


Ag. Die arme Nothburga hat leider von | 


‚ihrem Herrn und Ihrer Frau hernach den Be⸗ 
fehl bekommen, auch das, was ſie ſich vom 
Maul: herabgefparet hat, den Armen nicht mehr, 


zu geben, damit nicht allerlei miffiges kum⸗ | 


dengeſi ind in das Schloß komme. 


I 


Sb. Nun da wird ſte es auch unterlaffen J 


haben? 2 


26. Im Schloße hat fe Ihnen frellich ni i 
mehr gegeben, aber hinaus auf bie Strafe J 


dat fie es ihnen getragen. 


Sb, Nun! So iſt doch Immer manches 


fühlechtes Gefindel vor dag Schloß gekommen, 
oder wenigſtens war auf der Straſſe alles vol 


Straſſenbetler. Wann gleich damal noch feis 


ne rechte Einrichtung zur Armenverforgung | 


war; fo hätte fie ja doch vom Herrſchaftspfle⸗ 


ger, gder von: einem Gemeindevorſteher, oder’ 
| | | | vom 


— 
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dom Dfarrer erfahren können, welche in bee | 


/ 


dortigen Gemeinde bie beduͤrftigſten geweſen, 
Soviel ich alſo im Stande waͤre, von meinem 


Dienſtbothenliedlohn den Armen zukommen zu 


laſſen, fo ‚vieles haͤtte Ih dem Pfarrer zur 
Austheilung uͤberbracht. ch Hätte dabei mei⸗ 
sem Herrn und meiner rau feinen Verdruß 
gemacht; Die Beduͤrftigen und wahrhaft Wuͤr⸗ 


digen hätten von mir dag Almofen-befommen; - 


und weder auf der Straffe, weder vor dem 


Sa mären, die Bettler berumgefeflen, 


As. Mat will fie denn fagen. Durch of⸗ 
fenbares Mirakel iſt das Betragen der Note 
burga vom Himmel gutgeheiffen tworden. Ihr 
Here lauerte einmal auf fie, ba, fie’ eben wies 
ber etwas den Armen zum Eſſen binaustrug ; 


— hieß fie, halt machen; und fägte, fie folle gelte 


gen, mas fie trägt, Sie eröfnete alfo (mie 
Nibadeneira ſchreibt) ihren Schoos; der Herr 
betrachtete ganz genau, was das ſey; konnte 


aber mit, in, alle Weite aufgeſperrten Augen 
‚nichts fehen, als von Brettern abgehobelte .’ 

Spyaͤne. Eben fo fah er. in dag Weinfräglein. 
 bine, und fegte es ſodann ſogar an. den 
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"Rund, Uber er vermeynte eine ſcharfe auge e 
aoder ein fonft ganz abgeſchmacktes Getränk zu vers 
koſten. Er hielt aber alles das für fein Mi⸗ 
rakel, ſondern fagte: Nothburga die ſchlimme 
Dirne habe ibm einen Voſſen gefiel, 


Sab. Bir iſt Yngf und bange für fie mei — 


‚ne liebe Agnes; denn koͤmmt Ihe einmal die 
Frau auf das Eſſen und auf den Wein, fo, fie 
dem Rauchfangfehrer giebt; und wird dag Eſ⸗ 
fen nicht eben fo zu Holsfpänen, und-der Wein 
zur gauge; fo. kann vielleicht hernach Über die 
Agnes eine Lauge kommen, oder ihr gar ein 
Holz ohne alles Miratel nachfliegen. Der. 
Kauchfangkehrer, wenn er auch keine Mittel 
bat, ſo iſt er ja doch kein Armer, der eines 
Almofens beduͤrftig wäre, weil er arbeiten 
Sonn. Auch unter dem Vorwande für Arme 
darf man feinem Herrn und ſeiner Frau nichts 
entziehen, zugeſchweigen fuͤr Leute, die mit 
Arbeit ihr Brod verdienen koͤnnen. Der Marie 
gel eines eigenen Vermoͤgens iſt bei “ihre nur’ 

in fo weit, dag er noch damit Weib und 
Kinder nicht exhalten kann. Und eben deswe— 

u | | \ gen‘ 
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gen muß fe behutſam ſeyn, J mit om ein⸗ 
-qulafien.. . 


Ag. Haben es die Heiligen bei der ſtreng⸗ 
Ken Zaften ausbauren fönnen; fo werde auch 
„1 es mit meinen Kindern ausdauren Finnen, 
wenn mir ein: fronmer Mann zu Theil wird, 
Leſe fie nur Die Legenden, wie wenig bie Hei= 
— Jigen zu ihrem Lebensunterhalt beburften, de 
ſich doch einige erſt dazu gewoͤhnen mußten, 
Der heilige Nikolaus don der Flle hat es fo 
weit gebracht, daß fein Magen nicht einmal 
eine Speis oder einen Trunk mehr gelitten, 
und daß die heiligen Betrachtungen ihm zur 


einzigen Nahrung dienten. Uiberhaupt hatte 
dieſer Heilige an allem einen Eckel, was der 


Menſch mit dem Vieh gemein hat, woraus 
auch Ribadeneira in einer ſchoͤnen Lehre jeiget, 
daß wir bie- Himmlifchen Speiſen den irrdiſchen 
vorziehen ſollen. Der heilige Einſiedler Theo⸗ 
doſius hat in dreyſig Jahren feinen Biſſen 
Brod gegeſſen, vielweniger eine andere gekoch⸗ 


te Speiſe genoſſen. Eicheln und milde Kraͤues 
tet waren fein Efien. Der heilige Markarius 


tunfte etwelche paluwelge ins Waſſer; ſtellte 
ſich 


! 
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ſich fobenn in ein Winkel durch vierzig Taͤge, 
ohne ein Brod zu eſſen, ober etwas zu trin⸗ 
ken. Der heilige Einſiedler Antonius, wie er 

ben heiligen Einſiedler Paulus ſuchte, genoß 
nicht die geringſte Speiſe zur Aufenthaltung 
des Lebens. um foviel Teichter iſt dieſes Kin⸗ 
dern, wenn man ſie von Jugend auf zum Fa⸗ 
ſten gewoͤhnt. Meine Kinder muͤſſen mir Fa⸗ 

- ‚sten lernen, daß es eine Freude ſeyn wird; 
” Der heilige Knab Potitus, der fehon als ein 
Kind vom Heiligen Geifte erleuchtet, und im, 
chriftlichen Glauben, wie aud) in ber Heiligen 
Schrift unterrichtet wurde, erhlelt von. Gott 
im Kerker, in welchen ihn fein eigener Vater 
ohne Eſſen und Trinken fperren ließ, hinlaͤng⸗ 
liche Nahrung, fo daß ſein Water erſtaunte, 
wie er wieder zu ihm in den Kerker kam. Die 
Sabina wird ja geleſen haben, wie hernach 
dieſer Knab im Angeſichte des Vaters durch 
eine, vom Himmel herabgelaſſene Wolke hinweg⸗ 
getragen, und in einem anderen Lande nieder⸗ 
geſetzet worden, wo er aus der einzigen Tochs . 
‚ter des Kaiſers Antoninus, die ber Teufel 
fchon bei den Haaren in den Luͤften herumsog , 
nur durch das, daß er der Prinzeffinn in dag 
Dritter Band, 3 Ge⸗ 


f 
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ſicht blies, eben dieſen Teufel in Geſtalt eines 


Drachens austrieb; wofuͤr ihm aber doch der 
verſtockte Antoninus ale Marter anthun ließ. 


Ich zoͤrne mich allzeit, ſo oft ich auf dieſen 
Kaiſer denke. Er haͤtte koͤnnen nicht nur durch das, 
daß die wilden Thiere, denen der Knab vor⸗ 
geworfen wurde, denſelben kuͤßten, und durch 
das, daß die ſchaͤrfeſten Meſſer, mit welchen 
der Knab ſollte geſchunden werden, nicht ein= 
griffen, fondern hauptfächlich durch den eifere 
nen  Ragel gewibiaet werden. 


Sab. Hierauf weis J mich nicht mehr w 


erinnern, 


Ag. Er ließ einen langen eifernen Nagel 
ganz glühend machen, und. dem Knaben mie 


Haͤmmern in das Haupt fchlagen. Wie aber 


ber Henfer den Magel in bag Haupt trieb ; fo 
fieng auf ber anderen Seite der Kaiſer an su 
ſchreien, weil der Kaiſer unleidentliche Schmer⸗ 
zen empfand, gleich als ob ihm und nicht dem 
Knaben ein gluͤhender Nagel durch das Hirn 
mit Gewalt. gefhlagen wiirde, Der Tyrann 


. war aber. einmal fo verſtoct, daß er den Kna⸗ 


ben, 


„ 
a 
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ben, nachdem er gefoltert, mit Fackeln ge⸗ 


brannt, mit eifernen Haden gereiffen, im Del 
gefotten , mit gefchmolzenem Blei uͤbergoſſen 


worden, zulegt enthaupten ließ. Ich beſprach 
mich ſchon oͤfters über diefe Marter mit mein 


nem Beichtvater. Der ſagte mir.aber: Die 
Legendenfchreiber übertreiben recht fehr oft bie 
Art, auf welche bie Heiligen Bingerichtet wore 
ben. Das kann man: leicht fagen; Der Here 


Kaplan hat noch keine Marter erfahren. Aber 


auf unfer voriges zu kommen; fo fage ich ihr, 
daß mich Hunger und Elend nicht abhalte 
einen heiligmäffigen Dann zu heurathen, Sort 
verlaͤßt feine Heilige nicht. 
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Sab. Aber ich dente doch, daß man ſich 


wicht; muthwillig in Noth und Elend ſtuͤrzen, 


und Gott mit Forderung der Mirakel verſu⸗ 
chen ſolle. Hat ſie dem Beichtvater ſchon et⸗ 
was von ihrer Abſicht, ſich einmal zu verheu⸗ 
rathen, entbedet ? | 

He. Freilich wohl; aber An was beſtanb 
wwieder fein ganzes Neben, als in dem: Heurathe 
ſe in Gottes Namen, wenn ſte einen rechtfcaffer 
' Ex ner 


N 


202 wu 


nen braven. Mann befömmt, der im Stanbe 


iſt, fi) fammt Weib und Kindern ehrlich fort= 
gubringen, Sie ‚bedarf eined Mannes und 
zwar eines befcheidenen; und fehe fie nur zu, 
‚daß ihr. Mann mit der Hand nicht ein ſtaͤrke⸗ 


res Kreng über fie mache, als der Veichtvater. 


Sab. Ägnes, Agnes! Es koͤmmt alles auf 


meine Worte, Gib fie ſich "Acht mit dem Rauch⸗ 
fangkehrer, : der - wird gemerkt haben, daß fie 


vol der Andacht ſey, und ſtellet ſich auch an⸗ 


vachtis an, bis er ſie in der Schlinge hat. 


Ag. Schweig ſie ein! Hat fie vieleicht ei⸗ 


nen anderen im Kopfe, den ſie mir verlappeln | 


| win? 
Sb, Hire Res gib fe mir feine foiäe 
„Diebe! | 


- No. Ich meyne es ja nicht im Exnfte, Aber 


das weis‘ doch bie’ Sabina, baf die heilige 


4 


Agatha einer alten Kupplerim eime vortrefflis- 


he Ermahnung gegeben, fich mit. der Kupple⸗ 


re wicht angeben, und Cie Ribadeneira 


= | | tree) | 


I 


IT. 
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ſchreibt) noch beigeſetzet hat, daß „ wenn eine 
Kupplerinn die Stadt an vier Orten anzuͤndete, 


und alle. Brunnen vergiftete, fie nicht ſovlel 
Schaden thun wuͤrde, als durch die Kupplerei. 


Sb, N ke Schnabel, fie junger! Bas 
gebt mich ihr Nibadeneira an? ‚Die ‚Heilige | 
bat das gewiß nicht gefagt. Die, welche fupe 


peln, und die, welche durch. Kupplerei fh 
- verführen: laffen , Die trift das Ungluͤck allein, Ä 


und aus Ihrer eigenen Schuld. Aber eine 
Stabt auf vier Dertern anzinden, und alle 
Brunnen vergiften, das trift Ungählbare ohne 
ihre Schul. Der ſchaͤrfeſte Prediger, der ein 


jedes Laſter damal, wenn er dagegen prediget, 


für das größte Lafter- ausgaͤbe, wuͤrde bag. 


nicht fagen, weil zuletzt der Pater Prediger J 


ſelbſt durch Feuer und Gift in waͤhrendem Pres 
digtſchreiben in das Ungluͤck mitkommen koͤnn⸗ 
te. Ich gebe mi mit dem Kuppeln nicht ab; 


und ſehe nur ſie zu, dag, menn fie einmal i 


verheurathet iſt, nicht fie durch eine andere 
Kupplerei verfuͤhret werde, beſonders nach ei⸗ 
ner, elend getroffenenpHeurath, ein anderes Ge⸗ 
werb zu treiben, N 
283. 
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nen braten. Mann befömmt, ber im Stanbe 


iſt, ſich ſammt Weib und Kindern ehrlich fort= 


gubringen, Sie bedarf eines Mannes und 
zwar eines befcheidenen; und fehe fie nur zu, 


‚daß Ahr Mann mit der Hand nicht ein ſtaͤrke⸗ 


res Kreng über fie mache, als der Velchtoater. 


+? 


Sab. Agnes, Agnes! Es koͤmmt alles auf 


meine Worte, Gib fie ſich Acht mit dem Raud)= 


fangkehrer, : der - wird gemerkt haben, daß fie 


voll der Andacht fey, und ſtellet fih auch ans 


daͤchtig an, big er ſie in bes Schlinge hat. 


28. Schweig fie KIN! Hat fie vielleicht ei⸗ 


nen anderen im Kopfe, den fe n mir vetluppeln “ 
| win 3 


Sb, Höre he; gib Be mie fine foiäe 


„Reben! | 


Ag. Ich meyne e8-ja nicht Im Einſte. Aber - 
dad weis doch die Sabina, daß die heilige - 


Agatha einer alten Kupplerinn eine vortreffli⸗ J 


che Ermahnung gegeben, ſich mit der Kupple⸗ 
rei wicht abgngeben, und (wie ‚Röabeneite, | 


| ſchreibt ) 


1 


05093. 
ſchreibt) noch Heigefeget Hat, daß, wenn eine 
Kupplerinn die Stadt an vier Drten anziindete, 


und alle. Brunnen vergiftete, fie nicht ſovlel 
Schaden thun wuͤrde, als durch die Kupplerei. 


Bob, O fie Schnabel, fie junger! Was 
geht mich ihr Ribadeneira an? Die Heilige 
bat bag gewiß nicht gefagt. Die, welche fups 
pen, und die, welche durch Kupplerei fh 


- verführen laffen, bie trift das Ungldd allein, , 


und" aus ihrer eigenen Schuld. Aber eine 
Stadt auf vier Dertern anzinden, und alle _ 
Brunnen vergiften, das triſt Unzählbare ohne 

ihre Schuld. Der ſchaͤrfeſte Prediger, der ein 
jedes Laſter damal, wenn er dagegen prebiget, 
für das größte Lafter- ausgähe, wuͤrde das 
nicht fagen, weil zuleßt der Pater Prediger 

ſelbſt durch Feuer und Gift in waͤhrendem Pres 
digtfchreiben in dag Unglück mitkommen koͤnn⸗ 
te. Ich gebe mi mit dem Kuppeln nicht ab; 


und ſehe nur ſie zu, dag, menn fie einmal | i 


verheurathet iſt, nicht fie durch -eine andere 
Kupplerei verführet werde, befonders nach eis _ 
ner, elend getroffenentyHeurath, ein anderes Ge⸗ 
werd gu treiben, \ 
— ii HE 


’ 
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Ag. Was ? Fuͤr eine ſolche haͤlt ſie mich? — 
Und was waͤre es, wenn ich mich aus menſch⸗ 
licher Schwachheit verglenge. Iſt nicht die hei⸗ 
lige alexandriniſche Buͤſſerinn Theodora auch 
durch eine Kupplerinn zu einem Ehebruch ver⸗ 
leitet worden, und hernach doch zur gtoſſen 
Heiligkeit gefommen ? 0 


' Sab. So iſt es et! Sie tft mir bie fau= 
bere Heilige? Vorher ſchon in Zuverſicht, doch 
heilig zu werden, fi aus einem Ehebruch 
nicht viel mahen? Hat. fie dieſen Nutzen 
von ihrem Legendenleſen; daß ſie ſich vornimmt, 
vorher eine Ehebrecherinn zu werden, um hers 
nach der heiligen Theodora deſto mehr in al— 
font nachfolgen zu koͤnnen? 


Ag. Jetzt halte fig mir das Manl; oder 
weil ſie mich und meinen Rauchfanglehrer als 
mittellos verrachtet, ſo gebe ich⸗ ihr eine Ohr⸗ 
feige trotz derjenigen, die der heilige Papſt 
Gregortus der Kirchenlehrer nach ſeinem Tode 
(wie Ribadeneira bezeuget) dem nachfolgenden 
Papſten Sabinianus und zwar deswegen gege⸗ 
ben hat, weil er auch die Armen verrachtete. 


“ | . .. N Sab. 
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‚Sb. Und ich fage ihr, daß ich ihr hinge⸗ 
gen eine Ohrfeige gebe, mie die heilige Kune⸗ 


gurda ihrer Tochter, da fie doch ſchon Kloſter⸗ . 


vorfteherinn war, eine gab, dergeſtalt, baß 


dieſer die Merkmaale von jener ihren Fingern 


Zeitlebens aus dem Angeſichte nicht mehr zu 
beingen geweſen; weil ſelbſt Gott (wie es 


auch in der Legende ſteht) zu dieſem Streich 
bdie Hand gefuͤhret. — Und das Haͤndeſprei⸗ 


sn da im Kindszimmer leide ich fyon gar . 


achte Ich als eine alte Perfon merde fie 


nicht hinausmerfen ; aber ich werde den Hause 
. ruffen, — 


Ag. Run warte fie: ich werde mid nicht 
vie zoͤrnen, um mie meine heilige Luftbarfeit 
gu serderbens; aber ſey fie verfichert, daß ic 
bei nehreren Heiligen gegen fie eine Lift fin= 
ben verbe, worauf fie ‚denken wird. 

os Geh ſie! fie iſt eine Narrinn , wie 
es ihr. der Beichtvater fchon gefagt hat. Ar⸗ 


beite ſi licher fiatt des Legendenlefens, und-bes 
trage für fich wie andere ehrliche DierKbothen, 


. As. 


DL — 
| Ag. Sie it wohl noch eine groͤſſere Ries 


- rinn mit ihrem Chrififindelfegen, Damit fie nur 
nicht viele Arbeit bei der Wartung des Kindes 


U haͤtte, und immer dafuͤr mit dem Chriſtkindel 


berumtälgen: koͤnnte; fo glaube ih, es wäre 
ihr recht , wenn dad, ihr anvertraute Kind ein 
ganzes Jahr fchliefe, wie. ein Kind beim Grar 
be des beiligen- Klemens ein ganzes Jahr ger 


ſſchlafen ‚hat. Aber felbf von dem kleinwinzi— 


gm Mädel wird fie noch. befchämt werden, 
wie das breitägige Kind auf bag Gebeth deß 
heilige Goars dem Biſchof. Ruſtikus das Mal 

geſtopfet hat, da es ihn für feinen Vater aus— 
gerufen; oder wie dem mörberifchen Geiſhas 
Lukrezius, von dem bie heilige Beatrix hing⸗ 
richtet worden , auch ein Kind mit lauter Sti⸗ 
ne das Urtheil gefprochen, welches der ſoͤſe 
 Beind dergeftalt befolget‘, daß er ihn drei 
Stunden lang gepeiniget, bis ihm bie Geele 
ausgefahtem · J 


Sab. Jetzt geh fie mir, fage ich, as den 
Kindszimmer; ober ich zeige ihr was ders! 
Barte fie. nur! Kömmt nur Herr uh Frau 
na wand; eg wird ſchen das Urthel geſpro⸗ 
u / hen 


Kay 


\ - . . 
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hen werben, das auer ſolchen Heluigen ge⸗ 

buͤhret. | 
/ 

Ag. Was? Verſchwaͤrzen will fie mich ? 

und will eine Heilige feyn ? Hat ſie das aus 


den kegenden geleruet ? 


Y 


Sb Und fe wili ſchimpfen, und will di: 


‚ne Heilige ſeyn? Hat fie dad aus den ir: 


genden. gelernet? 

/ 

Aas. Schau fie; wenn fie wühthaftig Geiz 
fig waͤre, fo waͤre fie auch nicht rachgierig, 
und nähe ihr aus den Lgenden dasjenige 


nicht zum Beifplel, mas darinn von Steeitige ° 


feiten angeführet wird, die bie Heiligen felöft 
untereinander ſollen gehabt, haben; wovon: ih 
dag meifte nicht glaube, und das Äbrige fiir 
Fehler halte, in welche die Heiligen auch var 
ben. verfallen Finnen, 


Sab, und wenn ſie eine wahrhafte Heilige 


waͤre; fo haͤtte fie Fein fo Idſes Maul, und. 


fein fo leeres: Geſchwaͤtz über. Sachen, von 
denen ihr ſchon der Beichtyater geſagt it, . 
oo. ‚ daß 


8098 | — 
Daß fie von Begendenfchreibern erbichtek worden, 
nder daß fie nicht nachgeahmet werben duͤrfen. 

icht 


Ag. Nun! Wos koͤmmt alſo heraus? Daß 
wir beide gefehlt haben. Set ſie geſchwind wie⸗ 
ber gut, fo wie bie Heiligen auch nicht lange 
böfe feyn fonnten. Ich bin auch wieder gutz 
nd damit iſt der Handel gar, 


Sab, Aber zukünftig komme fie mir nicht 

: mebr ſo. Und ich rathe ihr; folge fie dem, 
was ihr der Herr Kaplan, und vorher fchon 
ber. Herr Pfarrer gefagt hat, und lege fie ib⸗ 


ie kegenden bei Sie 


Er Ich Werbe oßmebem bald nicht meh 
Zeit haben, in der Legende zu lefen, 


Sab. Sep fie'verfihert. Die Lehren, bie 
fie vom Herrn Pfarrer, und vom Herten Ka⸗ 
plan befommen hat, wie fie mir biefelben er⸗ 
zählte, find gewiß gut, wenn man die Sadıe 
recht überbenft, Es ift nichts übertriebeneß-, 
nichts verwirrtes, nichts unwahrſcheinliches, 


u sichte Anthunliches barinn 4 fondern man ficht 
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vielmehr, daß man wirklich ſo ˖leben koͤnne, 
and ſolle, um heilig und gluͤckſeelig zu werden. 
Ich geftehe ed, ich ſelbſt bin oft bei der Le⸗ 
gendenlefung faft in Verwirrung gekommen. 
. Man koͤmmt bei den Legendenſchreibern bald . 
auf etwaß, mag man nicht nachahmen koͤnnte, 
wenn man auch wollte; Bald auf etwas, von 
dem man nicht weiß, ob «8 wahr if. Es 
koͤmmt doch zuletzt auf das an, daß man nur 
durch Erfuͤllung jener Pflichten, die einem von 
Gaoott und unſeren Vorgeſetzten auferleget ſind, 
tugendhaft, und hiemit auch nur hiedurch heie 
"Big werden koͤnne. i —— 

As. Wer weis es, was auch ich noch mit 
meinen Legenden anfange. Unſere Unterredung, 
und ſelbſt unſer Zank, ſo wir heut Hatten, 
kann uns beiden noch von teiferem Nutzen 
ſeyn. Jetzt will ich wieder zu meiner Kuͤche 


Für dag Abendeſſn ſehen. 


N 


4 


\ 


Die verwittwete Frau Pfle 


‚Be rinn. 


Paagerinn. Was ſehen meine Augen? 
Sind. es eure Hohwuͤrden, oder Mus fie es 
mia | 


'p. Paulus. Ja, jas ic bin der Pater 
Paulus ihr alter guter ‚Freund und Diener, 


der fehen muß, sole fie.fich befinden, 


"Pf: Nun das frenet mich vom Herzens - 
, Daß: hätte ih mir nie eingebilbet , euer 
ohwurden heut bei uns zu ſehen. Sagen 
mir eure Hohwuͤrden nur geſchwind, wie kom⸗ 
men ſie daher? 


D, Paul, Ich komme vom Kegimente aus 
dem Felde. Wiſſen fie bean nicht, daß ich 
Sefbpater si 


\ 
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Pfl. Was? Feldpater? Davon wußte ich 
kein Wort. Und jetzt vom Regimente zu ung ? 

p. Paul, Weil unfer Regiment jetzt bie 
Winterquatiere in einer Stabt bezog, wo meh⸗ 
rere Geiſtliche und Feldpater beiſamm find; fo 


| ‚erhielt {dh die Erlaubniß, meine Befreundte 


und Anverwandte heimzuſuchen, und drei Wo⸗ 
chen auszubleiben. 


on 


De Nun fs ſetzen ſich eure Hohwuͤrben 


Mich freuet es unendlich, ſie zu ſehen. Mit 


was kann ich aufwarten? u 
| — 


P. Paul’ Ich ſage Dank file alles, Ich 


omme ben Augenblick vom Speiſen; und has - 
be mir nur vorgenommen , fie zu beſuchen ‚und. 


ben heutigen, Nachmittag bei‘ ihnen zuzubrin⸗ 


gen. 


Pfl. Nur ein Glas Wein! ä eo: 
P. Paul, Ich danke aufrichtig · fuͤr alles. 


= ‚Pf. 


\ 


/ D . 
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Df. Oder wollen eure Hohwuͤrden eine 
Schaale Koffee? oder eine Chololade? ss ha⸗ 
„be eine loſtbare Chololade. 


P. Paul. Meine beſte Frau Pflegerinn! gat 


uuchts; ich nehme niemal etwas in der Zwi⸗ 


ſchenzeit von einem Mittageſſen bis zum an⸗ 
deren, als in der ‚Sei eim Glaschen Brand⸗ 


wi — — 


Ppff. Einen Brandwein Nun da habe ich 


kben noch zwo Bouteilen vom beſten, wie ihn 
mein ſeeliger Mari; wenn. ihm nicht wohl 


war, getrunfen hat. I 


p. Paul. Ich bitte ſie; bleiben fer Nur 


‚in der Früh nehme ih ein wenig Brandwein- 


ſonſt den Tag hindurch niemals. 


Pfl. Eure Hohwuͤrden ſieht man es any 


daß fie im Felde waren, ‚Sie fehen von Sons | 
ne, und Euft ganz verbrannt aus. 


. en 
D. Daul, Im Felde geht es nicht. anders, 

Mir uns machen immer einige Unhequemlich⸗ 
N u er Sehe 
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keiten von allen vier Elementen den Mearſch | 


mit. Ein braver Kerl achtet es nicht, Haben 
manche zu Haufe auch vieles auszuſtehen, und 
find gewiß nicht fo gutes Muths, wie wie 


find. Ewig lebt fein Menſch, wenn er nur, . 


folang er lebt, ‚feine Schuldigfeit erfüllet,, und 
den Pflichten feines Berufes nachkoͤmmt. 


u Pfl. Eure Hobwiliden haben ſchon zu einens 
Feldpater getauget. Immer im Herrn luſtig. 


D, Paul. Mit der Traurigkeit macht man 


nichts bein, x 
Di Daß babe. ich erfahren, und etfahre 
es noch. Nicht wahr, meinen ſeeligen Mann 
bat der Tod -gefhmwind hinweggenommen 5 und 
mich auch in den Stand gefehet, wo ich mie 
der Traurigkeit wicht beſſer machen kann? 

P. Daul, Mir war recht leid, sole. ich die 
unangenehme Nachricht von feinem Tode er= 
hielt. Ich war eben damals bei einem: Blefs 
firten, der ſich wacker vor dem Feinde Hielt. 
Diefer hörte ed, wie unfer Here Lieutenant 

| mir 


... \ \ 


4 


/ 
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mir die Nachricht aus eimem Brief las, und 
fagte: Eine Menge vom denen, welche glaus 
ben um den, ber in das Feld geht, ſey «8 
ſchon geſchehen, ſterben zu Hanfe ehe, als die 


Soldaten, Wäre er Soldat geworden, viels 
leicht märe er nur bleſſirt, wie ich; jetzt iſt 


“er gar'geftorben. Wirklich Hat diefer Blefirte 


zwar ſich ſelbſt, aber auch mir in Ruͤckſicht auf 
ihren. ſeeligen Herrn Gemahl einen Troſt zuge⸗ 
ſprochen. Weber einem Soldaten, weder ei- 


Br anderen wird ein Baar verruͤcket, wenn 
esl Gott nicht will. Das iſt der ſicherſte Troſt, 
Frau Pflegerinn! ⸗ 


- Pr. Es wäre alles recht. Abet wenn man 
einen Gegentheil geliebt hat, und nicht weis, 


wie es mit ihm in der anderen Welt ſteht; 


ſo macht einem dieſe ngeroißpeit traüriger, 


“ der Verluſt ſelbſt. 


— 


PD. Paul. Wie wird es mit ihm ſtehen! 


Gut wird es ſtehn. Er, iſt ja als ein guter 
Ehrift mit den heiligen Saframienten verſehen 


aus der Melt gegarigen, und zu jenem Gott 
gekommen, ber ihn als fein Geſchoͤpf noch 


miehr liebt, als fie ihn haben Heben koͤnnen. 


[2 
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Pf. Das iſt wahr; ſchoͤn iſt er geſtorben. 
Bis -auf den legten Augenblick bei feiner Vers 
nunft, ganz in ben göttlichen Willen ergeben, 
ohne alle. Zaghaftigkeit, dergeftalt, daß er noch 
ung anfgemunsert hat. Ich habe. mich. eigen® 
und. forgfältig auch bei feinem Beichtvater er⸗ 
kundiget, ob nicht etwa mein Mann ſtarke Ans 


fechtungen vom Teufel: habe, oder wohl gar- 


einen Teufel ſehe, wie ‚bei manchen: Kranken⸗ 
bettern fich Teufel einfinden. Aber der Beicht⸗ 
vater verſicherte mich, daß nicht das nindene 
hlevon bei ihm vorgehe. on 


BD. Paul. Da dat ber eichtoeter gewiß 
wahr geredet. O meine beſte Frau Pflegerinn! 
Von unſeren Soldaten ſieht auch nie einer Teu⸗ 
fel. Da heißt es, Gott enipfohlen‘, und fos 
dann in's Feuer. Unſere Soldaten ſind ſo voll 
Muth, daß ſie auf ben Teufel ſelbſt lorsler 
gen, wenn fie einen ſaͤhen. 


pr. Sa bas glaube ich gern; die 6 erben 
im Felde, Aber wenn man im Bette lebt, — 


Dritter Bande Mi P. Peul. 


> 
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D. Poul, So glauben ſie;ber Teufel ſey 
auch lieber in einem Zimnter, als bei einer 
Bataille ? Der Teufel iſt ein elender Kerl, 
und es geht ihm uͤbler, ald. unferen aariegege⸗ 
fangenen, Unſer Etloͤſer hat ihn vorlaͤngſt zum 
Kriegsgefangenen gemacht, und dort anges 
ſchmiedet, wohin er gehötet. Nicht im Betz 
te, aber: wohl im Bette durinn iſt oft. der Tens 
fel, wenn nämlich der Kranke feldft ein Zeus 
felstert if; der ‚che. auf der: Welt geheu, alg 
die Schulbigkeiten eines Chriſten erfüllen will; : 
Ihr Heir war immer ein rechtſchaffener, chi 
licher, und fleißiger Beamter, und ein güter 
Chriſt, der ei fiher bei Bor, und u beim 
Teufel. m, > Pa 


Dr Ri, Sott Sewahre! Das fage ö 
nicht, daß er beim Teufel; iſt. Es waͤre aber 
genug, wenn er im Fegfeuer lange leiden muͤß⸗ 
tes Ich babe von feinem Tode an bis, jege 
| fon über drey hundert Meſſen leſen laſſen. 


p. —2 Kern denn P viele St: 
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pi. Sreilich hat ber. heilige Papft und. 
Kirchenlehrer Gregorius fuͤr einen verſtorbenen 
Kloſterbruder nur dreyzig Meſſen leſen laſſen. 
Allein nach der brepfisften iſt der Verſtorbene 
ſchon erſchienen mit der Betheurung, daß er 
nun aus dem Fegfeuer in den Himmel gefah⸗ 
ren. Ich habe aber nach: dreyhundert Meſ⸗ 
fen noch keine Ange, daß nein ſieltzet Mans 
eriöfer fen: \ 


P. Daul; Sie ieſen gewis im keinen? 


Pf. Seit den Tode meined Mannes ik dies 
fes Min "meine eingigt Unterpaltung, " 

p. Ppaul. Das inertie ich gielch a aus FOR 
Geſchichte des heiligen Gregorlus. Diefe Uns 
lerbaitung billige ih für fie gar nicht. Sie 
können und ſollen Buͤcher leſen, die gue Ans. 
bacht und zur Erbauung dienen 5 und deren giebt 
£3 mehrere, die recht gut, beſcheiden, troſt⸗ 
und lehrreich geſchrieben find,- Aber bei den 
meiſten Legenden fühlen biefe Eigenſchaften. Ich 
glaube, ſie Härten es mit den auch gerichtet, 
weun fe, ; ohne breyhundert Meffen zu bezah⸗ 

n 2 kn; 
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len, bei denjenigen Meſſen, denen fie bisher 
beigewohnet haben, für ihren: feeligen Herrn 
andaͤchtig gebethet, das Geld den Armen ges 
geben ‚und. alfo auch bie Armen -für ihn bätten 
beiden laſſen. | 


pi. Hat nicht bie Heilige Monika aus⸗ 
druͤcklich verlanget, daß ihr heiliger Sohn Au⸗ 
guſtinus fuͤr ihre Seele nach dem Tode die 
heilige Meſſe opfern ſolle? und hat nicht der 
Heilige. Auguſtinus bieſes a als loblich und nüßs 
uch angeruͤhmt? 


» Paul. Dte PO — hatte Hecht ; ; 
und auch der heilige Auguftinus hatte Recht. 
Ich mar gleichfalls, meine beße Frau Pfleger 
einn Y. ihres ſeeligen Herrn am Altar ingedenkz 
allein bieraus folgt ja noch nicht, daß man 
nothwendig habe, für: ben. Verſtorbenen eine 
Menge Meßgelder hinzugeben. Daß man fuͤr 
die Verſtorbenen gegen fo viele Meßgelder auch 
fo viele: Meſſen anfchaffen muͤſſe, das hat die 
Fatholifche "Kirche nie gelehret: Die Lehre. der 
katholiſchen Kirche if dieſe, daß die Lehendi⸗ 
gen den Seelen der Verſtorbenen, welche in 

dem 
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dem Sesfener aufgehalten werben, helfen koͤn⸗ 
nen, baß ihnen bie Zeit ihren Strafe germine _ 
dere, und der Eingang zum Himmel: leichter 
gemacht werden folle. Deswegen bat ‘die hei⸗ 
lige Monika ſich in das Gebeth des heiligen 
Auguſtinus empfohlen; deswegen hat auch er 
bei der Meſſe fuͤr ſie gebethet; deswegen be⸗ 
thet auch ein jeder. Prieſter bei. ber Meſſe file 
die Abgeſtorbenenz und deswegen ſoll auch je⸗ 
der, der die Meſſe anhoͤrt, für die Abgeſtor⸗ 
benen, und beſonders fuͤr Freunde, Verwand⸗ 
te, andere Angehörige und Sutthaͤter bethen. 


: PR. Ich weis wohl, daß 9 fein Muß if; 
aber wenn man ed thun fann, und es doch 
unterläßt, nun fo. bleibt die Seele um ‚Pf line 
| ser im Fegfeuer. | | 


p Paol. Weon das. wire, fo wäre es 
eben ein Muß, Meßgelder hinzugeben; denn, 
nachdem jeder katholiſche Chriſt glauben muß, 
daß das Gebeth den Verſtorbenen helfe; fo 
wuͤrde ja die chriſtliche Gerechtigkeit und. Liebe. 
es jur Nothwendigkeit machen, geſchwind Meß⸗ 

gelder, ſoviel man nur immer utbehren kann, 
FE DIR Kar ae Pa hin⸗ 
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binzugeben, damit die Seelhen nicht M fange 
im: Segfeuer bteiben ‚ fall nicht ohne Meſſen⸗ 
bezablung ihnen die nämliche Hilfe geleiftet 
werben könnten 


PR. Es wird ja ober doch für Eeinen Vers 
ſtorbenen in Spüberheit eine Meffe gelefen „ , 
wenn map nicht eigens bei Hingebung des 
Wefgelbes bie Intenzlon gzuſaget. 


DR. Paul, Unfere heilige Kirche eignet. in 
einer jeden heiligen Meſſe einen Theil ihre® 
unendlichen Werthes allen armen Seelen zu, 
gelche ohne Todſuͤnde verſchieden ſind. Von 
‘fo ‚pielen Meſſen hernach, welche taͤglich in der 
katholiſchen Kirche gehalten werden, dienet 
wohl ber wenigſte Theil denjenigen, für melg 
de fe gelefep werden, weil fie entweder der 
Hilfe nicht fähig ‚ oder (don zur ewigen Rabe 
| gelanget find. Daher gereichkt. der Werth diem - 
fer heiligen Meifen sum Nutzen ber uͤbrigen 
Seelen , welche der Hiife noch beduͤrftig ſind. * 
| Schen fie ‚ ba man iwar für. bie Verſtorbe⸗ 


Duraroring von der wabren Andacht. 24. Kap. 
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. nen bethen, auch: deu Werth ber heiligen Miele 
fe, die man anhoͤret, fuͤr biefelben aufopfern, 
und’ fir fie das Gebeth mit dem Prieſter vers 
einigen muͤſſe; daß man aber nicht nothwen⸗ 
big habe, filr bie Verſtorbenen gegen Meßgelder 
zeſondere Meſſen anzuſchaffen. Meffen: für bie 
Verfiorbenen wuͤrden immer in ber Köche ge⸗ 
fefen : werden, : wenn auch . bie Meßgelder 
abfämen; und die Seelen im Begfeuer wire 
ben durch Abſchaffung der. Miethmeffen nicht 
im: mindeſten der Hilfe Beraubt werben, . Wenn 
das waͤre; fo haͤtte unſere Heilige: Kirche. nicht 
fehon gegen die, Über Hand genommene. Biche 
heit ber Meffen ihren Unwillen bezeuget. Sie 
jnußte vielmehr befehlen ben Prieſtern; beſon⸗ 
berg benjenigen, bie fonft niches zu thun das 
ben:, an jebem Tage. mehrere Meſſen für-bie 
Verſtorbenen ihrer Gemeinde zu leſen, and. 
zwar ohne weitere Bezahlung, weil ein Meß⸗ 
ſtipendium zum. Unterhalt hinlaͤnglich iſt, und 
die Mehrheit der Meſſen nur zu einer heilfgen; 
- Ihnen-gang wohl anfländigen, unb den armen 
Seelen nothwendigen Befchäftigung diente. 


Pi Daf wuͤrden ſich die Geiſtliche bedanken. 
pP, Poul. 
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P. Paul. Es möchte wohl. feyn (ſagt Mus 
ratorius*) daß mehr aus eigener Geldgierig-, 
keit, ald aus Sorgfalt ben’ armen Seelenzu 
beifen‘, das beftändige eifrige Zureden herruͤhre, 
welches manche ‚ihren Beichtkindern machen, 
und auf ben Kanzeln nie vergeſſen, fo viele 
heilige Deeffen ; Almofen:, : und die Taggeiten 
Der Verſtorbenen anzgurathen, wie auch dag 
nnaufhoͤrliche Prebigen um - bie. Beifleyer bes 
Gelbbeutels zur Hilfe der: Abgeftorbenen im 
Fegfeuer, und das Ausſetzen ber fürchterlichen 
Bilder, cher: Abbildungen dieſer Seelen in 
Flammen, und andere dergleichen erfundene 
Dinge die Einbildung: der frommen Glauhts 
gen su bemegen , und ihnen bag. Geld aus · der 
Zoſche zu Ines, N BE Zu 


. Dh Eure Hochwuͤrden villgen allo — 
baß die Abbildung der armen Seelen in Flam⸗ 
men aus unſerer Sie Vinmpeggerdum wor⸗ 
Amt: 


Eu 


* 2 
tar“ u. 0. ... 3* P P 
un nn , warm I, 4 aul, 
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P. Panl. Ih muß es billigen, weil ich 
für mich den Kirchenrath: zu Trient babe, * 
welcher befiehlt, daß alles dasjenige, was auf 
etwas Ungewiſſes, oder auf einen Schein der 
Unmahrheit- Binnusgeht, und zu gewiſſem Vor⸗ 
wis, Aberglauben , oder garftiger Geldgierig⸗ 
feit zielet, als an welchen Ste Glaubigen fig 
ftoffen oder ärgern können, verbothen feyn folle. 
Mer hat jemals das Fegfeuer gefehen, daß es 
ſo befchaffen ſey, wis es abgemaleh iſt? Nur 
ber Schluß, daß ben armen Seelen die Zuruͤck⸗ 
haltung vom Genuſſe ber größten Vollkommen— 
beit, nämlich des göttlichen Angeſichts Ine 
unermeßliche Pein fenn muͤſſe, läßt ſich rich⸗ 
Sig vom Fegfeuer machen; aber abbilden loͤßt 
ſich nichts. Die Legendenſchreiber, ja wohl 
ſelbſt einige heilige Vaͤtter, deren Meynungen 
aber hierinn eines Theils zum Gluͤck verſchie⸗ 
den ſind, machen freilich verſchiedene Beſchrei⸗ 
hungen. Aber in einer goͤttlichen Offenba⸗ 
rung iſt von ben beſchriebenen Pelnigungsare 
Kg: nichts ‚gegründet. Der heilige Thomas.** 
tn und .: 


r Seis. XXV, 4— 
“ig 4 dift 20.2 5, Bellarm. tom. 1, de purg. €. 13 


214 
und mehrere find auch gerade benfenigen enty 


gegen, welche bie armen Seelen. ‚fogar © von Teur 
fein peinigen laſſen. 


Pfl. Das glaube ich ſelbſt nicht, daß 9 
Teufel bei den armen Seelen im Fegfeuer iſt g 
obwohl ich es wuͤnſchte, daß wenigſtens nur 
einer hineinſehe. 


P.Paul. Das ein wunderlicher Wunſch, 
Grau Pflegerinn! worauf gründet ſich dieſer? 


"Pf, Der Teufel, von welchem Ribadeneira 
im Leben des heifigen Aicharbus ſchreibt, hat 
anf: Befehl eines Engels bei den ſterbenden 
Kloſterbruͤdern ſich nur deswegen zeigen muͤſfen, 
damit denſelben tie Entfegung -ob feiner erz 
ſchrecklichen Geftalt für das Fegfeuer abge⸗ 
rechnet werde, Was wäre das alfo für ein 
Gluͤck für die armen Seelen, wenn nur täglich . 
ein Teufel in dag Fegfeuer hineinſaͤhe. Ihre 
Entſetzung wuͤrde freilich ganz aufferorbentlig 
ſeyn, aber hernach waͤre es vorbei. Wie ich 
dieſes im Ribadeneira geleſen habe, bereute 
“ meine e Sorafalt, mit welcher ich den Beicht⸗ 

Ye 
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vater meines Mannes fragte, ob dieſer mein 
Mann beim Sterben keinen Teufel ſaͤhe. Da 
haͤtte ich wohl meine Meßgelder erſpart. 


‚PD Paul, Die hätten fie opnedem auch * 
ſaaren koͤnnen. 


pr. Eure Hohwirden halten alfo auf die 
39 gregorianiſchen Armenſeelenmeſſen nichts 


pP. Paul. Ich halte auf jede Meſſe v6, 
198 ein fatholifcher Chriſt Halten muß, Aben 
auf die Verfiherung halte ich nichts, daß bie 
armen Seelen aus dem Fegfeuer gewiß werden 
erläfet werden, fuͤr welche man eine beſtimmte 
Zahl von Heiligen Meffen, und euf befonderg 
Art leſen laſſen wird, 7 oo 


Di. Wenn das iſt z fa ik es immer noch 
abler; ; dann weig man naͤmlich gar keine Rech⸗ 
nung auf eine Zeit zu machen ‚in welcher die 
5 eines Bekaunten erloͤſet werden koͤnnte. 


P. Paub. 
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DP. Pool, " Machen fie nur Rechnung; ers 
ſtens auf die Barmherzigkeit Gottes; zwey⸗ 
tend auf das Gebeth der ganzen Kirche für 
alte Abgeftorbene ; Drittens auf das eigene 
Gebeth, weil: Gott verfprochen hat, ung das⸗ 
jenige zu geben, um mag wir den’ Vater im 
Namen des Sohnes bitten werden. 


pn. Bet: allem dem hat doch der Vater 
des heiligen Ludovikus Bertrandus acht Jahre 
im Fegfeuer Yleiben maͤſſen.“ Wobei noch "zu 
merken iſt, daß der heilige Lubbvikus in Sons 
berheit ſowohl ſelbſt, als durch’ Beihilfe frems 
der Mitgeiſtlichen nebſt zahlreichen heiligen 
Meſſen auch die ſtrengſten Bußwerke angewen⸗ 
Bet, um nur feinen Vater zu erloͤſen, 
Wirklich hat er es aber erſt Im" achten Jahre 
zuwegen bringen koͤnnen, da ihm naͤmlich die 
Seele des Vaters in einem unbeſchreiblich ſchoͤ⸗ 
en: Garten erſcheinend aͤuſſerſten Dank abge» 
Matter hat, Und was wollen eure Hohwuͤr⸗ 
den noch mehr? Sogar ein Klofterfiifter ,. 
ren wenige lang im Fegfeuer bleiben, bat dat= 
ina über hundert Jahre leiden muͤſſen, bis er 
von’der ſeeligen Margaritha erloͤſet worden. 

vu ln een PeDeul 
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P. Paul, Glauben. fie nur. den Legenden 
ſchreibern in Anſchung dergleichen Erzaͤhlungen 
wicht: ſoviel. Glauben fie vor allem, was je⸗ 
der von Gott zu glauben, ſchuldig iſt, daß er 
der liebſte Allvater, ja die Llebe ſelbſt, und 
mar in andre. Bolkommenpeit ſey. 


pm Er if aber auch Ber Gerechteſte, und. 


—* muß. vorher auch von der -Sleinfien Madel .. 


gereiniget werden, ehe er vor Fan, Angeſicht 
kommen kann. 


p. Paul. Aber die Ie Begenvenfihreißer füßren 
ja ſelbſt an, daß den armen Seelen oft ber 
gefammte Reſt ber Peinen auf die Bitte dieſes 
 »der jened Heiligen von Gott gefchenfet wor⸗ 
ben. Die, Gerechtigkeit Gottes hat alſo babei 
doch nicht gelitten, da jene Seelen nicht durch 
ben noch uͤbrigen Ref ber. Priuep gereiniges 
worden, „fordern. durch. bie Nachlaffung der 
Peinen ſogleich Berges waren. und vor das 
ei Gottes kamen? 


DA; Sreilich nicht, weil die Fuͤrbitte diefee 
Heiligen das erfſetet hat, - mas der noch übrie 
! | on 8. 
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ge Reſt ber Pelnen zur vollkommenen Reini⸗ 
‚sung haͤtte beitragen ſollen; kurz, weil ber 
Gerechtigkeit Gottes durch die Fuͤrbitte dieſer 
Heiligen Genägen geleiſtet worden. 


P.Paul. Meine beſie Frau Pflegerinn! 
Schon die Ausdruͤcke: dieſer oder jener hat 
eine arme Seele erloͤſet, ſind ganz und gar 
ütcht. aͤchte Ausdruͤcke einer reinen katholiſchen 
Redensart. Von und, und auch von den 
Heiligen kann nur für die Verſtorbenen gebe⸗ 
thet werden. Gott iſt ber Etloͤſer, und nicht 
fa Anſehung unſer, oder wegen uns, bie 
wir bitten und arme Suͤnder ſinb, ſondern 
durch die Barmherzigkeit Gottes, und durch 
bie unendlichen Verdienſte Jeſu Chriſti werden 
die Seelen aus- dem Fegfeuer erloͤſet. Unſer 
Gebeth fuͤr die Seelen der Verſtorbenen muß 
haupetſaͤchlich vertichtet werden mit dem lebhaf⸗ 
ten Vertrauen, daß der liebvolle barmherzige 
Soft in Anſehung ſeines gebenedehken Sohnes 
ben Berforbenen gnaͤdig fon werde. Kr 7 

fen 
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ken. fie nur, ber liebvolle,“ der barmherzige 
Östt., der ſeilbſt nach Bekenntutß der Legen⸗ 
denfchreißer den armen Geelen: die Peinen zum 
Sheil, oder auch ganz auf Fuͤrbitte einiger 
Heiligen nachgelaſſen bat ; der fe! auch ficher 
nachlaſſen kann, ber. wird auf die Verbienſte 
ſeines gebenedeyten Sohnes, auf das Gebeth 
der gangen Kirche nicht eher hinſehen, bis ei⸗ 
ue Margarithe mit Ihrer Fuͤrbitte koͤmmt; und 
wird bis dahin Die, nach ihm begierigen Seelez 
ſeiner leben Geſchoͤpfe in denen Peinen, bie ee 
ihnen nachlaſſen könnte, ſchmachtes laſſen 5 und 
nicht ehe die Verdienſte feines göttlichen Soh⸗ 
nes, und Sa8‘,.dabin gesichtete Gebeth der 
ganzen „Kirche zur. Genugtbuung annehruen T 
Glauben fie ‚doch: folhen Märchen der Legen⸗ 
benſchreiber nicht. Wie unglädkic waͤren die 
Seelen, die keine Befreundte ober keine ſolche 
Leute hinterueſſen, die ſich ihrer im Sonderheit 
evlnuerten; wie⸗ ungluͤcklich die Seelen armer 
Leute, - für: welche nicht ſo viele. Meſſen, als 
wie für die Seelen der verſtorbenen Reichen 
geleſen werden. Das arme Vollk darf nicht 
kleinmuͤthig werben (ſagt Muratorius“) als 
sLhe Ä 
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muͤßten die Seelen ihrer Abgeſtorbenen in jenem 
Leben hilflos bleiben. Unſer mildeſter Gott. hat 
ta allen Dingen. Borfehung gethan. Bekuͤm⸗ 
mern fie ſich alfo nicht. Auch für ihren ſeeli⸗ 
ger. Herrn bat biefer mildeſte Gott. Vorſehung 
gethan, und ihr Troft muß..feyn, daß ex 
öldjt nur güt.gefterben; fondern daß er, fü 
wie ihn jedermann gefannt hat, ein rechtſchaf⸗ 
fener Mann feinem ganzen | gebendwandel nach 
geivefen, F U 
SD Bel feinem;, fonf ganz chriſtlichen unb 
ehrlichen Lebenswandel war er doch erſtaunlich 
eigenſinnig; und⸗wie es ausdruͤcklich in. ben 


Legenden ſteht, hat ſogar ber. heilige Paskaſius, 


welcher ſo heilig war, daß nur durch Beruͤh⸗ 
sung: ſeines: Kleides Beſeſſene vom Teufel ers 
Iebiget worden, ein fchweres Fegfeuer wegen 
riner Eigenfinntgfeit ju leiden gehabt, mie.ch 
es dem feeligen Germanus, Biſchof gu Kapua 
entdecket hat, da er ihm in einem ſiedheißen 
Vaad erſchienen iſt. re 
p. Daul, Standhaftigkeit bei wohluber⸗ 
dachten Gegenſtaͤnden und guten Gruͤnden wird 
u oft 
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uft fuͤr Eigenſinn genommen; iſt aber beſſer, 
als das flatterhafte, wankelmuͤthige, und uns 
entſchloſſene, womit nichts Gutes aussefuhret 
werden kann. 
Dr Verzeihen mie. eure Hebwutren! Das 
war. nichte als. Eigenfinn‘, daß er auch fchon 
bei..angefündeter. Todesgefahr Fein Teament 
machen wollte, Hätte: ich. damal fehon die Les 
gende: geleſen; ſo .hätte ich ihm vorgeſtellet, 
daß ein gewifiee .Romanus, (wie es im Leben 
des ‚heiligen Thomas von Aquin ſteht) fuͤnf⸗ 
zehn; Lage im Fegfeuer ſitzen mußte, weil er in 
Entrichtung eines Teftamentes, welches ihm 
der Bifhef zu Paris aufgefegt, ſaumfalis war. 
p. Peul. Ich weis den umfſtand nicht, 
welchen es mit dieſem biſchoͤflichen Teſtaments⸗ 
aufſatze hatte; aber ſoviel weis ich, daß ſich 
Geiſtliche. und auch Biſchoͤfe mit fremden Tes 
Bamerutsauffägen. nicht. abgeben ſollen. Ihr 
foeliger Herr Gemahl wußte, daß allafeine Sd⸗ 
Ger in, Ordnung and, Nichtigkeit find, Uibri⸗ 
gend Hat: er chen: hierdurch, daß er kein bes 
ſonderes Teſtament gemacht, bezeuget, daß das 
Dritßzer Band. & | fin 
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fein Willen ſey, was die Geſetze bet Erbfihaftdi 
vertheilungen zur Richtſchnur ‚genommen, | eo 
f te > 
pi. Er wäre aber beim Sefamentmadet | 
Bielleicht che auf ben Gedanken zu bringen ges 
weten, ſich felbft mehrere Meffen nach felsient 
Tode anzufchäften. So aber hat er auf meins 
Erinnerung wegen der Mefen mir Feine Ant⸗ 
wort gegeben ‚i-fonderh inielner Stunde darauf 
400 fl. in das Armeninſtitut mit. deut Erſuchen 
geſchickt, daß die Armen für ihn‘ bergen fon‘; 
ba se doch ohnehin wochentlich Tn das Armen⸗ 
inſtitut ein veichliches Almoſen gegeben; nat 
che Bedirftige bei Ihrem Gewerbe, oder in ih 
ren Haushaltungen, oder in ihsen Krankheiten 
mit Geld unterftüget ; ja fogar manchen ihre 
Kinder auf feine Unfäken hat erzicheit „und 
unterrichten: laſſen. Auch für ſolche wamilien 
bat er 200 fl, angeſchafft. 
D. Paul. Run ſeyn um thren festigen 
Seren ger: nicht beſorgt. Er iſt bei den,: ber 
gefagt Hart Was ihr den Armen gebt, das 
gebt ihr mir, - Barmherzigkeit will ih; 
nicht Opfer. - Das, was in der Terlfgen 
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Schrift gefchrieben iſt, if, die beſte Legende, 
In dieſer Legende iſt ganz ſchoͤn zu leſen, wie 
der heilige Apoſtel Petrus ſagt: * Die Liebe 
bedeckt die Menge der Sünden. Nach der⸗ 
‚geftalt bedeckten Sunden iſt der Himmel fiher . 
zu hoffen. Seelig find die Barmherzigen, 
denn fie werden Barmberzigkeit erlan⸗ 
gen.“ Es iſt weit verdienſtlicher, noch bei 
Lebzeiten Almoſen geben, als etwas, ſo man 
vhnehin nicht mit ſich in die andere Weis nehe 
men kann, ben Armen hinterlaſſen. Da ihe 
ſeeliger Herr alfo ſchon bei Lebzeiten und kur; 
vor feinem Tode der Armen bergeftatt Tügebenf 
Wat; daß diefelben ſich auch nad) feinem To⸗ 
de derer von ihm genoffenen Wohlthäten erin⸗ 
nern , und für ihn bethen; ba bie ganze Kirs 
he für ihn bethet; und da endlich ſie Frau 
Hflegerinn Telbft durch Almofengeben ihm noch 
mehrere zuwegen beingen koͤnnen, bie file ihn 
befonbers bethen; ſo weis sic: Re wie: fie 

Ä — Ange 
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muͤßten die Seelen ihrer Abgeſtorbenen in jenem 
Leben hilflos bleiben. Unſer mildeſter Gott. hat 
tn allen Dingen. Vorſehung gethan. Bekuͤm⸗ 
mern ſie ſich alſo nicht. Auch fuͤr ihren ſeeli⸗ 
gen Herrn hat dieſer mildeſte Gott Vorſehung 
gethan, und ihr Troſt muß ſeyn, daß er 
sicht nur güt geſtorben; ſondern daß er, ſo 
wie ihn jedermann gekannt hat, ein rechtſchaf⸗ 
fener Mann ſeinem ganzen | kebenswandel nach 
beweſen. n | 


| Pfr Bei ſeinem, ſonſt ganz chviſtlichen und 
ehrlichen Lebenswandel war er doch erſtaunlich 
eigenfinnig; undwie es ausbruͤcklich in den 


kLegenden ſteht, hat ſogar ber. heilige Paskaſius, 


welcher ſo heilig war, daß nur durch Beruͤh⸗ 
sung feine®:. Kleides Beſeſſene vom Teufel ers 
lediget worden, ein fchweres Fegfeuer wegen 
einer Eigenfinnigfeit ju leiden gehabt, wie er 
es dem feeligen Germanus, Bifhof zu Kapim 
entdecket hat, da er ihm in ‚einem n fedbeißen 
Baad erſchienen iſt. en 
| p. Paul. Standhaftigkeit bei wohluͤbers 
dachten Gegenfänben und guten, Gruͤnden wird 
of 
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uft fir Eigenfinn genommen; ift aber beſſer, 
als das flatterhafte, wankelmuͤthige, und uns 
entfchloffene , womit nichts Gutes ausgeführt 
werden ann... ’ 
| "pr Verjeihen mir eure Hohwireden ! Das 
war. nichts als Eigenſinn, daß er auch fchon 
bei: angekuͤndeter Tedesgefahr ‚Ein Teſtament 

machen soolite, Haͤtten ich. damal ſchon die. Les 
gende: gelefens..fo .bäfte ich ihm vorgeftellet, 
haß ein gewiſſer Romanus (wie ed im Lehen - 
des ‚heiligen Thomas von Aquin fieht) fuͤnf⸗ 
zehn Tage im Fegfeuer figen mußte, weil er in 
Entrichtung eines Teſtamentes, welches ihm 
her diſchof zu Paris aufseſett. faumfälig mar, 


p. Peul. Ich weis den umſtand nicht, 
welchen es mit dieſem biſchoͤflichen Teſtaments⸗ 
aufſatze hatte; ‚aber. ſoviel weis ich, daß ſich 
Geiftlicke. und auch Biſchoͤfe mit fremden Tes 
ſtaments aufſaͤtzen nicht... abgeben ſollen. Ihr 
ſeeliger Herr Gemahl mußte, daß alle ſeine Sc» 
chem In; Ordnung and, Nichtigkeit find, Uibri⸗ 
gung Hat. er. then: bierburch , daß er fein bes 
ſondereß Feftamens' ‚gemacht, bezeuget, daß das 
Dritder Band. & fein 
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fein Willen ſey, was die Geſetze bei Erbſchafts⸗ 
. vertheilungen aut Richtſchnur / genormen. 
ae Ye; 
pii. Er ware aber beim Zſtame tmachnn 
vielleicht ehe auf den Gedanken zu bringen ge⸗ 
weten, ſich ſelbſt mehrere. Meſſen nach feldent 
Tode anzufchäffen. So aber hat er auf motnd 
Erinnerung wegen ber Meffen mir Feine Ant⸗ 
wort gegeben ifondern intelner Stunde darauf 
400 fl. in das Armeninſtitut mit; dem Erſuchen 
geſchickt, daß. bie Armen fir ihn: bethen ſollen; 
base doch ohnehin wochentlich Ta dag Armen⸗ 
inſtitut ein reichliches Almoſen gegeben, max 
de Beduͤrftige bei ihrem Gewerbe, oder in ih⸗ 
ren Haushaltungen, oder in ihren Krankheiten 
mit Geld unterſtuͤtzet; ja ſogar manchen ihre 
Kinder auf ſeine Unkoͤſten hat erziehen, und 
unterrichten laſſen. Auch fir ſolche Samilich 
Bat er 200 f. angefhaf. | 
P. peul. Run ſeyn kei um ibien weugen 
Seren garnicht. beforgt... Br iſt bei dem, ber 
gefagt hart Mas. ihr Den Armen gebt, das 
gebt ihr⸗ mir. - Barmherzigkeit will ich 
nicht Den: Das, was in der Herlkgen 
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Schrift geſchrieben iſt, iſt die beſte Legende. 
In dieſer Legende iſt ganz ſchoͤn zu leſen, wie 
der heilige Apoſtel Petrus ſagt: * Die Liebe 
bedeckt die Menge der Sünden. Nach der⸗ 
‚geftalt bedechten Sünden ift der Himmel ſicher 
zu hoffen. Seelig find die Barmherzigen, 
denn fie werden Barmberzigkeit erlan⸗ 
dei. **Es iſt weit verdienſtlicher, noch bet 
Lebzeiten Almoſen geben, als etwas, ſo man 
vhnehin nicht mit fich in die andere Welt neh: 
men Tan, ben Armen hinterlaſſen. Da ihe 
ſeeliger Herr alfo ſchoͤn bei Lebzeiten und Furj 
vor feinem Tode der Armen bergefiatt Ingebenf 
Wat; daß biefelben ſich ‚auch nach feine To⸗ 
de derer von ihm genoflenen Wohlthäten erin⸗ 
nern , und file ihn bethen; ba bie yanze Kirs 
che für: ihn bethet; und da endlich ſie Frau 
 Pflegerinn ſelbſt durch Almofengeben ihm noch 
mehrere zuwegen bringen koͤnnen, bie fir Ihn 
Sefondere betheit; ſo weis ich. nicht, wie ſie 
R 2 | Ang 
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aͤngſtig fenn koͤnnen, daß bei fo vielem Geben 
the, bei fo Haren Berheißungen "Gottes. der ’ 
feelige Hett Gemahl ein ſchweres und langwies 
riges Fegfeuer haben ſolle. | 


Dr. Eure Hohwuͤrden machen das Ding fo 
feicht. Wenn es nur aud) fo wäre. Die Schwer 
fier des heiligen Biſchofs Malachtas beweiſet 
aber, daß es härter hergehe, aus dem Feg⸗ 
fener zu kommen. ‚Sie. erfchien nämlich ihrem 
beiligen. Beuber; und er vernahm, daß fie - 
fen -uiergig: Täge, ſeitdem er für fie nicht 
miehr Meffe gelefen, im Vorhofe der Kirche 
ſtehe, und: Hunger leide. Sobald der Heilige 
wieder fir fie Meſſe geleſen, kam fie freilich 
der Kirchthuͤre etwas näher; allen noch wur⸗ 
de fie immer davon in einer Entfernung zus’ 
ruͤckgehalten. Bei allem Bemühen fonnte fie 
wicht ferner formen; ſondern mußte mit einem 
ſchwarzen Kleive angethan fo. ftehen bleiben, 
Der Heilige mußte alſo mit mehreren Meffen an 
fegens und brachte fie auch endlich doch ein⸗ 
mal uͤber die Thuͤre in die Kirche hinein. Aber 
mit dem Hinvorruͤcken zum Altar wollte es 
noch nicht von ſtatten gehen. Sie ftanb noch 
| | 2 Kae 
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weit vom Altare hinweg. Ihr Kleid fieng zwat 
auch ſchon an etwas weißlicht auszuſehen 3 
aber von einer ganz ſchoͤnen Weiſſe war daſ⸗ 
felbe noch weit entfernet. Enblih und endlich 
nach gar nicht ausgefentem Gebethe ftelte Re 
fi) in einem fchneeweiffen Gemanbe bar, und 
trat zu einem Haufen überaus fchöner Seelen; 
_ woraus. ber Heilige abnahm, daß feiner Schwer 
ſter an der, ‚zur Seeligkeit erforberlichen einige 
keit nichts mehr abgehe, und fie ben himmli⸗ 
ſchen Geiſtern zugeſellet ſey. Sehen eure Hoh⸗ 
wuͤrden! wie lange und hart es hergebt, bis 
man / aus dem Fegfeuer koͤmmt. Hätte ſie dem 
heiligen Malachias nicht erſcheinen duͤrfen; 
haͤtte er nicht beſonders für fie fo gar erſtaun⸗ 
lich gebetpet; ich glaube, fie fe noch im 

Fegfeuer. 


D. Paul, Ich aber glaube es nicht; und 
habe ihnen ſchon die Gruͤnde geſagt, warum 
ich dieſes nicht glauben koͤnne. Meine Graͤnde 
haben in. der Vernunft, im Worte Gottes, 
und in der Libung ber Kirche, mit: welcher fie , 
die Uibung einiger Bantaften ober Gelbgierigen: 
' u vermengen muͤſſen, feſten Behand. Die 
| IN» un Braun 
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Frau Pflegerinn Hingegen . bat nichte ‚ danı 
Märchen aus den Legenden für fih. Wenn es 

. fo wäre, wie es bie Legendenfchreiber anfuͤhe 

ren; fo hätten biefe fich ſelbſt das Urtheil ger 

: .. fprochen,, unter allen am laͤngſten im Fegfeuer 

bfeiben gu muͤſſen z denn bie meiften haben Fo⸗ 
Kanten mit Luͤgen angefüllet; die wahre Anz 
dacht, die. ächte Verehrung, ber Heiligen bei 
dem Volke ganz hindanigebracht; ftatt deſſen 
mit abergläukifchen, Mrepnungen und Fabeln 
‚ bie Köpfe der Leute angefüllet 5 unſere heilige 
/ Kicche ihren ‚Gegnern zum, Gefpätte bargeftel- 
- Jetz und ſich hiemit gegen Bott, gegen feine | 
liebe Heilige, gegen. unfere Kirche, und gez 
gm ihre Rebenmenſchen ſtark verſuͤndiget. 
Pl, Eure Hehwuleden find. gegen, bie Legen⸗ 
den erſtaunlich aufsebracht: unb ich fibe ſoviel 
Sdoͤnes bartun, RE | 


p. Pasl. Ih nicht; wei bet mir In Re⸗ 
ligionsſachen das Schoͤne hauptſaͤchlich in der 
Wahrheit beſtehet. Sobald eine Lehre, ‚oder 
eine Erzaͤhlung etwas enthaͤlt, was ſich mit 
dem Bert Gottes, und mit ben Vernunftges 

ſetzen 


— 
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ſetzen gar. nicht gufammreimen laͤßt; ſobald fie 
ſchwankend, unzuſammenhangend, und fo bes 
ſchaffen iſt, daß der Lehrer oder Erzähler nach 
vielen zweydeutigen Wendungen und Ausle⸗ 
gungen auf ſtaͤrkeres Andringen eines vernuͤnf⸗ 
tigen Mannes zuletzt doch geſtehen muß, daß 
die Sache nicht ſo zu verſtehen ſey, mie das 
Wolf ‚fich diefelbe vorſtellet; ſo fehe Ich nichts 
Schönes ſondern etwas hoͤchſt aͤrgerliches, 
und unſere Religion entehrendes darinn. Wars 
um nicht bei der einfachen ſchoͤnen Lehre Jeſu 
Chriſti geblieben. Auch, eu hat dem Volke ger 
prediget, und mehr mit Armen, als mit Rei⸗ 
chen geſprochen. Aber auch das gemeinſte Volk 
nicht irre zu. führen, ſondern daſſelbe aufzuklaͤ⸗ 
ren, zu reinen Kenntniſſen zu bringen, unter 
demſelben beſſere Menſchen zu ihrer eigenen und 
"zur allgemeinen. Gluͤckſeeligkeit zw. bilden, und 
fröhliche Wirker ihres - Heil aus Ihnen gu machen, 
war immer -der Endzweck feiner: Lehre, Diefe 
Lehre iſt leider nachhin durch ;frigfindige Aus⸗ 
deutungen, durch unſchickliche Anwendungen , 
durch ‚die unpaſſendſten Folgerungen von einigen 
zur Gruͤndung ihrer Ketzerelen, von anderen 
aber zur. Brdndung: ſo vieler unaͤchter und ver⸗ 
derb⸗ 
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derblicher Andaͤchteleien, fo vieler ſchaͤdlicher 

Vorurtheile, ‚fo unſeeliges Aberglaubens, fo 
vieler, die Koͤpfe verruͤckender Begriffe, ſo die⸗ 
ler fanatiſcher und dabei unſittlichſter Lebens⸗ 
arten ˖ mißbrauchet worden. And gang beſon⸗ 
ders haben die Legendenſchreiber beigetragen, 
den Leuten die Köpfe zu verruͤcken, und fie vom 
wahren Wege zur Sittlichkeit, von der wah⸗ 
ren Verehrung. und Nachahmung der: Heiligen, 
von dem göttlichen Genuße einer befcheidenen 
und müglichen Lebensart abzuhalten. Nicht 
wahr, der Kopf follte weit- in bie Kaputze 
hineingeſchoben, und noch dabei tief auf bie 
Beuſt berabgefenfet; ober zwifchen bie Achfeln 
bineingenommen ſeyn? Das: cine Aug folte 
immer bie Hölle, das andere bag Fegfeuer of» 
fen fehen? Der menfchlichen Gefellfchaft nuͤtzli⸗ 
de Arbeiten, gegenfeitige Hilfieiſtungen, gu 
‚gemeinfchäftlichen Bemühungen beitragende Aufs 
munterungen follen unter dem Vorwande bed 
Weltgetuͤmels ſammt der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft vermieden werben ? Man fol ſich in den 
Wald verlaufen, zu ben Thieren gefellen ; 
“ ober wenigſtens wie ein Thier aus feiner Höhs 
le, ebenſo aus einer Aloſtertelle herausſehen? 

Im 


— 
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Im Berhen und. Gingen folle auffer dem Effen, 
Trinken, und Schlafen die Hauptbefchäftts 
gung beftehen? Nur hierinn folle die wahre 
Andacht, der wahre Gottesdienſt, die wahre 
Religlon anerfannt feyn? Man folle fih wins 
fchen, Teufel zu fehen, um mit ihnen kaͤm⸗ 
pfen, und entweder von ihnen gebuldig Schläs 
ge aushalten, oder fie hindannjagen zu koͤn⸗ 


nen? Man folle fih mit Faften und Kafteien 


die Gefundheit ſchwaͤchen 3 Zilizien fich in ben 
Leib hineintreiben, : daß darinn die Wuͤrme 
wachfen; . fi) Hände und Fuͤſſe verbrennen , 
oder auf andere Art verderben, und fich ſelbſt 
auf folche Weife langfam um das Leben bring 
gen?. Man fol fich zu Zeiten auch ald vers 
ruͤckt anftellen , und dergeftalt unter den Leuten 
herumlaufen, um verrachtet gu werben? Man 
ſoll im Gebethe in Luͤften hinaufgezogen wer⸗ 
den; Entzuͤckungen und Erſcheinungen haben! 
anderen Leuten ſelbſt erſcheinen, und verſchie⸗ 
dene Mirakel wirfen? Nicht wahr, Bann fähe 
man einem Heiligen gleich? Das mÄre eine 
wahre Nachahmung der Heiligen? ;- 


1 


DM 


EP —— 


pn. O Gott! Da. ſollte man freilich beinahe 
© gergweifeln,, heilig werben zu kannen. 


P. Paeul. Nicht verzweifeln, fondern 4 Here. 
bchert ſeyn ˖ muß man, daß man durch Erfuͤl⸗ 
lung ſeiner Pflichten, und. alſo durch einen tus 
gendhaften Lebenswandel heilig werden koͤnne, 
ehne daß man, ein: fantaftifcher Sonberling werz 
de. Den; Legendenfchreiberu, beliebte es felbft 
| richt, ih von der menſchlichen Geſellſchaft ſo 
‚gar ſehr zu, entfergen, Sie befanden fich. recht. 
wohl babei, Ihre Abſicht war nur, einem 
. jeden Lefer. eine. ‚Porzion Alhernheiten in den 
‚Kopf su, fegen; damit. ee. jur: Hohſchaͤtzung 
der Mönche,. zu benen ihnen einträglichen Andaͤch⸗ 
teleien im Sängelbande fich. führen laſſe, und, 
zur Aufflärung unempfoͤnglich bleibe, Hölle 
und. Teufel, Fegfeuer und arme Seelen, Geiz 
ſter und Geſpenſter, Mirakel und Erſcheinun⸗ 
gen, Waldbruͤder und Einfiedier mußten im⸗ 
mer um hie Leute einen Kordon siehen ‚ damit 
fie nicht. and dem Diftrikte der Kiäfter und Klo⸗ 
ſterkirchen hinauskommen; nicht. ihr. Gelb: we 


"anders laffen , und fich gu verninftigeren Leu⸗ 


m. W gemeinuäglicheren Unternehmungen 
vo | nicht 
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wicht geſellen ſollten. Sie banden ſchwere und 
faſt unertraͤgliche Buͤrden, und legten ſie auf 


die Achſeln der Menſchen, aber fie wollten dica . 


felben nicht mit; einem Finger vegen. * 


En En 7. 


P. Paul, Freilich wohl darf: wan ſich nicht 


dabei fo leicht. geſchehen laſſen, daß man. nur 
effe, trinke, fchlaffe, im Chor bethe; nur ſich 
in, den Beichtſtuhl bineinfege,. Höre, und. 
Kreutzmache; nur eine. Meſſe herableſe, und. 


eine elende. Predigt halte. Das Arbeiten mit 
Hand und Kopf, eine vernuͤnftige Belehrung 
feines Naͤchſten, damit ex Äächte Begriffe von, 
feinen Pflichten, und eine Begierde, fie zu cr= 
fünen, bekomme; eine Auferbaunng mit guten 


Beifpielen, cine thätige Menfchenliebe und. 


Befchäftigung, mit den Armen; kurz, die Anz 
wendung der Mittel, ſich und andere ewig, 
‚ und ſoviel möglich. auch hienteden gluͤckſeelig 


zu machen, bedarf freilich mehr, als daß man 


die Hände in die Aermel der Kloſterkutte, oder 
“unter 
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unter das Skapulier ſtecke. Aber Gewalt, und 
gewaltige Narrheiten, die von den Legenden⸗ 
ſchreibern den lieben Heiligen Gottes angedich⸗ 
tet werden, find von einander unterſchieden. 
Mein Joch iſt fanft, und meine Laft iſt leicht 
Cfagt der Exlöfer *) Die Tugend ſelbſt ift 
nichts anders, als eine Leichtigkeit, eine Fer= 
tigkeit die Geſetze zu erfüllen. Wer fich alfo 
in feinem Leben auf die Ruͤckſicht gewoͤhnet, 

feine Handlungen nad den Gefegen einzurichs 


ten, der bekoͤmmt mit der Gnade Gottes die⸗ 


fe Reichtigfett,, und hiemit Tugenden. Es gibt 


göttliche Geſetze, beren einige ſchon durch die 


geſunde Vernunft, andere durch die Offenba⸗ 
rung einleuchten; es gibt Geſetze der Kirche, 
die uns gleichfalls bekannt ſind; es gibt buͤr⸗ 
gerliche Geſetze, die uns gleichfalls bekannt 
gemacht werden. Aus der Vernunft, aus der 
Offenbarung, aus den buͤrgerlichen Einrichtun⸗ 
gen wiſſen die Aeltern und Kinder, Ledige und 
Eheleute, Herren und Diener, Vorſteher und 
unterthanen, und 'alle Gattungen der Staͤnde 

bie 





| _ W 
— — 3333 
die Geſetze, denen ſie nachzukommen haben. 
Wenn fie immer Ruͤckſicht nehmen, ihre Hand⸗ 
lungen gegen Gott, ſich felbfieng und andere 
hienach einzurichten; fo werben fie vermoͤg der, 
hierinn - erlangten. Sertigfeit tugendhaft, und 
endlich heilig. ‚Yber in eben dieſen Gefegen iſt 
nichts enthalten, . daß man nothwendig habe, 
ein Moͤnch ober Walbbruber zu werben; und, 
daß man.unter dem Vorwande, Gott zu dien, 
nen, ſich den übrigen nicht minder von Gott, 
oder auf Gottes Anordnung gegebenen Seren 
gen entziehen koͤnne. | R 
DR. Eine fo erufhafte Bredigt hätte L mie 
wohl fuͤr heute nicht geheffet. 


1 

p. Paul. Sie můſſen sergeben, Ich kam, 
auch nicht in dieſer Abſicht; allein ſie foderten 
mich ſelbſt hiezu auf; und ich wuͤnſche, daß 
ich ſie damit aus den Legenden, und ihre Be⸗ 
danken, mit denen fie ſchon ſo tief im ses 
feuer ind, Beennfbringt, mn “ 
"pn, 36 wollte gern kei meine —* 
vom Fegfeuer herausbringen, wenn nur mein 


ſeeligek Mann nicht mehr dariun ſaͤſſe. 


* 
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- 9. Paul. Nachdem fie keinen einzigen Grund. 
haben, zu vermuthen, daß er noch darinn ift; 
ich ihnen aber fchon genug Gruͤnde defagt has 
be, fich darüber zu tröften, daß er nicht mehr 
darin iſt; fo wollte Ich mich Zar nicht mehr 
Öngftigen, ſondern in größter Gemuͤthsruhe und 
ins feften Vertrauen auf Gott mich feiner im 
Gebethe erinnern „ und Auch andere hauptſaͤch⸗ 
Uch durch Almoſengeben fiir ihn bethen ma— 
chen; fo wie für unzaͤhlige Seelen gebethet 
witd, die bed Gebethes nicht mehr bedürfen 
werden, teil fie ſchon In ben bintmlifchen Freuden 
“find. Immer wird Ihren ſeeligem Herrn auch 
ine Himmel wohlgefaͤhlig ſeyn, wenn ſie ſich 
ſeiner erinnern; und das Gebeth, welches fie 
verrichten, wird ihnen felbft als ein Verdienſt, 
wie auch anderen Verſorbenen zu Gutem kom⸗ 
men. 


»Pfli. Hundert Meſſen möchte: ik. bech noch: 
für meinen feeligen Mann leſen laſſen; und 
zwar zu Ehren eines foldhen Heiligen, von dem 
ich mwißte, daß er die armen Seelen am ges 
ſehwindeſten nik, u mn 
ih ppai. 


—FF . RE wel. 


— EN EEE 
P. Paul, Ich Habe ihnen ja den ſchon ges 


"nenmet, der die armen „Seelen erloͤſet, und anf 
geſchwindeſten erleſen kann. 


DR, Einen lolchen Heiligen a m mie Cute 
—* genenaet 7 | 

1) Peak: Becktıä, wohl, und war den ale . 
lerheiligſten/ Ich fagte ihnen ja, daß dieſet 
Erleſer nur r &ott und dIeſus Ehriius ſelbſ Ro 


Dir Warumn sat denn ober Ben Ehrifns 
Die Seele des Bernarbinus de Mendoza ers 
loͤſetz warum hat er vlelmehr ſelbſt die heillge 
Zperefia Ve fe dieſe ‚Seele che zu 5 
‘then ? date at 


P. Paul. Daß vie Heilige’ Dhereſta fiirbie 
Seele des Bernardinus bethete, hieran that 
fie recht... Uni wir werdennſchon durch den 
katholiſchen Glauben, und von der katholiſchen 
Kirche ermahnet, fuͤr die Verſtorbenen zu be⸗ 
then. Alleiabußoͤdie Erſchtinungren, welche in 
den Legenden ſtehen, alle wahr ſeyn; diefes 
iſt a uut· lain Blaxbensaamlnel, fondern 
2” 
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man bat vielmehr allen Grund, datan zu zwei⸗ 
feln. Und baß unfer liebſter Erlöfer durch fei= 
ne DVerdienfte bei: feinem liebvolleſten Vater bie 
Erldfung des Bernardinus nicht eben aud) oh⸗ 
ne das befondere. Gebeth der heiligen There⸗ 
fia wuͤrde haben bewirken koͤnnen, das waͤrt 
gar keine vernuͤnftige, keine aͤcht katholiſche 
Sprache. Niemand (wie ich ſchon ſagte) er= 
Iöfet, als Gott. Die Heiligen, ſo mie wir, 
fönnen nur bethen. Auch biefes. Bebetp wird 
nicht in Anfehung unfer ober wegen uns, fon= 
bern in Betrachtung ber: unendlichen Verdien⸗ 
fe. Yefu: Chriſti den Verſtorbenen nuͤtzlich. * 

Ich muß ihnen zwar aufrichtig befennen, daß 
ich nicht, weiß, was es dann. mit: dieſem Ders - 
narbdinus fuͤr eine Beſchaffenheit hatte. 


Pfl. Bernardinus de Mendoza muftete der 
heiligen. Thereſia ein neues Kloſter. Ehe das 
Kloſter noch gehaut mar, und Thereſia, fich erſt 
auf die Reife anſchickte, ven, dazu verliehenen 
Platz in Seſttz zu Jehmen, ſtarb Bernardinus 
des gaͤhen Tape ohne das heilige Sakrament 
der Velcht. ı en 0. alnab mem 21 
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p. Paul. Man ſagt nicht das Sakrament 


ber Beicht, ſondern das Sakrament bes Vuſſe. 


pr Der Pater Ribadeneira fat e enmal 
das Soframent der Beicht. 


P. Paul, Beſte Frau Pflegerinn! Die Je⸗ 
ſuiten ſelbſt hatten in Anſehung der helleren 
Einſicht keine vortheilhafte Meynung ven ben 
meiſten, welche bei ihnen als gemeine Predi⸗ 
ger, Bruderſchaftpater „Kinderlehrpater, Miſ⸗ 
ſionarien, Aszeten, Legendenſchreiber hekannt 


waren. Hierunter wird wohl auch Ribqhenel⸗ 


va gehören, ſonſt hätte er ſich der aͤhten Spra⸗ 
- che bedienet. Aber fahren, fie weiter fort, Brau 
Pflegerinn ! .... 


pr. Thereſia bethete war ſogleich für. ben 
Werfiochenen ! aber Gott fagte ihr in einer 
Offenbarung „daß er zwar dem Verltorbenen 
in Anſehung des geſtifteten Kloſters die 
ewige Strafe nachgeſehen. 0 


p. Paul. Nein! Das iſt nicht auszuhalten, 
Alto die Etiftung des Klofters bat die nämlie 
Dritter Band, 9 che 
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che Wirtung wie das Sakrament der Buffe? 
Ohne‘ vie Kloſterſtiftung wäre cr verdammt 
worden 3. aber als Klofterftifter wird ihm bie 
eivige Strafe nachgefehen ? Vortreflich zur Er» 
wirfung mehrerer Kloftergebäude, aber nicht 
eines feften Slaubensgebäudes, — Nun der 
Kioerfifter war alfo im Bimmel? u 


pi. Noch nicht. Nur die ewige Etrefe 
würde ihm nachgeſehen; allein ſeine Seele ſol⸗ 
le aus den Peinen des Fegfeuers nicht gelaſſen 
wwerven, 'bis in dem Kloſter für ihn das erſte 
| Metabler wird ‚gelefen fen. 


p. Paul. Nicht waht zur Warnung, daß 
man nicht nur Kloͤſter ſtiften, ſondern die 
Stiftung und den Bau auch nicht lange vers 
hiehen ſolle? Wäre das Klofter fchon gebaut 
geweſen; fo hätte gleich das Meßopfer für 
In batinn a gehalten werben koͤnnen. 


on. Die heilige Thereßa, zumal, da 1 Gott. 
ihr fagte, daB diefe Seele gar heftig gequaͤe 
let werde, und alſo nichts zu verſaͤumen ſey, 
wartete nicht, bis bag. Klofer audgebanet 
u war;, 
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war; ſondern lleß auf dem, zum Kloſter be⸗ 
ffiimmten Platze ſogleich eine Heilige Meſſe le⸗ 
ſen. Ob nun gleich das, was Chriſtus zu ber 
heiligen Therefia redete, auf ein Meßopfer bet 
ſchon ausgebantem Klofter zu verfichen gewe⸗ 
ſen waͤre; wollte Gott doch die Heilige mit 
feäßgeitigerer Anuehmung auch dieſes Meß⸗ 
opfers, ſo nur auf dem dazu beſtimmtem Pla⸗ 
ge gelefen wurde, erfreuen, und fich che ber 
ftiebigen laſſen. Daher ſah ſie bei dieſer Meſſe 
in einer Verzuckung, wie die Seele des Ber⸗ 
nardinus glaͤnzend, und mit Freuden, auch 
ihr Dank fagend mit zuſammgeſchlagenen Haͤn⸗ 
den in den Himmel gefahren iſt. 


2 P. Paul. Sie wiſſen die Legende ganz aus⸗ 
wendig zu erzählen. Nun ich bin aber nicht 
fhuldig - zu glauben, daß ber barmherzigſte 
Gott, ber die Liebe felbft ift, der nad) ber 
Legende felbft auf--diefe Seele ſchon Bedacht 
genommen, weil er bie heilige Therefia zum 
Gebeth für diefelbe fole ermahnet haben, 
durch die Verdienſte feines allerlichften Sohnes, 
in dem er ſich von Ewigkeit ber wohlgefahlen 
bat, dieſe Seele als fein Ebenbild, fo er bei 


V 2 ſich 
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fich Haben wollte, fo wie daſſelbe bei ihm zu 
ſeyn verlangte, nicht vor ber, von der heiligen. 
Therefia eben auf dem Klofterplage veranftals- 
teten Meſſe Habe erlöfen wollen. Es fand. 
ja nämlih nur bei ihm, die Erlöfung noch 
vor der Meffe auf dem Klofterplage vorzuneh⸗ 


men wie er ungeachtet der, auf Vollen⸗ 


dung des Kloſterbaues hinausgeſetzen Er⸗ 


loͤſung ſolche nur ber heiligen Thereßa zu Lie⸗ 
be eher vorgenommen haben folle, ch babe, 
ganz andere Begriffe von der Barmherzigkeit 
unſeres lieben Gottes, und von den Verdien⸗ 
Gen feines lichten Sohnes unferes Erlöfers und, 
Seeligmachers. 


. Pf. Eure Hohwuͤrden glauben alſo auch 
wicht, daß eine arme Seele bei einem privile⸗ 
girten Altar, oder bei einem Ablaſſe fuͤr die 
armen Seelen (von welchen Hilfsmitteln man 
leider nichts mehr in unſeren Kirchen ſieht) 
ehe und ſicherer habe erloͤſet werden koͤnnen. 


D. Daul, Die heilige Meſſe hat bei dem 


einen Altare denfelben unendlichen Werth, mie 


bei bem anderen; biemit auch bei allen Altären 
. den 


- 
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Ben namlichen Nutzen fuͤr die Abgeſtorbenen. 
Die Abgeſtorbenen find dem Urtheile Gottes zu 
überlaffen ‚ fagt Leo, felbft ein Papſt, und in 
Anfehung eines, unter dem Gerichte Gottes Ste= 
Henden kann es auch unſer Spruch nicht-ans 
ders machen, als wie er fich in feinem letzten 
Tage bat finden laffen. * Wir Iefen < fchreibt 
Belaſtus, gleichfalls ſelpſt ein Pabſt) daß Chri⸗ 
ſtus Todte erwecket habez daß aber ſolche, 
die in Suͤnden verſtorben find, hieruber von 
Chriſtus, nach Ihrem Tod ſeyn losgeſprochen 
worden, dieſes leſen wir nicht. Was du bin⸗ 
den wirſt auf Erden, wird auch. gebunden ſeyn 
Am Himmelz 5 und was du loͤſen wirft auf Erb. 

den m wird auch anfgelöfee im Himmel; Auf 
Erbin fagt ee; daß aber ber, ber bier im 
Banden verſtorben iſt, auch fo aufgelöfet were 
ven koͤnne, das hat er nirgends geſagt.““ Ser 
hen ſie Frau Pflegerinn! daß ſelbſt Paͤpſte be⸗ 
kennen, fein Priviteglum zur Erloͤſung der ar⸗ 
men Seelen geben u koͤnnen. Könnten fie dieſes; 
ar FB | en fo 
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fo verpflichtete fie die Naͤchſtenliebe, nicht nur 
alle Altäre zu privilegiren, ſondern alle Tage 
ein Privilegium zur Ausleerung des Fegfeuers 
zu geben, Haben nun die Päpfte hiezu kein 
Befugniß; fo koͤnnen fie auch denen armen See⸗ 
Ien, die nicht mehr in ihrer Gerichtsbarkeit 
find, feine Abläffe geben. Der Strafe auf: 
erlegt, der kann fie nachlaffen; und ein von 
ber Kirche ertheilter Ablaß iſt nichts anders , 
ald eine Nachlaffung bes -auferlegten. Kirchen 
ſtrafen. Selbſt die, welche die Abläffe- für 
die armen Seelen vertheidigen wollten, hatten 
zuletzt keine andere Ausflucht, als dieſe, daß 
fie ſagten; e6 verſtehe ſich nur in ſo weit, daß 


den armen Seelen hittweiſe die Ablaͤſſe zus 


gewendet gerden ſollen. Was ſoll aber dieſes 
beiſſen ? Ablaß iſt in ſich eine wirkliche ſiche⸗ 
se Nachlaſſung, die von der Vollmacht deſſen 
abhanget, der. den Ablaß gibt, und der um 
das nicht: mehr zu biften hat, was in feiner 
Macht ſteht. Ein Ablaß nur bittweife if 
alſo Fein wirklicher Ablaß. Warum nenne 
man nicht jede Sache bei ihrem wahren Nax 
men ? Solche Redensarten geben ſodann den 
Gegnern nur Anlaß, uns vorgumerfen, als 

Bu wenn : 
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wenn unfere Religiongiehre ſchwankend waͤre. 
Behuͤte Gott! Das iſt ſie nicht; und dieſer 


unferer heiligen Religion ift vielmehr. entgegen, 


durch zweydeutige und unächte Ausdruͤcke bie 
Leute irte zu führen. Ablaß bezieht ſich auf 
die Eebendigen als eine Nachlaffung. derer ihnen 
von der Kirche auferlegten Strafen; und dag 
heilfame Gebeth für bie Verftorbenen, welche 
bie, ihnen von Gott auferlegten Strafen lei⸗ 
den, muß man mit ſeinem rechten Namen Ge⸗ 
beth, und nicht Ablaß nennen. 


Pfi. Unfer Herr Pfarrer redet ebgnfo — wie 
eure Hohwuͤrden. Er ſaͤumte nicht , bie Zar 
feln der pridtlegirten Altaͤre und bie Ablaßta⸗ 
—* hinwegzuraͤumen. 


P. Paul. Ein Beweis, baß er ein ver⸗ 
Ränbdiger Mann ift, der ſowohl feinen Vorges 
feßten, als feiner eigenen uiberzeuguns gefol⸗ 


get iſt. 


DA. Mein groͤßter Troſt iſt, daß mein ſee⸗ 
liger Mann bei ſeinem Pflegamte kein Bau⸗ 


ernſchinder war. Er hat gewiß von keinem an 
. Steu⸗ 


— 
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Steuern und Gaben nur einen einzigen uns 
rechtmäfligen Helfer eingebracht, D Gott ! "We 
betruͤbt waͤre Ih, wenn auf dem, mir hinter». 
laſſenen Vermoͤgen der Teufel herumtanzte. 


P. Paul. Das iſt aͤuch das erſte, was ich 
dire, bag ber Teufel tanzen kann. 


PA. Der heilige Eduard König in Eng⸗ 

land ſah wirklich, vote in feinem Univerſalkam⸗ 
meralsahlamte. auf denen fchon gefüllten Geldfä- 
‚Een und Faͤſſern, worinn ungercchte Steuern 
waren , re der Teufel fich herum tummle, uud 
tanze. 


P. Paul. Sch glaube, der Zahlmetſter und 
die übrigen Kaſſenoffiziers werben nicht ſoviel 
im Schrecken, als in ber Sorge gewefen ſeyn; 
der Teufel möchte etwa mit etwelchen Saͤcen 

wohl gar forttanzen. 


| Pi. Diefe fahen aan. Nur der heise 
ſab es. 


P. Paul. 
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D Daul, Ich meyne, biefer ſah ‘auch 
nichts, ſondern die Legendenſchreiber ſahen es. 
Meine beſte Frau Pflegerinn! Ein ungerechtes 
Gut, wenn auch der Teufel nicht darauf her⸗ 
umtanzet, iſt file ſich ein teufliſches Weſen. 
Nicht die Teufel, ſondern bie Leute tanzen 
oft auf fremde Unkoͤſten, und machen fi) bei 
ihrem, ungerecht erworbenen Vermoͤgen luſtig, 
ſo lang es dauert. Es dauert aber nicht lan⸗ 
ge, und,der Tanz nimmt auf einmal ein End, 


Pfi. Waren eure Hohwuͤrden bei der neun 
und jungen Frau Pflegerinn noch nicht ? . 


Paul. Ich bin erft_heute früh angefons 
‚men; und zu Mittag hörte ich, daß der neue 
Here Pfleger mit feiner Frau Gemahlinn erſt 
ſpaͤt Abends von ber. Stadt zuruͤckkommen mars 
de; fo wie ber: Herr Pfarrer auch nicht che; 
als morgen zu Mittag wieder bier eintreffen 
wird, Morgen aber darf ich fhon Feine Zeit 
verſaͤumen, bei .diefem und jenem ‚meine Auf⸗ 
wartung u machen. 


— 
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PR. Nun! Wenn eure Hohwuͤrden zur neu⸗ 
en fchönen Frau Pflegerinn kommen, da rathe 
ich ihnen, die Augen fo im Zaume gu halten, 
wie der heilige Petrus von Altantara , der aus 
Tauter Eingezogenheit in dem, ihm anvertrauz 
sen Kloftergarten bie gewachfenen Früchte nicht 
ſah; und folche, ſtatt fie im Refecktorium ber 
9.9. Franziskaner aufzufegen , verfaulen, und 
J undrauchbar werben ließ. 


» Peul. Menn, der glofterkellner auch ſo 
eingezogen geweſen waͤre, daß er kein Faß 
mehr neben ſeiner geſehen haͤtte; ſo waͤren die 
guten Patres bei ihren tugendhaften Klofters 
beſorgern fehr, uͤbel daran geweſen. — Ich fer 
he jedermann in's Geſicht, mit dem ich rede; 
und die Eingezogenheit des heiligen Petrus 
von Alkantara ahme ich nicht nach, um nicht 


tauſend uUnſchicklichkelten im menſchlichen Um⸗ 


gange und bei Verrichtung meines Dienſtes zu 
begehen. Mit der Hilfe Gottes getraue ich 
mir ſchon fie anzuſehen ohne alles Beſorgniß, 
noͤthiges Falls meine Augen und Gedanken nicht 
wieder unter ſicherer Bedeckung retiriren zu 
koͤnnen. 


| Bir . J | Pf. 


’ 





pa. Ja, ja! Eine Retirade iſt oft das | 
einzige Rettungsmittel, Die fhönen Augen 
des Heiligen Andreas Avelinus machten, daß 
über ihn, da er fhon Züngling war, fogar 
feine geweſene Säugamme fich hermachen wollte, 
und zwar fo gewaltig, daß dem Heiligen C wie 
Ribadeneira ſchreibt) auch nichts beſſeres eine 
gefallen, als mit Vorwand, zuvor was noͤ⸗ 
thiges zu verrichten, ſich aus dem Zimmer hin⸗ 
auszumachen, und in einem anderen zu ver⸗ 
ſperren. 


P.. Paul. Ich verſtand eben feine ſolche Re⸗ 
tirade; hoffe auch nicht, daß es ſo weit kom⸗ 
men werde. — Aber iſt denn die neue Frau 
Pflegerinn gar ſo ſchoͤn, daß man ſie ohne 
groͤßte Geſahr nicht ſolle anfehen können ? 


pai. Sie wenlgſtens bildet ſich es ein, bes 
fonders wenn fie in ihrem Puge if. Die kann 
Ach wohl auf. ein Fegfeuer bis zum jüngften 
Tag gefaßt machen ; nachdem bie Schweſter 
der heiligen -Ratharina von Siena fo lange hat 
im Fegfeuer nur deßwegen leiden muͤſſen, weil 
ſie der Katharina angerathen hat, den Aeltern 
FE zu 
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zu Gefahlen ſich ſaͤuberer und aufgeputzter in 
den Kleidern ſehen zu laſſen. 

P. Paul, Es iſt viel, daß die Legenden? 
ſchreiber nicht auch meinen heiligen Namens: 
patron ben Apoftel Paulus auf einige Zeit in 
das Fegfeuer geſetzetz weil er den Weibern 
erlaubt hat, fich mit ehrlicher Kleidung ’ mie 
Scham und Zucht gu ſchmucken. 

Pfl. Ich bitte um Verteihuag! Ausdruͤck⸗ 
lich verbietet der Apoſtel die gezoͤpften Haare, 
oder den Schmuck mit Gold ober Perlen, und 
überhaupt die loſtbare Kleidung, 


D, Bau, Meine befte Frau— Pflegerinn ! 
Genug iſt mir einmal, daß der Apoftel einen 
Schmud in ehrlicher Kleidung, in Scham und 
Sucht erlaubt.‘ Der Schmuck iſt nach Umſtaͤn⸗ 
den der Zeit, des Ottes, und der Perſon zu 
nehmen. Was vor Zeiten, und damal, als 
der Apoſtel wieber die gezoͤpften Haare redete, 
ein aufferorbeneiicer oder gar beleidigender 

EN Schmuck 


Had Tim, II. 9. 





—— 249 


Schmuck geweſen waͤre, kann nach der Zeit zur: 
unbedenklichen Sitte werden; denn ſonſt duͤrf⸗ 
ten wohl noch minder Geiſtliche in der Kirche 
bei dem Gottesdienſte, wo das, vom Chriſtus 
mit ſeinen Apoſteln ohne Schmuck gehaltene 
Abendmahl, dad, am Kreuze vom entblöften 
Heilande vollbrachte Opfer, die, von Chriſtus 
und. feinen Juͤngern in gemeiner ‚Kleidung dem 
Volke geprebigte Lehre vorkoͤnmmt, mit Meß⸗ 
tleidern aus Bold = und Gilberfioffe, mit Meß⸗ 
kleidern, Veſpermaͤnteln, und Levitenroͤcken voll, 
Gold- und Silberborden, voll Golbe⸗ und Sil⸗ 
berquaſten, ja auch voll Perlen erſcheinen. 
Beſonders bie Pontifikanten duͤrften ſich nicht 
mit Ringen an den Fingern, mit geſtickten Schu⸗ 
hen und dergleichen ſehen laſſen; weil man 
nicht lieſt, daß zu Zeiten der Apoſtel die Prie⸗ 
ſter beim Gottesdienſte ſo geſchmuͤckt waren. 
Weiters richtet fih der Schmuck nach dem 
Stand der Perfon. Wäs bei einem Dienſtbo⸗ 
then ein ganz befonberer oft zu Entfrembungen 
oder zum, Laferleben Anlaß gebender Schmud 
wäre, fann bei Leuten vom Stande bie ges, 
woͤhnliche Kleidung feyn. Und endlich richtet 


ſich der Schmuck nach dem Vermögen, Wenn 


{ir | | Dies 
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diefed durch Schmuck und Prunk überſchritten 
wirdz wenn dabei das Hausweſen auf allen 
anderen Seiten leidet; wenn der Mann ſammt 
Kindern zii Grund gerichtet, zum Schuldens 
machen oder zu unehrlichen Bergehungen gebracht: 
wird, um mur feiner Ehegattinn Hinlänglichen 
Aufputz herzuſchaffen; ba iſt freilich das Schmis. 
eben eine der unerlaubteften Handlungen, Wenn 
aber der Schmuck nah Sitte Ber Zeit, bes 
Ortes, des Standes, des Vermögens einge— 
richtet iſt; wenn derſelbe auf keine Frechheiten 
und boͤſe Abſichten hinausgeht; wenn das Weib 
hiedurch dem ˖ Maune nur ſich gefaͤhlig machen 
will, und' in Ruͤckſicht anderer immer Zucht 
und Schamhaftigkeit mit ihrem Aufputze gu ver⸗ 
einigen weis; und wenn der Putz nicht uͤber 
ihren. Stand änf die lächerlichfte Art hinaus⸗ 
getrieben wirbz ſo finde ich nichts Fegfeuer⸗ 
wuͤrdiges daran: . j 


0 
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Pfl. &hie hHohwurden werden auch an · der 
neuen Frau Pflegerinn eine Gelehrte, „und ne 
| ımgejweifei mitten unter‘ Buͤchern antreffeine 


du ' "or J 
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PD. Paul, Wenn die Buͤcher nuͤtzlich, und 
feine folche find, in denen gegen die Sittlich⸗ 
feit, und gegen dag, was zur Religion nad}; 
den wahren "und reinen Begriffen geböret, et⸗ 
mag enthalten iſt ſe werde XF fie barum 
loben. EEE 

pa. * meinerſeits sine. es lieber, m went 
fie eitle Gedichte ſowohl heibnifcher als nener 
Heldenthaten, oder feltfame durcheinander Tanz 
fende, mid Bribrähte Liebsgeſchichten laͤſe. Sol⸗ 
che Sicher Haben der heiligen. Therefia den Weg 
zur Heiligkeit - nicht verfchloffen, Sie harte 
fogar (wie Ribadeneira alles recht fchön ber | 
ſchreibet) eine Begierde, nicht nur dien In« 
halt ſolcher Bücher. zu wiſſett, ſondern auch dis 
wohlgeſtellten Redarten ums: Kunſtgriffe -Ih ſo 
wunderlichen Raͤnken zu lernen. Ya--Re: fan 
ihrem Bruder, der einen viel ſchwaͤcheren Kopf 
gehabt Haben muß, dergeſtalt bevor, daß Ra 
ſogar die Feder ergriff, und ſelbſt ein Bach 
vol wunderwuͤrdiger Liebsgeſchichten und er⸗ 
dichteter Kunſtreiche in einander geflochtener 
Großthaten ſchrieb, woruͤber jedermann den 
Verftand: dieſes jungen Bluts bewunderte. Al⸗ 

lein 


352 | 


fein eben der, hieruͤber der jungen Erfinberinn 
Thereſia in den Kopf ſteigende Lobrauch; ba man 
fhon glaubte, daß die Augen ihres Gemuͤ⸗ 
thes verdunkelt ſeyn, bahnte ihr den Weg 
jur Bekehrung. Auch Therefia kleidete ich prächs 
“tig; krauſete bie Haare; ſchminkte Ihr Anger 
ficht; zierte Arme und Hände mit Ringen und 
Armbändern ; ' balfgmirte fich mit wohlriechen⸗ 
. ben Spezereien; in Summa fie gab .eine eitle 
Dode ab, nicht zwar um eine böfe Liebe zu 
ſuchen, fondern weil ihr im Kopfe ſtack, ſich 
zu zeigen, daß auch fie fi in bie Belt ſchi⸗ 
den, und nicht immer als ein Kuͤchen⸗ und 
Qaustatz herumziehen, fondern fi unter ben 
Ssauenzimmern vom Range und ‚Stande fehen 
laſſen fönne, Noch mehr; es entfland bald ei⸗ 
we. Lichsneigung: einiger Bekannten gegen bie ' 
fo wackere Thereſia. Es gab Befuche, Geſel⸗ 
ſchaften, Mahlzeiten, luſtige Auftritte, und 
allerlei kurzweilige Anleitungen. Noch mehr; 
ihr Gebeth fieng ſchon an, auf ber. Poſt gu 
gehen; die flätte Andacht, das Betrachten in 
Ahrem Eremitenhuͤttlein ließ nad), Noch mehr; 
ſie wurde eine fo. eitle und üppige Roͤlzerinn, 
daß ihr Vater allgemach dachte, Thereſia mar 
en, de 
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che es gar zu khuntWoraus, leicht ein ander 
res Uibel entſtehen koͤnnte. Und dieſes bewog 
ihn, daß er ſie in ein Kloſter ſperrte, 
wo fie. ſodann von der aͤuſſerſten Eitelkeit zur 
aͤuſferſten Heiligkeit, von den weltlichen Liebs⸗ | 
eänfen gu ben himmliſchen Liebsentzůckungen 
uͤbergieng. Sehen eure Hohwuͤrden, daß durch 
das eine Auſſerordentliche der Weg zum ande⸗ 
ven, Auſſerordentlichen, und zur heiligſten Sons 
derlichkeit gebahnet werde. Allein. unfere neue 
Schöne Frau Pflegerinn läßt ſich bei ihren. Bu⸗ 
chern ganz kaltbluͤtig anz und ihre Buͤcher be⸗ 
ſtehen auſſer den Neumodegehbethbuͤchern und 
Neumodeerbauungsbuͤchern, und denen von Zeit 
iu Zeit herauskommenden ſauberen Auftlaͤrungs⸗ 
ſchriften nur in lauter Büchern, die gu Hause 
und Landwirthſchaftsverbeſſerung gefchrieben 
find, oder von der Kinderzucht handeln dend 
fie. bereitet ſich fchon zu einer Menge Kinder. zu; 
Die fie bekommen will. Ich habe mich nie mit Bil; 
ern , ſondern mit Herrichting der Kinder: 
wäfche hiezu bereitet, In dieſen beſteht nun 
ihre ganze Gelehrſamkeit 5 hieruͤber weis ſie 
viel zu reden, und zu fragens und: ba; wird 
‚Dritter Banden .. 3... ... wohl 


St 
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wohl auch men ganze Beiehefamfeit fammt ber 
Heiligkeit eben bleiben. 
P. Paul, Nehmen fe mir niche ungltig, 
daß ich ang. dieſer Schilderung die vorfhells 
baftefie- Meynung von ber. Frau Pflegerinn be⸗ 
komme. Die, dermal herauskömmenden guten 
Gebeth sund Erbauungsbucher, Buͤcher mit 
Anleitung zur Verbeſſerung der Haus⸗ und 
Landwirthſchaft ſind gewiß die nmuͤtzlichſte Be⸗ 
ſchaͤftigung, und die beſte Bildung fuͤr ein 
Frauüenzinnuer. Beinahe glaube Ih, fie ſey 
ſchon heilig „. und recht befcheiden heilig; weil 
zur Heiligkeit nur. die Erfüllung unferer Pflich⸗ 
ten , und nicht das Beſtreben, einen auſſeror⸗ 
dentlichen Sonderling zu machen, gehoͤret. Nun 
forge ich mich auch nicht, daß ihr Aufputz uns 
ordentlich eingerichtet ſey; denn bei guter Be⸗ 
ſorgung der Haus und Landwirthſchaft findet 
eitler Aufputz ſo wenig Platz, als tauſend ans 
deren üblen Gedanken baben Dusche plat geges 
ben wird, Ä . 


pa— ein Werttegen Cu und hierunter redinet 


fie aus lauter Defonomie auch recht ſrenge ie 
ab⸗ 


— Bere 


abgebrachten Feyertaͤge) iſt ſie von Feth Mors . 


gend bis fpät Abends Immer unter dem Geſin⸗ 


de, im: Maperhofe; in ber Kuͤche, :in den Stale 


lungen, im Garten, und fo weiters; hat aber. 


immer Kleidungen von foldhen Farben, bie 
nicht leicht Schmug annehmen, nur daß fie 
immer teinlich und nett erſcheine. Der groffe: 
Putz koͤmmt nur an Sonn = und Feyertaͤgen, 
bei Gaſtmaͤhlern, oder anderen Seyerlichfeiten 
- bevor. ‚Da ift die Tode in ihrem Glanze. 
Und fie iſt wohl in mander Ruͤckſicht Sonder⸗ 
ling. Eine Karte in die Hand gu nehmen , 

Sort behuͤte! ſtatt befien wird wieder ein 
Buch in die Hand genommen. Wenn man ihr 


aus beſtem Gemuͤthe zum Kenntniß der Leute, 


und zur Warnung, biefes oder jenes erzählen 
win, was in einem. anderen Haufe vorgeht ; 
ſo fängt.fie entweder von Ihren Erbäpfeln , le⸗ 
bendigen Zaͤunen, Kleeſaamen, von der Stall⸗ 


futterei, von der Viehzucht, von ihren neuen 


Formen in der Naͤhterei, Kocherei, Striderel, 
Stickerei, und von nenen Spinnraͤdern zu re⸗ 
ben ans oder fie iſt wohl gar fo hoͤflich, und 
fagt einem gleich in's Geſicht: Liber andere 
keute e hoͤre ich nicht gern reden. Wuͤrde 
3 a | dies 
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dieſe junge Welttocke ſtatt ihrer Buͤcher eine 


+ 


“ are worden, 


Legende leſen; fo wuͤrde le wohl fehen, wie 
fo viele Heilige ber Leute auch mit Schimpfe- 
woͤrtern nicht gefchonet haben. 


P. Paul, Nicht doch, Frau Pflegerinn ! 


‚Hätten fie wirklich das gethan; fo wäre dieſes 


ein, von ihrer menfchlichen Schwachheit her⸗ 
kommender Fehler geweſen in welchem wir ſie 
nicht nachahmen duͤrfen. Das meiſte hierinn 
iſt ihnen aber von den kegendenſchrelbern a anse⸗ 


— 


Pr. Ein Zattenſpiel iq gewiß eine der une 
ſchuldigſten Unterhaltungen, = | 


D. Daol, Wenn man nicht mit Vernach⸗ 
löffigung feiner Pflichten eine Profeflion vom. 
Spiele macht ; wenn man nur in ben übrigen . 
Erholungsftunden fi einen gefellfchaftlichen 
Zeitvertreib damit verfchaffee; wenn man babet 
bie göttlichen und menfchlihen Gefge durch 
Falſchſpielen, durch verbotene Spielarten,. durch 
übertriebene Gewinnſucht, und Verberbung 


feine ſelbſt, oder feines Naͤchſten, durch 


- ‘ Su: 
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Fluchen und Schelten, oder eine, ſich ſelbſt und 
andern läftige Kränfung nicht vetletzet; fo iſt 
das Kartenfpiel immer erlaubt, und ift gewiß 
beffer , als die Bei init Eprabfihnsiden zuzu⸗ 
bringen. 


« 


— 


pn; Bott behäte mich! wir iſt mehes fo 
zuwider, als das Ehrabfchneiden. Id glau⸗ 
be, das Beiſpiel jenes unverſchaͤmren Weibes 
koͤnne einen hinlaͤnglich abſchreckenwekcht dent 
heiligen Bifhof Gregorius den: wunderthaͤtigen 
noch als Juͤngling mitten in einem' Geſpraͤche 
mit Weltweiſen uͤberfallen, ihn vor allen des, 
mit Ihr gehabten Beiſchlafes befchtidiget, da= - 
für ihre Gebuͤhr gefodert, bei aufgezaͤhltem 
- Gelde aber vom Teufel. befeffen worden... 


‚“ P. Daul, Eine ehrabſchnelderiſche Perſon 

darf nicht erſt, som Teufel beſeſſen werden; fie 
iſt ſchon ſelbſt der Teufel, und wird duch, wenn 
"He vom Ehrabſchneiden nicht reumuthig nach⸗ 
läßt, und bie geraubte Ehre gutmacht, bort⸗ 
bin fommen, wohin Teufel gehören. _ 


LU 
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Pf. Gott behuͤte mid) auch von alfen Sünden, 
die beim Spice begangen werben koͤnnen. Ya 
Ich behalte mir fogar. ein Geluͤbd, dag Spies 
len vollfommen ‚zu laflen, anf eine Krankheit 


bevor; weil ber heilige Andreas Korſinus ſei⸗ 


nen kranken Bruder gegen das Geluͤbd, nicht 


mehr zu ſpielen, augenblicklich gefund gemacht 


v 


hat. Ach bin oft vecht ungläcdlih im Spies 


len, und ba erinnere ich mich gleich der ſchreck⸗ 


lichen Geſchichte von einem ungluͤcklichen Wuͤr⸗ 
felſpieler, der ſich an den Betelſtab gefpieler ; 
ſodann aus Zorn dad Bildniß des heiligen Als 
bertus Karmeliterordens mit dem Degen durch⸗ 
flohen, aber in währendem, daß aus dieſem 
zerſtochenem Bilde haͤufig Blut sehofen, er 
ſelbſt in lauter Aſchen zerfallen iſt. 


P. Paul. Den Kerl haͤtte man ſogleich im 


das Narrenhaus fuͤhren laſſen ſollen, weil ſei⸗ 


ne Vernunft ſchon bis zur Aſche verbrannt war. 


Das verſpielte Vermoͤgen ſtoßt man ſo⸗wenig 


mehr, als ein Blut aus einem Bilde beraus. 


pr. Nein! Go weit werde ich mich nie⸗ 
mal vergeſſen. Bei einem ungluͤcklichen Spies 
Bu | | le 
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RR koͤnnte einem · er heilige Frantiskus RZave⸗ 
us. an Befienubelfens: ber rüttelte die Wuͤr⸗ 
‚fel eines unglücklichen Spielers, und „fagte ihm 
Sodann ; nun folle er hingehen, und dich feines 
nen exboalen: Chaber hernach micht mehr 
frielam : Den Hpinler bekam wirklich frin Gelb 
wieder zuruͤck, und win fein Lebtag feine Wuͤr⸗ 
Een ner Äh Di: F F Er 
u P7 2) Eee EIN ec 
del. Da ar wider Alk. — w 
Epieleg, Ich meinerſeits hielt es fir. kein 
aufrichtiges Spjel, einem burch Pipe, kin 
Geld abnaa mageen. neo. 
Bun | U Das u u 5 nt 

Dr. O m, Bat! Ih faife it, dem ale 
tem ‚Öoffchreiber. um ein geringes Gelb.nurgum 
Britvertueih, n Iſt gar-ein, frommer und wahrs 
Baft-Heiliger Mann: der alte Hoffchteiber, Wenn 
er ver. dem Kaifer: flünde, und in währenden ' 
bie-upr ‚fchlige zu einer Stunde, bie er fich 
ben Tag. hindurch zum Gebetb- beſtimmet hatz 
fo ließe er ben Kaiſer allein mitten in der Re⸗ 
de Aber das wichtigſte Landesgeſchaͤft ſtehen, 
und gienge hinceeg, fein gewoͤhnliches Gebeth 
uiu verrichtes, wie es ber heilige Abe unb- 
Ein⸗ 


ze⸗ — 


Einfiedlet "Saba bem Kaiſer "machte, Das 
Glas Wein; Was wir dabe autrvinken⸗ wirs 
doch auch fine ‚Sände nt pn ee 7 
{ u Tara er 
P. Pal, Rein weri Wein — 
gend raͤrh ja’ eis ber paper pauas a 
Te VaEE 1776 Or SET Tre — F on. ine 
PA, Noch kann ich mich che DI 0 2 
wenn ich Abende zum neuen Herrn Pfleger 
Fam, mit" nur: win Glas noch wäreismältrühen 
worden Sie iger bei ihrem Tifhe, «und bei 
Ähren Buchern; er aber, - ber: Pfleger)wenn 
er von ſeiner Kanzlei herauffoͤmmt 060 er · den 
ganzen Tag hocket ungezweifelt deswegen, 
weil fi) der Kopf‘ An Ren Hr arbeiten 
wird, als ber Kopf meines ſeeligen Mannes, 
geht mie dem Herrn Pfarrer im Zimmer anf 
und abs und machet ein langes und ein breited 
von der Vortreffichkeit der jegigen Einrichtun⸗ 
gen in geiftlichen und wiltlichen Sachen, Sie 
bie Pilczerinn gibt auch ihre Stimme dazu⸗ 


oder (wit ich ſchon geſagt babe) redet von 


ihren Withsſchaftsſachen. Und da bekomme 
ich fo lange Weile und Magenwoh dabei, daß 

ich vergehen moͤchte, weil gar nichts Heiliges 
| zu 


— 
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ga hoͤren iſt. Aber mein alter Hoffcheeiber , 
wenn: unfer Spiel vorbei: iſt, oder uch im⸗ 
merzu bazeifdyen;, weis aus ber ‚Legende, wel⸗ 
che auch fein? Ltebltugsbuch iſt, mir Immer ein 
heiliges Erempel nach dem anderen gu erzähs 
Ka’; ind weun wir ſo umfere- Leine Porziören 
getrunken haben 72ffo And mir:fo vengnigt, dug 
mie inte. wiſſen; Were von einauder kome 
meit und vatauf vicht gut ſchlafean. 
B2/T Pau] 12 l aeg + Toatu € Sat. nr 

D. Daul, Nun! Jeber unterhält fih nach 
feiner Art; und es hat nichts gu bedeuten, 
wenn nichts vͤbles babe. seſchieht nn 
De Mat Be irjpe re | 

Pf. Ich will ja —*8 bin, da eure 
Hobmärden glauben, bei mir und dem alten 
Oafſchreiber.wenn wir beifumm Kup, werde 
. Abkee: verßigeh’ni! : Bio. 
\ et mtr nom: 

» Pan, Behuͤte Gott! Moelne Bere; Bram 
Pflegerinn! Ich fage nur überhaupt, daß eine 
wiltirhaltaug uicht. Abel fen roch nichit as · 


uub heſchet 
. In .314* 3— 3. 2* ANNO Hr . 
uni. t 
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Einfiebler "Saba Bein "Kater "machte, Dad 
Glas Win, was wir dabe aAtuintet hints 
doch auch fine ‚Sände nt et. 07 
nen 
ip, pa, 2ein wenig Mein isn ns Bi 
gens raͤth je ſelsſt der Apoſtet vauius 
ie 5 —* »ti *3 
DA, Noch kann ich mich ——— 
wenn ich Abends zum neuen Herrn Pfleger 
Fam, mit nur ein Glas noch wäreimgkträhen 
worden. Sie figer bei ihrem Tiſche, uand bei 
Ähren Bächerny er aber, - Ber Pfleger ;örwenn 
er von feiner Kanzlei herauffoͤmmtſwos er- den 
ganzen Tag hocket ungezweifelt deswegen, 
weil fi der "Ropf ein Wönig Hätte arbeiten 
wird, af ber Kopf meines ſeeligen Marne; 
Hehe mie demi Herrn Pfarrer im Zimmer anf 
und abs und maächet ein bauges und ein breited 
von der Vortreflichkeit der jegigen Einrichtun⸗ 
gen in geiftlichen und wiltlichen Sachen, Ste 
bie Ptlegerinn gibt auch ihre Stimme dazınz 


oder (wie ich ſchon geſagt habe) redet von 


ihren Wirthsſchaftsſachen. Und da bekomme 
ich fo lange Welle und Magenweh dabei, daß 
ich vergeben moͤchte, weil gat nichts Heiliges 
| m 
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abe: iſt. Aber mein alter Hofſchreiber, 
wenn: unſer Spiel vorbei: iſt, oder auch im⸗ 
merzu dazwiſchen; weis aus der Legende, wel⸗ 
che auch fein! Liebluugsbuch iſt, mir immer ein 
heiliges Exempel nach dem anderen zu erzaͤh⸗ 
Ka’; und wein: wir ſo unfere-tleine Porzioönen 
getrunken haben7 ffo And wire ſo vergnugt, dug 
wir inte. wiffen; Weir von einander. fonte 
niit; und vbatauf sicht gut ſchlafen. I 
DIR INS ER a. or 

D, Daul, Run! Jeber unterhält fih nach 
feiner Art; und es bat nichts zu bebeuten, 
wenn nichts Ables babe. serhtehn | 
St ge DS ! ir. line i 

Pf. Ich oil je nicht haſſen, da eure 
Hohwuͤrden glauben, bei mir und dem alten 
Orfſchreiberwenn wir beiſamm Kup, wede 
med ables wereigehint: -; 23. 

Mm mm br. Theo ame | 

p. Paul, Behuͤte Gott! Meine beſte grau 
Pflegerinn! Ich fage nur überhaupt, dag eine 
Wıllichaltung nicht übel fen, weber nicie ab⸗ 
Wei iaeränahee Zu | 
RS ig Tea Kinn N A 
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Pfl.“ Ich verlange, (rate: Die ‚heilige Wit⸗ 
tib- Paula fagte ‚nun einnial Ehriſtorzu gem - 
‚ Fablen; nachdem ich langer genug ‚meinem Chen 
Ä mann, und der Welt sefahken. Nabe: 
- . ten er. nee. m ar nr 8 inne. 
| p. Paul Auch * — helben 
Sen. werben Be: Ehriftp yefahlen Haben.-fo 
wie ‚alle Eheleute, wennife tagimbhaften Be⸗ 
benswandel führen, und ihrer Maicheen exfuͤla 
len, ſowohl fit) einander, als auch dabei 
Ehrifto sefablen tdanen, ° eu 
j - . > . 1. I IT Fall TPr, 
pa. ge * mich doch PR wieder vera 
heurathen koͤnnen; und > beinahe bätte ich mich 
vu bereben: laſſen. ein Bu 
. DD. Deut. Nun bag, * je ueruebti Be 
vednfihte, daß es noch in meinemHierſeyn 
gehäße, und mir ber ‚Herr Pfarrer bie Kos 
aulanien überließ, en aete 3 
pa. Eure Hoßiwdeven in w — Ber . 
weiß ed, ob mir nicht doch alle meine liebe 
Heilige Gottes noch eine gluͤckliche Heurath zus 


wegen bringen. 36 bethe alle Tage zu ihnen, 
RR bes 
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beſonders su denen, bie im Mirafelmirken am 
ftärkeften ‚waren, wie Antonius von Padua , 
Vinzenzius Ferrerius, Franz von Paula, und 
fo weiter. Fuͤr diesmal aber if ed nichts. Eben 
alle meine liebe Heilige Botted haben in die 
Heurath, die dermal im Untrage war, nicht 
eingewilliget. | ar ‘ 


P. Paul. Wie? 


* 
* 


Pf. Der Brautwerber war dem dufferen 


Anfchen nach ganz rechtſchaffen. Er war erſt 


26 Jahre alt, und wirklich ſo ſchoͤn, daß der 


heilige Abt Kolumbanus, ber in feiner Fur. 


gend wegen aufferorbentlicher Schönheit, um 
den entzindeten jungen Weibsperfonen zu: ent⸗ 
kommen, auf und davon hat laufen mäffen , 
nicht hat ſchoͤner ſeyn ‚können. Er befannte 
mir, daß er nicht minder vom väterlichen 
‚Haufe entflohen, um nicht jungen. Weibsperz 
fonen diefen Höflifchen Lockvoͤgeln in das Garn 


zu fallen; und daß er fich einmal-feft in den 


Kopf gefeget babe, nur eine betagte gottes⸗ 
fürchtige . Matrone zu heuraͤthen, und nach 
reifer uiberleguus auf, böherem Abſehen, 

als 
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als mir ber Leibeswohlluſt gu pflegen, in Gots 
te8 Namen ben: Ehefland anzutreten. Kurz, 
ich fah -diefen jungen Menſchen für einen Enz 
gel an-, der mir eben ſo, wie ed dem Vater 
des heiligen Ludobikus Bertrandus geſchah, 
den Willen Gottes v: rkuͤndigte, m das ans 
beremal zu verheurathen. 


P. Paul, Diefer junge Menſch ftheinet auch 
bie Legenden gelefen zu haben, 

PR. Die ſchoͤnſten Sachen wußte er mie 
wider. die boͤſe Welt vorzuſagen. Er tröftete 
mich recht ſchoͤn über mein: Befimmerniß, daß 
mein Mann etwa noch im Fegfeuer fepn koͤnn⸗ 
te, mit dem Erempel, vermög welchem ein 
Verftorbener drei Jahre nach feinem Tode vom 
beiligen Bifhof und Martprer Stanislaus, 
ungeachtet, daß es bie Gerichtsftelen nicht 
glauben wollten, fondern ſich (wie NRibades 
neira fchreibr ) die Haut voll anlachten, zum 
Sehen erwecket wurde, damit cr die, zu einer 
Kirche gemachten Gefchenfniffe, woruͤber die 
Erben beinahe. fhon im Wege Rechtens dem - 
VProzeß gewonnen haͤtten, beſtaͤttigte; und, 

ron ng da 
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da ihm der Heilige bie Wahl ließ, entweder 
länger zu leben, oder wieder in fein Grab aus 
ruͤckzukehren, fich lieber wieder dag Grab, 
und bie erfchrecklichen Peinen des Fegfeuers, 
worinn et fehogn drei Jahre geſeſſen, wählte, 
als bag er in biefer böfen Welt wieder feyn 


wollte. Hieruͤber wurde ih auch wirklich fo. 


getroͤſtet, daß ed mir nicht lieb geweſen wäs 
ze, und auch noch nicht lieb wäre, wenn 
mein feeliger Mann aus dem Begfeuer wieder 
auf diefe boͤſe Welt zuruͤckkaͤme. 


D, Paul, Sorgen fie nichts, Er kowmt 
nicht zuruͤck, ſo wenig, als jener Verſtorbene 


zur Zeit des heiligen Stanislaus zuruͤckgekom⸗ 


men iſt. In der Regiſtratur jener Gerichts⸗ 
ſtelle, wo dieſes vorgegangen ſeyn ſolle, wuͤr⸗ 
den die Regiſtratursbeamten wohl ſchwerlich 


etwas von allem dem, ungeachtet langes Nach⸗ 


fucheng ‚. "und wenn man. ihnen gleich Jahr, 
Monat, und Tag der vorgegebenen That an⸗ 
geſagt haͤtte, in den Aften gefunden haben. 
Dur die. Legendenſchreiber laſſen die Seele der 
Verſtorbenen fo herum marſchiren. — Aber 
was hatten die Sachen mit ihren Liebswerber 
fuͤr einen Ausgang? 


⸗ 
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Pfl. Ich troͤſtete ihn hingegen, wenn er 
klaͤglich mir vorſtellte, daß er nach dem, aus 
heiligen Antriebe verlaſſenen väterlihem Haus 


-  fenichts im Vermoͤgen habe; und ba er ein» 


mal gar erftaunlic) feufjete ‚ und wuͤnſchte, 
wenn ihm nur von benen alten Schägen, die 


der Teufel vergraben hält, etwas zu Theil 


wuͤrde, wobei er ſeinem Gott im Bethen und 
in Ruhe dienen koͤnntez ſo machte ich ihm dann 
aus unaufhaltlichem, gleichfalls heiligem Trie⸗ 
be die Freude, und ſagte ihm: Bemuͤhen ſie 
ſich nicht, in Kuͤmmerniß, und etwa gar auf 
verbothene Art vergebens nach einem alten Schatz 
zu graben, Bin ich Ihnen anſtaͤndig; fo haben 


. fe (don einen Schatz an mir, und an mei— 


nem ganzen Vermögen, mit welchem wir beide 
sufamm Gott in Ruhe als eremplarifche Ehe— 
feute dienen wollen. Das war gut, - Er füßs 
te mir zwar bie Hand, nahm meinen Antrag 
an; aber nicht minder, als daß ih an ihm 


eine leichtfertige falfche Freude verſpuͤret Härte. 


Von’ diefer Zeit an fchenfte ich ihm auch in 

meinem Haufe mehr Vertrauen, Aber auf ein» 

mal (unter ung geſagt) fam er mir über meis 
. ne 
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ne alte Schachtel, worinn Id) tauſend Gulden 
in Goldmuͤnzen hatte, und machte ſich unjichte 
bar. J * . f 


D. Paul, Ich bedaure fie vom Herzen, 
Frau Pflegerinn ! Aber bei, allem dieſem Un⸗ 
gluͤcke haben fie ein zweifaches Gluͤck, nämlich 
daß aus der Heurath nichts geroorben, und 
fie ſodann nicht um ihr ganzes. Vermögen: ges 
bracht worden find, mie es ficher geſchehen 
wäre; und zweitens, daß fie nun «ine fräftige 
- Warnung haben, fi) nicht jedem wenn er 
ſich noch fo Heilig anftellet, und beſonders nidye 


jungen Purſchen fich zu vertrauen. - Haben fie | | 


nicht gleich. durch die Obrigkeit Steckbriefe ge⸗ 
gen ihn ausfertigen lan?  .. -- 


PR. Behuͤte mich Bott! daß ich. meine Haͤn⸗ 
de in’ einem fo jungen Blut. wafchen follte. Ich 
bin, zufrieden , daß meine Heilige, Gottes hie⸗ 
durch gezeigt. haben, daß fie zu dieſer Heu⸗ 
rath- ihren: Wien nicht geben. Das übrige 
war ein Fehler der Jugend dieſes Menſchen, 
der in der Noth war, und der nad) einmal 

genommenen Gelde aus Schamhaftigkeit fi. 
eh, , . nice 
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Pfl. Ich troͤſtete ihn Hingegen, wenn er 
klaͤglich mir vorſtellte, daß er nach ‘dem, aug 
Heiligen Antriebe werlaffenen väterlihem Hau⸗ 


-  fenichts im Vermögen habe; und ba er ein» 


mal gar erftaunlich ſeufzete, und wuͤnſchte, 
wenn ihm nur von denen alten Schaͤtzen, die 
der Teufel vergraben haͤlt, etwas zu Theil 
wuͤrde, wobei er ſeinem Gott im Bethen und 
in Ruhe dienen koͤnntez ſo machte ich ihm dann 
aus unaufhaltlichem, gleichfalls heiligem Tries 
be die Freude, und fagte ihm: Bemühen fie 
fi nicht, in Kümmerniß, und etwa gar auf 
verbothene Art vergebens nach einem alten Schatz 
zu graben. Bin ich Ihnen anftändig; fo haben 
fe ſchon einen Schag an mir, und an mei⸗ 
nem ganzen Vermögen, wit welchem wir beide 
sufamm Gott in Rube als eremplarifche Ehe— 
leute dienen wollen. Das war gut, - Er kuͤß⸗ 
te mir zwar die Hand, nahm meinen Antrag 
an; aber nichts minder, ald daß ih an ihm 
eine leichtfertige falfche Freude verſpuͤret hätte. 
Von’ diefer Zeit an fchenkte ich Ihm auch im 
meinem Haufe mehr Vertrauen, Aber auf ein» 
mal (unter ung geſagt) fam er mir über mei⸗ 
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Be ralte Schachtel ,. worinn id) taufend Gulden \ 
in: Goldmuͤnzen hatte, und machte fich unjicht« 


| D. Paul, Ich bedaure fie vom Herzen, 
Frau Pflegerinn! Aber bei, allem dieſem Un- 
gluͤcke haben fie. ein zweifaches Gluͤck, naͤmlich 
daß aus der Heurath nichts geworden, und 
fie ſodann nicht um ihr ganzes Vermoͤgen ge⸗ 
bracht worden ſind, wie es ſicher geſchehen 
waͤre; und zweitens, daß ſie nun eine kraͤftige | 
- HBarnung ‚haben, fi fi) nicht ‚jedem y. svonn er 
fi) noch fo Heilig anftellet,, und befonderg nice | 
jungen Purſchen ſich zu vertrauen. Haben fie 
nicht gleich durch die Obrigkeit Steckbriefe ge— 
gen ihn ausfertigen laſſen? | 


pn Behůte mich Gott! daß ich meine Haͤn⸗ 
de in einem fo jungen Blut waſchen ſollte. Ich 
bin, zufrieden , daß meine Heilige, Gottes hies 
durch gegeigt. haben, daß fie zu biefer Heu⸗ 
rath ihren Willen nicht geben. Das übrige 
war ein Fehler der Jugend dieſes Menſchen, 
der in ber Noth war, und der nad) einmal 
genommenem Gelbe aus Schamhaftigkeit ſich 

Zur \ ‚ nice 
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nicht mehr anders zu helfen wußte, die fig 
wicht mehr. fehen - gu laſſen. Sch wollte mich 
gleich mit ihm vollfommen ausföhnen, wenn 
* zuructaͤm. | 

PD, paui. Fir ſo großmuͤthig hätte ich fie 
wirklich nicht gehulten, daß fie einem ſolchen 
Diebe nichts anders, als eine liebvolle Ent⸗ 
| fuldigumg wachſchicken ſolen. 

pa. zn Anfehong der Diebe ; und beſon⸗ 
ders ſolcher Diebe muß man es Gott anheim 
ſtellen. Ein Dieb, welcher dem heiligen Ders 
manus den Eſel geſtohlen, konnte ihn ungez 
achtet alles Stupfens, Ziehens, Schlagens, 
‚und Marterns nicht fortbringen, bis er «etz 
tappet worden. Dem heiligen Spiridion, der 
auch nach erlangter biſchoͤflicher Wuͤrde (wie 
Ribadeneira ſchreibt) entweber aus Mangel 
der biſchoͤflichen Einkuͤnfte, oder um mit dem 
Gewinn hievon den "Armen reichlicher bel⸗ 
ſpringen zu koͤnnen, noch ein Viehhitt blieb, 
wurde eine Gais geſtohlen. Der Dieb, wett 
die Gais immer zur Heerde Spiridions zuruck⸗ 

laufen, und ſich durch Stoſſen, und — 
nicht 
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nicht fortbeingen laſſen wollte, nahm die Gais 
auf feine Schulter, und hielt ihr bie Fuͤſſe 
dermaffen eng und feft, daß fie nicht ausreiſ⸗ 
fen konnte. Allein die Gais zappelte fo hin und 
ber, daß der Dieb muͤde und matt wurde ; fie 
maͤckerte ihm beide Ohren voll, daß er hätte 
taub werden mögen-z fie fieng endlich an, mie ” 
den Hörnern dem Träger einen Puf nad bem \ 
andern an feinen biebifhen Kopf alfo Eräftig 
zu verſetzen, daß ex gemuͤſſiget war, die ge⸗ 
ſtohlene Gais hinweg zu werfen, den Heiligen 
um Verzeihung zu bitten, und ihm für die 
Gais die Bezahlung zu leiſten; wornach die 
Gais gern und geduldig mit ihm gieng, Dem 
‚nämlichen Heiligen wollten einmal Diebe aus 
dem Schaafftalle einige Schaafe fiehlen. Sie 
ſchlichen ſich Nachts! hinein; jeder wollte ſchon 
das Beſte davon tragen. Auf einmal erſtarr⸗ 
ten ſie am ganzen Leibe: dergeſtalt, daß ſich 
feiner rühren konnte; und fie mußten die gan⸗ 
ze Nacht. unbemweglich fiehen bleiben, gleich ald 
‚ob fie ongenägelt wären. Der Heilige, der 
Des ‚anderen Morgens von Gott ermahnet wur⸗ 
be, zuzuſchauen, was ihm über Nacht für fans 
‚bere Vögel in feinen Stall eingeflogen, fonnte 
Dritter Band. Ba. ſich 


« 
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fich felbft des Lachens nicht enthalten in Anfes 
hüug derer wunderfeltfamften Leibsftelungen „ 
in welchen einer bier, der andere bort gleich 
'den gefdmisten Bildern unter den Scaafen 
mit betruͤbten Angefichtern ohne Bewegung ftana 
den5 fchenfte ihnen fodann einen feiſten Ham⸗— 
mel, well ihnen das Wachen Im Gaafftalle “fo 
fauer geworben ; und ließ fie wieder fortgehen. 
: P. Paul. O meine beſte Frau Pflegerinn? 
| Der Staat wäre ‘übel beſtellt, der fih auf eis 
ne mirakuloſe Polizei vetließe. Keinem Men⸗ 
ſchen wäre fein Eigenthum ſicher. Stockſtrei⸗ 
che, Gefaͤngniß, Zuchthaus, oͤffentliche Ar⸗ 
beit, und dergleichen gang natuͤrliche derbe 
Zühtigungen find beffere Gegenmittel ald Erz 
zaͤhlungen von Mirakeln, welche von Dieben 
nicht geforchten werden. Sie wuͤrden immer⸗ 
fort ſtehlen, und dabei lachen. \ 


pa. Sollen nur tachen. Der Fichbich, von 
. welchen die Legende des heiligen Johanngs de - 
>. Urtica Meldung macht, bat auch die Ermah⸗ 
nung des Heiligen verlacht ; iſt aber auf. der 
Stelle erblindet,. und nur erfi auf das Ges 
Ä u de 
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beth des Heiligen wieder fehend geworden. Der 
Weindieb, der dem heiligen Benedickt eine 
Flaſche geſtohlen, hat in biefer Slafche auch 
ſtatt Weins eine Schlange angetroffen. Zu dem 
Kirchendieb, welcher fo viele und koſtbare Ga: 
‚ chen des heiligen Martyrers Belle geſtohlen, 
gefellte ſich ſogar dieſer Heilige ſelbſt unbekann⸗ 
ter Weiſe. Der Dieb war froh; denn er ver⸗ 
meynte, einen Geſellen zu haben, der ihm die 
geſtohlenen Sachen tragen, und verhandeln 
helfen konnte; und dieſer Geſell verſprach, ihm 
auch treulich an die Hand zu gehen. Mein Diek - 
im beften Vertrauen, laͤßt fi) von feinem 
Gefelen den Weg: weifen 5 folge ihm mit feinem _ 
Ranzen tapfer auf dem Fuß nach in gänzlis 
er Einbildung, er gehe in’ eine andere Stadt; 
nach langem und mühfamem Schnauben und. 
Forttragen ſieht er fih aber auf einmal wieder 
in der. Kicche des. Heiligen Felix, und merkt, 
daß ihn der Heilige Kicherlich verfuͤhret, und 
er ſejbſt das geſtohlene Gut wieder an ſein ge⸗ 
boͤriges Ort habe zuruͤcktragen muͤſſen. Sehen 
eure Hohwuͤrden, baß, wenn Gott das Ges 
ſtohlene wieder zuruͤckgebracht haben will, es 
Miratel genug gebe, ſolches jumegen zu bringen. 
| Yaa ,...Me- 
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Mer weis es, ob nicht aud) .meine faufenb 
Gulden ſammt dem jungen enſchen wieder wu 
mir fommen. Ä 





p Paul. Die tauſend Gulden wuͤnſche ich 


‚Ihnen vom Herzen zuruͤck; aber den jungen \ 


Liebhaber mänfche ich auf Immer von Ihnen hin⸗ 


sog. Es würden allzuviel Mirakel geſchehen 
muͤſſen, damit er nicht wieder, und nicht mie 
noch mehrerem davon gienge, ‚Sie fönnen oh— 


ne biefen Menſchen recht gut, ruhig, ficher „ 
und Gott wohlgefählig Icben, Nach meiner ge= 
ringen aber freundſchaftlichen Meynung ſollten 


fie, wenn ſie ſich doch wieder zu verheurathen 


Luft haben, ſich um einen wohlbefannten, ge= 
ſtandenen, bedachten, rechtfchaffenen Mann‘ 
umfeben, Ä | 


Di. Vieleicht gar um den alten Hofſchrei⸗ 
ber? Schöne Juͤnglinge, und ſchoͤne Geſichter 
‚(fagt Ribadeneira) waren bie Urfache, daß 
England if vekehret worden; dieſe bewogen 


ben heiligen Gregorlus, daß er ſich antrug 9— 


„dahin gu. geben, weil die Engländer Gelicjts 
lein wie die Engel baben ‚ und ſolche Ange⸗ 
na 


. Ad 
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ſichter in dem Himmel unter bie Engel gehsö⸗ 
ren. Wenn ich mich alſo verheurathe; ſo muß 
mein Gegentheil auch ein Geſicht haben, wel⸗ 
his in dem⸗ Himmel unter bie Engel geböret. 
Beim Spiele, und bei einem Glas Wein if, 
mir ber Höffchreiber lies‘ und werth; aber zu 
einem Ehegemahl, Gott verzeih mir meine 
Sinse! hat er keine Geftalt, Ich weis wohl, 
daß der heilige Friſius Biſchof zu Utrecht auch 
von abſcheulicher Geſtalt, und deswegen doch 
ein groſſer Heiliger war, weil die Ungeſtalt 
des Leibes die Schoͤnheit der Seele nicht ver⸗ 
hindert. Aber es tft doch beſſer, wenn ein 
Mann die Geſtalt des heiligen Kaſimirs hat 
nämlich eine mittelmäflige Sröffe, fchmarzlichs 
te Haare, gleiche Naſen, eine wohlgemäffigte 
Mröche,, ein ſchoͤnes mohlgeftaltetes Angeficht , 
mit einem Worte," einen Leib, ber eine heilige 
- Seele, eine Seele, bie einer ſolchen Wohnung 

wuͤrdig tft.“ Zweitens IR ja der Hoffchreiber ' 
um ganze zehn Jahre diter, als ih, Cr it 
ſchon ein Mann bei 77 Jahren. 


DPD. Paul. Ich kenne ihn ſchon viele Jahre, 
aber für. fo alt: Hätte ich ihn nicht gehalten, 
Er 


J 
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Er hat din geſegnetes, noch recht m munteres 
und geſundss Alter, 


pr. Das iſt alles recht. Aber mit 77 Jabe 


ren ſoll man doch nicht mehr an das Heura⸗ 
then denken. Mit 77 Jabren fiel mir gewiß 


vom Heurathen nichts mehr-ein. Da wuͤn⸗ 
fche ich mir fchon bald, daß ‚mir die Engel 
aus einem ganzen Stücde eines ſchneeweiſſen 
Marmors einen Sarg ausbauen, fo mie fie ei⸗ 
‚nen folden der heiligen Dimpna mit verwun⸗ 
derlicher Kunſt ausgehauen haben. Aber jeße 
hätte ich noch. ein ‚Alter, vermoͤg ‚welchem ich 
hoffen koͤnnte, zehn ‚oder zwoͤlf Jahre mit ei⸗ 
nem Ehegatten im heiligen Vergnügen. zuzu⸗ 
bringen, und nach abermaliger Erfuͤllung der 


Pflichten des heiligen Eheſtaudes endlich vor 
Gott ale feine alte getreue Dieneriun zu es 


ſcheinen. 


p. Daul, Sie wollen alfo im Himmel nicht 
unter den Wittfrauen, ſondern einmal unter 
den Frauen ſitzen? Nun ich wuͤnſche vom Her⸗ 


zen, daß ſie in allem nach ihrem Verlangen 


zufrieden geſtellet werden. Aber freundſchaft⸗ 
— — = Bu 
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lich will ich doch noch immer geraten. haben, 
daß fie fich einen bedachten, rechtfchefenen, bes 
fannten Gegentheil nehmen. Jungen Männern, 
wenn die Srauen um ein merlliches älter fi, 
iſt nicht zu trauen. 


PA. Eure Hohwuͤrden beſorgen, ein jun⸗ 
gerer Mann koͤnnte mir untreu werben ? Dt 
Das forge ich gar. nicht. Da komme. ich mit 
meiner Legende hervor, und werde ihm oͤfters 
aus dem Leben des ſeeligen Nikolaus von der 
Fluͤe die Peinen vorleſen, welche auf bie un⸗ 
treuen Ehemaͤnner in der Hoͤlle warten; wie 
ſie naͤmlich dort aus einem Fluſſe hervorſteigen, 
feuriger, als gluͤhendes Eiſen, alſo, daß aus 
allen Seiten ganz feurige Kugeln aus ihnen 
herausfahren. Wie ſie ſich einander umfan⸗ 
gen, in die Hoͤhe heben, grauſamlich auf 
einander ſtoſſen, und ſich ſodann wieder in die 
Tiefe des Waſſers ſtuͤrzen muͤſſen. Wie ſie bald 
wieder mit Gewalt aus dem Waſſer hinausge⸗ 
ſchmiſſen, und unter grauſamem Heulen und 
Grisgramen wieder hineingeriſſen werben. Wie 
man endlich von ihnen gar nichts mehr ſieht. — 


P. Paul: 
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P. Paul, Ja, je! Das iſt das Wahre, 
daß man von ihnen gar nichts mehr ſieht. 


Allein eben deswegen, weil von allem dem 


Niemand noch etwas geſehen hat, muͤſſen hoͤ⸗ 
here Beweggruͤnde aus unſerer heiligen Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenlehre zur Verhuͤtung derglei— 
hen Laſter genommen werben, Solche Erzaͤh⸗ 
lungen aus den Legenden find nicht hinlaͤnglich, 
jeden im dauerhaften Zaume zu halten. Der 
eine ſtaunt hietuͤber, der andere lacht, der 
dritte: zwelfelt; und zuietzt iſt bei feinem ein 
ſolches ‚Si ber Höllenpelnen mehr im Ge— 
dächeniffe gerade jur Zeit, wo die Gelegenheit, 


” 


zu fündigen da if, und wo ſtatt kochemiſch 


geſchildeter Hoͤllenpeinen ſich hingegen das La⸗ 
ſter mit einer Menge vermeyntlicher Vortheile 
ſichtbarer vor Augen ſtellet. Nicht eine koche⸗ 
| mifche Vorbildung, ſondern eine gute fittlis 
che Bildung muß dann den Kopf und. das Herz 
ſchon zum voraus eingenommen , und befefliget 
haben, damit das Lafter alles mit Liebe Got» 
te8, mit innerliher und. äufferlicher Rechts 


ſchaffenheit, mie Vorficht auf die zeitlichen uͤb⸗ 


len Folgen ber nur fcheinbaren Vortheile, mit 
uiberdenlung der ſchnoͤden kuſt, die gegen Ent⸗ 
N fer: 


. 


fernung - von Gott, gegen ewige Entfernung 


von dieſem hoͤchſten Gute verwechſelt werden 
ſolle, mit Abſcheu von Verletzung ſei⸗ 


nes Naͤchſten und der geſellſchaftlichen Pflich⸗ 


ten dergeſtalt wohlbeſetzet · IR; daß das Laſter 
mit der Hilfe Gottes keinen Eindruck mehr ma⸗ 
chen kann. Solche Verficherungen erden -fir ie 
bei einem bedachten und erfahrnen Tanne, 


der ſich ſchon durch Rechtſchaffenheit und ei⸗ 


nen ehrbaren Lebenswandel ausgezeichnet bat, 


und don jedermann dafür bekannt iſt, ehe n 
und verlaͤßlicher erhalten, als bei einem fluͤch⸗ “ 


tigen Jungen. Diefer läßt fie in den Legenden. 


leſen, wie die Verdamten gefoden, gebraten, ges J— | 


baden, in brennende Schwefelbetter geleget wer⸗ 
den; während dem trachtet er aus dem Haufe fort, 
und dahin, wo ſchon Geſobenes, Gebratenes, 
Gebackenes, und alles, was zur Befriedigung 
der Luſt gehoͤret, fuͤr Ihn uud feine kieblings, 
geſellſchaft bereitet wird. Sie werden aber — 
ſelbſt endlich das keſen der Hollenpeinen gar 


unterlaſſen; weil ſie werden zu thun haben, 


ſich derer Peinen zu erwaͤhren, die fh nicht 
ruhig berablefen, ſondern bitter supfinden laſ⸗ 
fen, 


\ 
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Pr. Eure Hohwuͤrden find alſo beſorgtz 
ein junger Menſch, den ich glüflih machen 
wärde, koͤnnte mich wohl gar zuletzt recht 
grob behandeln? O! Dagegen hat mir meine 
heilige Monika ein trefliches Mittel gegeben. 


Iſt es ein Wunder (wie Nibadeneira recht 


ausführli mit Zitirung des heiligen Augus 
. Kinus ſchreibt) wenn etliche Frauen mit blaue 
‚en Fenſtern, erfragt s und haͤßlich verftelltem 
Angeſichte aufgezogen kommen; weil ſie dem 
Mann zu ſtark am. die Fauſt gelaufen, und 
"ganze Regiſter von den Ungugenden ihrer Maͤn⸗ 
ner in's vertraute Geſpraͤch einmengten. Der 
Ehemann der heiligen Monika Patrizius war 


ein ſchneller und gähhigiger Mann; und Mo⸗ 


nifa bekam doch feine Echläge, je. nicht eine 
mal ein boͤſes Wort, - Aber fie klagte weder 
bet anderen über Ihren Mann; weber gab fie 
Ihm ſelbſten biffige Worte, Die Zunge ( fägte, 
Monika) nur die Zunge trägt den Weibern 
folche8 Trinkgeld ein. Monika war davon freiz 
die ihr folgten , blieben Auch ‚davon frei, Die 
: aber auf idrem Stugfopf blieben, die wurden | 
yon ihren Männern freilich wohl. Immerfort 
wie Stodſiſche gepleuet. Sr felten C je nach⸗ 
dem 


— 
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dem es fh nur immerzu in biefem ober jenen 
Hauſe fiegte) kam das Schlägaushalten und 
Verkriechen auf die Männer, " Nein, Gott 
behuͤte mich! Biffige Reden, dumme Sprödigs - 
keit, gebletende Töne find nicht meine Sache, 
wie die jungen Weiber damit ihre Authorität 
durchfegen wollen, Die jungen. Fifperin find 
nicht einmal im Stande, ihren Männern fo 
zärtlich zu begegnen, nie es zur Erhaltung 
bes Hausfriedens nothwendig iſt, und fo, 
wie ich es mit der ufe e Gottes iuwegen brins 

gen werde. ... 


BD Paul. Die behee der helligen Monika 
iſt vortreflich. Diele, Weiber find durch ihr 
- Betragen felöft Schuld an den Ahlen Folgen 
eines unfrieblichen „ unorbdentlichen Hauswe⸗ 
ſens. Ein beſcheidenes Weib kann ımgemeln 
viel zu ihrem eigenen Beſten, und zum Be⸗ 
ſten ihres Hauſes verhuͤten. Ich zweifle auch 
nicht, daß fie meine beſte Frau Pflegerinn. ° 
im Stande ſeyn werden, ihren Fünftigen Eher. - 
gemahl durch GSanftmuth und. Gefähligfeiten 
vindannguhalten, daß er fie nicht grob behande 
le. Aber dabin war ‚meine Rede von haͤusli⸗ 
u \ „a 
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Pr. Eure Hohwuͤrden find alſo beſorgtz 
ein junger Menſch, den. ich gluͤcklich machen 
wärde, kannte mich wohl gar zuletzt recht 
grob behandeln? O! Dagegen hat mir meine 
beilige Monika ein trefliches Mittel gegeben. 


+ es cn Wunder (wie Ribadeneira recht 


ausführlich mit Zitirung des Heiligen Augus 
Minus ſchreibt) wenn etliche Frauen mit blaue 
‚en Fenſtern, zerfragt s und bäßlich verftelltem 
. Angefichte aufgezogen fommen; weil fie dem 
Mann zu ſtark am. die Fauſt gelaufen, und 
ganje Regiſter von den Untugenden ihrer Maͤn⸗ 
ner in's vertraute Geſpraͤch einmengten. Der 
Ehemann der heiligen Monika Patrizius war 


ein fehnelter und gähhigiger- Mann; und Mor 
nika bekam doch keine Schlaͤge, ja nicht ein⸗ 


mal ein boͤſes Wort. Aber ſie klagte weder 
bet anderen über ihren Mann; weder gab fie 
ihm felbften biffige Worte, Die Zunge (fügte, 
Monika) nur die Zunge trägt den Weibern 
folche8 Trinkgeld ein, Monika war davon freiz 
die ihr folgten „ blieben Auch ‚davon frei, Die 

: aber auf ihrem Stugfopf blieben, ‚die wurden | 
son ihren Männern freilich wohl. immerfort 
wie Stodfiige gepleuss, Sr felten C je nach⸗ 

dem 
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| bem. es fich nur immerzu in dleſem ober jenem 


Hauſe fiegte) kam das Schlaͤgaushalten und | 


Verkriechen auf die Maͤnner. Nein, Gott 
behuͤte mich! Biſſige Reden, dumme Sproͤdig⸗ 
keit, gebietende Toͤne find nicht meine Sache, 
sole die jungen Weiber damit ihre Authoritaͤt 
durchfegen wollen. Die jungen. Sifperin find 
nicht einmal ini Stande, ihren Männern fo 
zärtlich zu begegnen, mie es zur Erhaltung 
bes Hausfriedens nothwendig iſt, und fo, 
sole, ich es mit der Allee Gottes. zuwegen brin⸗ 
| gen werde, ... 


p. paul. Die gehe ber Geiligen Monita 
iſt vortreflich. Diele. Weiber find durch ihr 
- Betragen ſelbſt Schuld an ben uͤblen Folgen 
eines unfriedlichen „ unordentlichen Hauswe⸗ 
fens. Ein beſcheidenes Weib kann ımgemeln 
ziel zu ihrem ‚eigenen Beſten, und zum Be⸗ 
| fien ihres Hauſes verhuͤten. Ich zweifle auch 
nicht, daß ſie meine beſte Frau Pflegerinn 
im Stande ſeyn werden, ihren kuͤnftigen Ehe - 
gemahl durch Sanftmuth und. Gefaͤhligkeiten 
hindanıtiuhalten, daß er fie nicht grob behand⸗ 
le. Aber dabin war meine Rede von haͤusli⸗ 
un J J „a 2 
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chen Deinen‘, bie mar oft bei elner unuͤberleg⸗ 
ten Heurath mit einem allgujungem , unerfahrz 
nen , lüftigen Purſchen gu gewärtigen bat, eben 
nicht hauptſaͤchlich gerichtet. Bei allem Hausfries 
ben, bei allem aͤuſſerlichen, ſchmaͤuchelhaften Bes 
tragen können gäh eine Menge Gläubiger, gum 
Fall gebrachter Mädchen, Hebamen, Chyrurgen 
Daher. forhen, welche folange Peiniger werben, bis 
‚ meine befte Frau Pflegerinn aus biefer und je⸗ 
ner Urfache bald biefe®, Bald jenes bezahlet 
hat, und babek’eine erſtaunliche Verminderung - 
ähres Vermögens fühle, Es kann endlich der 
Herr kiebſte mit einer Gattung Krankheit nach 
Haus kommen, welche abermal der Frau Pfle⸗ 
gerinn ihr Vermoͤgen, mo nicht gar ihren ei⸗ 
genen Leib tn das Mitleiben llehet. 


Pfi. Was die Glaͤubiger betrift, denen bin 
ich nicht ſchuldig etwas zu bezahlen, was oh⸗ 
ne mein Wiſſen von meinen Ehegatten aufges 
nommen werden.. 


P. Paul. Gott behüte Daß ich nen oder 
Ihrem kuͤnftigen Herrn Gemahl etwas zu Leid 
vorſagen wollte: ° Aber: ſetzen fie fih in ot 
Bu Ra 


Lage einer Frau, zu beren Schande und Spott 
ihr Ehegemahl von Gläubigern in Arreſt ge= 

zogen werben follfe, wenn nicht bezahlet wird. 

Würden fie nicht dech endlich jahlen? 


pn. BD mein Bott! Der heilige Schutzen⸗ 
gel bat bie heilige Hildegund, da ſie von ih⸗ 
ı zen. Keinden ſchon auf einem Baume aufges 
knmuͤpfet war, erhalten, bag fie nicht am Strick. 
erſtickte. Der heilige Johannes vom Kreuz iſt 
durch die Mutter Gottes geleitet worden, aus 
der Gefangenſchaft durchzugehn. Und waͤre 
mein Dann in einer ſolchen Lage nicht ber 
Aermſte? Wäre nicht das Geld, welches ich 
bingäbe, ein Almofen ? ‚und erfeget Gott nicht 
alle. Schulden, bie vom Almofengeben gemacht 
werben? Der heilige Laurenzius Juſtinianus 
machte Schulden, um den Armen zu helfen, 
Liber die Vorwuͤrfe, die man ihm hieruͤber 
machte, ſagte er nichts anders, als: Ich vers 
traue auf meinen Herrn, der meine Schulden 
leicht zu bezahlen weis. Und richtig wurden | 
fromme Gemuͤther erwecket, die ihm wieder 


etwas beitrugen. 
⸗ 


* ⸗ 
Be , \ 
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ri 
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P. Paul. Sie wiſſen für jede Sache ein 
Erempel aus ber Legende. Nur die Anwen⸗ 
„ bung biefer Beifptele iſt nicht richtig. Ich woll⸗ 
te Pıtemanden rathen, mit Verſuchung Gottes, 
und verläßlicher Eriwartung eines Mirakels auch 
der Armen wegen Schulden zu machen, von 
denen er vorſehen kaun, daß er fie natdrlicher 
Weiſe nicht bezahlen kann. Und eben fo wre 
nig wollte ich Urſache geben, indie Gefangen⸗ 
ſchaft oder auf den Galgen zu kommen, in Bus 
verficht, daß ich durch die Mutter Gottes, 
oder den Schutzengel wuͤrde erlöfet werden. 
Die ſicherſte Erlöfung von allen dergleichen Zu⸗ 
faͤllen ift ein gottesfuͤrchtiger behutſamer Lex_ 
benswanbel, und tin vorfichtiges fugenbhafz 
te8 Betragen, um alle Gefahren bieu zu ver⸗ 
meiden, . 


Pr, Die Weibsbildern und Hebammen , 
die noch dazu um eine Bezahlung dafür fü= 
men, daß mein Mann verführet worden, mach⸗ 
te ich noch gefchwinder ein End; fo wie es 
der heilige. Bernardinus von der Siena ge⸗ 
macht hat. | | - 


S 


i P.Pa, 
Na 
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P. Paul, Daß ſich der heilige Bernardinus 
An. einem ſolchen Falle befunden habe, von dem 
weis ich nichts. 


Pr. Nichts 7 Zu dieſem Helligen kam and) 


einmal eine ſo ſaubere Figur. Auf Einrathen 


der Mutter Gottes ſagte er ſogar ihrem Be⸗ 


— 


gehren zu; ſetzte aber bei; fie ſolle fih nur 
geſchwind abkleiden, in's Bett legen, und in 


Keinem verweilen, Sie, williger als willig. 


entkleidet fi fo, sie ich es nicht noͤthig ha⸗ 
be, zu beſchreiben, weil Ribadeneira alles ganz 


ausführlich beſchreibet. Dann kam aber Ber⸗ | 


narbinus ‚mit einer überaus fcharfen Geißel 
hervor, und ſchlug in das ſtinkende Aas mit 


alten Kraͤften ſo unbarmherzig und blind bara 


ein, daß fih Beulen, Striemen; und Blur 
hin und ber fehen Lieffen ‚, ‚ohne daß fie hätte 
Schreien, und um „Hilfe ruffen können, weil 


- fie dannedurd ihre Bloͤſſe verrathen Hätte, 


daß fie die Verführerinn ſey.⸗ Cie nahm aifo 
ihre Schläge wimmernd,, ſich kruͤmmend, und 


— 


biegend an. Er hoͤrte auch nicht auf zu ſchla⸗ 


gen, bis ſie mit erhobenen Haͤnden ihn bath, 
doch einmal nachzulaſſen/ weil ihr das auf 
ihr 


N z 


- 


\ 
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Ihr Lebtag Wipigung genug feyn wuͤrde. Wors 


nad) der Hellige aud) endlich nachgelaffen, und 


als ein triumphirltcher Dbfieger mit laͤchelndem 


"Angefichte zur Thuͤre hinausgieng. Auf bie 


nömliche Art mäßte fih mein Mann mit ſola 
hen Weibsbildern anflellen, und dann mie 


einer Geißel, melde ich ſchon in Bereitfchaft 


hielte, über dieſes Gefindel ſich hermachen. 
Sie kaͤmen gewis nicht mehr. 


P. Paui. Ein Mittel, welches ‚gut ausge⸗ 


ſchiagen hat, um eine gegenwaͤrtige Anreizung 
hindannzubringen, iſt kein anpaſſenbes Mittel 


nach wirklich geſchehener That. Wenn wegen 


‚. einer. ſchon geſchehenen erprobten That Ge⸗ 


nugthuung verlangt wird, die vor Gericht 


ſelbſt nicht abgeſprochen werden wuͤrde; dann 


koͤnnte wohl die ſchuldige Genugthuung durch 


die Schläge noch bober anwachſen 


Pr. Krankheiten , bie mein fünftiger Mann 
etwa nad) Haus bringen könnte, ſchrecken mich 
{don gar nicht ab. Der heilige Johannes 
bonus mar auch eim frecher Juͤngling. So 


groſſen Reichtum er. von feinem Water geerbt z 


* “ . “ 
v ſo 
⸗ oc 
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fo ſehr kounte man doch zweifeln, ob Johan⸗ 


nes mehr Geld. in der Trube, oder mehrere 


Untugenden in dem Gemüthe zaͤhlte. Er würde, 


frant, und zwar fo fehr, daß ihm. alle Lips 


pigfeiten vergiengen , und er nachhin ein Hei⸗ 
liger wurde. Wird mir ſchon recht ſeyn, falls 


mein Mann auch zu uͤppig werden ſollte, wenn. 


ein wenig eine Krankheit über ihn. koͤmmt. Der 


heilige Sallus, und der heilige Abt Otto find 


vounbderthätige Aerzte, wie ung ber wohlehrwuͤrdi⸗ 


ge P. Gabriel Buzelinus in der Legende ber heiligen 


Benebdicktiner verſichert.“ Ich will ihm- gern 
in der Krankheit warten; ich achte es nicht, 
wenn ich auch ſelbſt dabei krank werben ſollte. 
Was hat nicht die heilige Margaritta von Me⸗ 
dizen fuͤr Krankheiten ausgeſtanden? die ihr 
Sei dem größten Schmerzen noch 30 gelinde 
Dritter Band. Bb ſchie⸗ 





® Menologium Benedictinum opera & Studio R. P. 
Gabrieliß Bucelini Monachi &c. Feldkir hi, apud 
Henricum Biblium Bibliopolam 1655 ad ımam 
Juli‘ & ztiam Octob. & in indice Sub rubrien: 
morborum medici miriſci. 


\ 
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ſchlenen, dergeſtalt, daß ſie von Gott durch 
ihr Gebeth erwirket hat, daß ihr jedes Glied 
des Leibes mit einem beſonderen Wehethun be⸗ 
laͤſtiget wurde. | 


D, Daul, Bon Gott geſchickte Krankheiten 
mit Geduld ertragen; Kranke mit aller- Naͤch⸗ 
ſtenliebe und Sorgfalt betreuen; Gott es an⸗ 
heim ſtellen, daß er nach ſeinem Willen die 
Krankheit zu unſerem Seelenhell leiten wolle, 
iſt alles weht, Aber ſich unnoͤthig Gefahr en, 
krank zu werden, ausſetzen, und ſich ſelbſt unbe⸗ 
dachtſam einem uͤppigen Juͤngling zur Ehegattinn 
überlafien, damit dermaleinſt beide Eheleute cine 
wilde und anftecfende Krankheit zum ewigen 
Seelenheil erlangen koͤnnen; das nenne ich kei⸗ 
ne heilige und ſittliche Klugheit, ſondern halte 
es fuͤr hoͤchſt unerlaubt. Der Pater Buzelin 
bat ſich mit feiner Aufſtellung beſonderer himm⸗ 
liſcher Aerzte für eine jede Gattung Kraukheit 
nicht nur bei Weltweiſen und Medizinern, fon= . 
bern auch bei verfiändigen Gottesgelehrten eben 
fo wenig, als bei den Heiligen Gottes felbften 
Ehre und Beifall erworben. Auch bie Patreg 
Benedicktiner mögen freilich Fantaften genug 
gehabt haben, oder noch haben; “allein es was 


„? 


ten doch, und find noch unter ihnen mehrere. 


ächt gelehrte, und helldenkende Männer , bie 
zum allgemeinen Velten, und zur wohlthaͤtigen 
Aufflärung Ihrer Mitmenſchen, nicht aber zur 
widerſinnigen Aufſtellung einer ganzen himm⸗ 
liſchen Medizinerfakultaͤt ſich mitgebrauchen lieſ⸗ 
fen; zugeſchweigen daß ſie ſich eine Ehre dar⸗ 
aus gemacht haͤttem, aus ihrem Orden einige 
eigens fuͤr jede Gattung Krankheit beſtimm⸗ 
te himmliſche Aerzte dem, Bolfe batzuftele 
len. / 


Pfieg. Soviel ich abnehme, denfen ſich 


eure Hohwuͤrden nicht viel Gutes von mir, 
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D. Paul, Ich denke tits in fo weit recht viel 


Gutes, daß ich Hoffe, fie rwerden meinen freunds 
fhäftlichen Rath gewiß noch annehmen, und 
fih mit Verheurathung an einen allzujungen 


unbefannten Menſchen nicht uͤberellen. Das 
dachte ich" mir wohl nicht, daß unfer Diskurs, 


der ‚vom Fegfeuer aufieng, ſich mit einer Deus 
tat endigen wilrde, Meine befte Frau Pfles 
gerinn! Legen fie die Legenden bei Seit, Die 


Legendenſchreiber vetfaßten ihre Legenden gan. 


Sb a nie 


‘ 


® 
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nicht mit der gehoͤrigen Belehrung, wie dieſes 
und jenes zu verſtehen, und anzuwenden ſey. 


Sie ſchrieben gerade ſonderbare Sachen hin, 


“ohne daß fie ſich bemuͤhten, die Heiligen von 


jener Seite anſchaulich zu machen, von welcher 


man ſie uachahmen kann, und ſoll. Bei dem 
Mangel einer ſolchen nuͤtzlichen, usb auf die 
Erfilllung ber Pflichten eines jeden Menichen 


anmwenbbaren Belehrung wird von fo vielen, 


die in den Legenden lefen, oft hieraus ;ur Beſchoͤ⸗ 


nigung einer unerlaubten Handlung etwas au⸗ 
gewendet, was gar nicht anpaſſend iſt. Den 
Heiligen iſt es gar nicht gu ihrer Verunehrung 
nachgeſagt, daß fie als Menſchen fehlen fonne 
ten, und oft bei biefer und jener Handlung 


ſich nicht vorſi chtig genug, oder nicht immer 


den allſeitigen Pflichten gemaͤß benommen 
haben. Man ſollte vorher feſten Unterricht 
über ale feine Pflichten-, aͤchte Begriffe von 
der wahren Andacht, und richtige Grundfäge 
von ber reinen Gittlichkeit haben, bevor man 
eine Legende lieſt; damit man ſich mit ficherer 
Beurtheilung das Nachahmungswuͤrdige und. 
Anwendbare herausncehme, und nicht in Irr— 


wege verfalle. Eine kegende ſoll eigentlich ſo 


eine‘ 


— 


eg! 


eingerichtet feyn ,- daß fie nur eine Blaubend = 
. and Gittenlehre durch Beiſpiele wäre; worinn 
man nämlich fehen Fönnte, wie jede Religions⸗ 
Sittlichkeits⸗ und Standespflicht von dieſem 
and jenem Heiligen genau in Erfuͤllung ge⸗ 
bracht. werbens und mie alfo auch wir ihn 
durch gleiche Erfüllung nachahmen können. Ar 
berne Erzählungen, die feinen Grund haben, 
und auf. Kindsweibermaͤrchen binausgehen; 
übertriebene Lobfprüche, bloffe Anruͤhmungen 
fonderbarer unnachahmliher Begebenheiten , 
zweideutige Anmerfungen, allzu oberflächlich 
gefäßte, oder zu ſehr in das allgemeine ohne 
alle Ausnaͤhme und befondere Ruͤckſichten 
hietaus gemachte Aufrufe zur Nachahmung ſoll⸗ 
ten hinwegbleihen; ſelbſt die Schreibaft ſollte 
von dem NRiederen und Schmugigen, fo in 
den meilten Legenden angetroffen roirb „ weit 
entfernt ſeyn. Eine folche Legende, meineben 
fie Frau Pflegertun! wuͤrde ich in ihren, und 
in anderen Händen recht gerne ſehen; eine fole 
he fönnte von wahrem Nutzen fehn. Eine fols 
che wuͤrde vernünftige Nachahmer der Heiligen, 
und für jdben Stand rechtfchaffene Leute bil⸗ 
den, und Niemande den Kopf verruͤcken. 


Pie 


s9 — 


Pfl. Ol So ſchreiben eure zeigte v. 
eine ſolche kegende! 


P. Paul, Ber weiß e& , was einmal ge⸗ 
ſchieht. Jetzt in waͤhrendem Kriege iſt mir kei⸗ 
ne Zeit zum Legendenſchreiben uͤbrig. 


. PR. Aber bevor eure Hohwuͤrden zum Ne= 

giment wieder abreifen; ‚fo babe ich ja noch 
die Ehre, fie zu ſehen, und mit ihnen nochmal 
zu een} 


p. Paul. Wenn fit mir serfpreihen, bag 
fie mic nichts mehr ang der: Regende erzählen, 
und auch nichts von foschen Heurathsentwuͤr⸗ 
fen mebr vorſagen wollen; fo werde ich mir! 
Bergnägen nochmal kommen; aber im widris 
gen Falle würde ich als ihr. alter und wahrer 
guter Freund uur betruͤbter von ihnen Hinz 
weggehen. , 
Pl. Nun! Ich rede fein Wort mehr qus 
ber Legende, unb vom Heurathen. 


a 
n A 


P. Paul, 


— st 
D. Daul, liberlaffen fie fih in allem ber 
Reitung ihres rechtfchafenen Herrn. Pfarrer; 
ber wird ihnen befiere Erbauungsbuͤcher an⸗ 
rathen. Und auch in Anſehung einer Heurath 
bitte ich ſie um alles in der Welt, unterneh⸗ 
men ſie nichts ohne Rath rechtſchaffener und er⸗ 
fahrner Maͤnner. Leben ſie wohl, bis 's fie 
wiederſehe. J 


Ppi. gie wieviel habe ich nicht euer Hohe 
waͤrden heut zu danken; fuͤr die Heimſuchung, 
für die Geduld mit mir, für den Troſt, und 
für den guten Rath, ch weis nicht, wie 
ich es vergelten ſole? | 


PD. Paul. Mir Beſolgung meines freund⸗ 
———— guten Rathes. Leben ſie wohl! 


gg @$ 


J Die oͤffentliche Seilbietung. 


Tommiſſarius. Wie ih fehe, find wir 
wirklich am End unferes Geſchaͤfftes. Das we⸗ 
nige, was noch vorhanden iſt, hat nicht mehr 
viel zu bedeuten. 


Ausrufer. Einlge Vibder, Statuen, und 


Kleinigkeiten iſt alles, was wir noch haben. 


Prototolliſt. Das Seilbietungeprotofoil 


weifet doch eine ſchoͤne Summe aus, die wir 


für die, bisher feilgebothenen Geraͤthſchaften 
eingenommen haben. 


Bommiffer, Ich bin nufrieden. Sie haben 
doch uͤberall den Schaͤtzungspreis, und ſodann 
das letzte Anboth richtig nebeneinander geſetzet? 


Protokolliſt. Ich ſtehe dafuͤr, daß alles ges 


nau und. richtig in das Protokoll eingetragen 
- \ . iſt. 
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iſt. Es muß mit der Kaffe bet einem Lreujer 


| zuſammgehn. 


17 
' . 


Aueruf. Ich Sin froh, daß wir hent Hole 
lends zu End kommen; denn ich koͤnnte bei⸗ 


nahe kein lautes Wort mehr reden. | 


Kommiß. Und eben heute‘ mäßen‘ Reale ihre 


Kräfte, und ihre ganze Beredſamkeit anſtren⸗ 
gen, um ben Leuten Muth zu machen, damit 
wir auch das Scleczee noch gut hinweg⸗ 


bringen. 2 . 3 £ 


Ausr. Heute daure Fr fhon noch aus. Dke Ä 
Statuen und Bilder win ich gleich einem Pater . 


Schagmeifter an einem Wahlfahrtsorte, aber 


glei einem Guckkaftenträger.. ven Leuten fo. 


ruhm⸗ und lobrebnerifdy anpreiſen, daß gewiß 
einer ben anderen mit dem Anbothe, binauftreis 


ben wird, um ein befonderes Bilduiß fuͤr ſein = 


Haus davon tragen zu koͤnnen. 


Rommiſ. Wenn nur viele alte Mutterchen 


und Bethſchweſtern daher fämen. . 


Ausruf, 


LE) — — 

Auoruf. O! Wir Haben ſchon auch Maͤn⸗ 
ner, die es hierinn den alten Muͤtterchen be⸗ 
vorthun. Es gibt noch genug dritte Ordens⸗ 


Brüder, "oder foiche, die uͤberhaupt Bethbruͤ⸗ 
ber find, und auf eine Statue mehr, als auf 


she Hausweſen ober Ihr Amt hinſehen. 


Bommif. Bir Juden it aber bo heut kein u 
| Kauf mehr? on 


As⸗eruf. Sie Juden? Die fennen ihre Leu⸗ 
te, bei welchen fie folche Dinge onzubringen 
wiſſen. Dafuͤr forge ich "gar nicht, Koͤmmt 
nur mein Abraham; ich weis es zum vor⸗ 


aus, daß dieſer die eine und andere Statue 


| Riemanden anderem uͤberlaſſen wird. 


Kommif, Run! Keiner von ung ; kann Gene 5 
mehr ein anderes Geſchaͤfft anfangen, Der Dienft 
verliert alfo nichts, wenn wir und auch noch 
den ganzen halben: Tag mit ber Beilbietung 
bier aufhalten, 

Yusr, Der Dienf gewinget vielmehr, 
wenn um fo mehr Geld eingeht, Ich hoffe, 
” | Sur? 


np — — — 
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es wird unterhältlich werden. — Da lommen 
ſchon Troͤdlerinnen! | . 


Bommif, Die Bleiben ni a aus. 


Peoret. gommt fe wadere gerenaı 
Kaplan auch. | | 0 

Bommif. Belieben eure Hochwirden da m 
und herein inner die Schranken zu kommen; | 
" Brauffen wird daß Gebräng su ſtark. 

Siadttaplan. Sie find zu guͤtig. Ich bin 
wirklich mehr aus Vorwitz hier, als daß ich 
zu einer beſſeren Einnahme fuͤr die safe et⸗ 
was beitragen ſollte. 5 


Bommif. Zu einer ‚öffentlichen Feilbletung 
kommen inehrere, um nur zu ſehen, was, und 
wie ed an den Mann gebracht werde; immerzu 
koͤmmt ſodann doch einem, der gar nicht. in 
ber Abficht, etwas zu faufen eintrat, die Luſt 
an, um biefes oder jenes auch fein Anboth zu 
machen, — Belieben fih eure Hohwuͤrden 
nur da niebergufegen; ober unserbeffen dag ans - 
zufeben, was wir feilbieten werden, — 


L) 


ſolle. 
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Stadtkaplan. Ich kenne dieſe Statuen und 


Bilder ohnedieß, und zweifle, ob ſich dafuͤr 


Liebhaber einfiuden werden. 


Ausruf. Dafuͤr laſſen eure Hohwurden mir 
bie’ Sorge. Sie ſollen eine Freude haben, 
wie ih ben Leuten hiezu Much machen wer= 


de. Uber die kleinſte Figur einer jeden Sta— 
tue und eines jeden Bildes merde ich ſoviel 


zu fagen wiſſen, daß. mir fein Marktſchreier; 
oͤder ſogenannter Bilderpeitſcher gleichkommen 


Siabttapl. Verzelhen R. mir; baß ich auch 


‚hieran zweifle, ob fie alle bie Geſchichten, 


die auf diefen Bildern vorgeftellet find, jemals. 


gehoͤret, oder gelefen haben. 


u Auoruf. Das thaͤte mir leid, werd ich eg 
uicht wüßte, Alltaͤglich, wenn ich Abends nach‘ 


Haus komme, lieſt mir mein Weib aus den 
Legenden vor. Das dauert ſchon durch IS 


Jahre Her. Durch 15 Jahre in jedem Jahre 
drelhundert fünf und ſechszig Lebensbeſchreibun — 
u gen. der veiligen mit fo oftmaliger Wiederho⸗ 


lung 
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lung anhoͤren, macht ſchon, baß einem etwas 
bavon im Kopfe bleibt. 0, , 


Siadtkapl. Da haben fie wohl eine groſſe 


Geduld, daß fie, weun fie von Gefchäfftennad . | 


“ Haus kommen, ſich nichts, dann Legenden vor⸗ 
ſasen laſſen mögen, | | 
Ausrof. Wenn einer den. garigen Tag gere⸗ 
bet hat, verlangt man fich nicht mehr viel zu 
“eben. Fuͤr dag Vergnügen, das ich meinens 
Heibe mache, mir aus den Legenden vorleſen 
uu laſſen, ‚macht fie mir das Vergnügen mit 
Auffegung einge Maaß Wein. Gte lift alfo, 
und ich trinfe dabei, ohne daß eins das an⸗ 
dere ſtoͤret. Immerzu kann ich ja doch dabet 
| auf etwas anderes benfen, ) on 


. Stadckap. | Nun ; geder richtet Fr feine 
| Yaugorbnung nad. feinem Woblgefablen ein. 


Auor. Ich glaube wir werden mit der 
Feilbietung anfangen duͤrfen. Das Zimmer 
wird ſchon fo vol Leute, daß beinahe: Riemand 
mebr Pie finden wird. 
| . Bommif, - 


L) 
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Stadtkaplan. Ich kenne dieſe Statuen und 
Bilder ohnedieß, und zweifle, ob ſich dafuͤr 


Liebhaber einfiuden werden. 


Ausruf. Dafuͤr laſſen eure Hobwuͤrden mir 


bie Sorge. Sie ſollen eine Freude haben, 


wie ich den Leuten hiezu Muth machen wer— 


de. Uiber die kleinſte Figur einer jeden Sta⸗ 
tue und eines jeden Bildes werde ich ſoviel 


zu ſagen wiſſen, daß mir kein Marktſchreier; 


oder ſogenannter Bilderpeitſcher gleichkommen 
ſolle. = 


Fr | y 


Sieditopl. Verzeihen fie mir; baf i6 auch 
| hieran zweifle, ob ſie alle die Geſchichten, 
“Die auf dieſen Bildern vorgeſtellet ſind, jemals 


gehoͤret, oder geleſen haben. 


a Averuf. Das thäte mir leid, wen ich es 
nice wuͤßte. Alltaͤglich, wenn ich Abends nach 


Haus komme, lieſt mir mein Weib aus den 
Legenden vor. Daß dauert ſchon durch 15 


Jahre Hei. Durch 15 Jahre in jedem Jahre 
dreihundert fünf und ſechszig Lebensbeſchreibun⸗ 
| gen. -der Veiligen mit fo oftmaliger Wiederho⸗ 


lung 


- 





| — 139 
fung anhoͤren, macht ſchon, daß’ einem etwas 
bavon im Kopfe bleibt. 2 , 


Seadetapl. Da Haben fie wohl eine groſſe 


Geduld; ; daß fie, wenn fie von Geſchaͤfften nach 
Haus kommen, fi) nichts, dann Legenden vor⸗ on 
. ſaen laſen mögen, | 

Aueruf. Wenn einer ben. gangen Tag gere⸗ 
det hat, verlangt man ſich nicht mehr viel zu 
xeden. Fuͤr das Vergnügen, das ich meinen 
Heide mache, mir aus den Legenden vorleſen 
uu laſſen, ‚macht fie mir das Vergnuͤgen mit 
Auffegung einer Maaß Wein. ‚Ste lief alfo, 

und ich trinfe dabei, "ohne daß eins das an» 
dere ſtoͤret. Immerzu kann ich ja doch dabet 
er etwas anderes denken. IN 


. Stadekap. Nun; geder richtet fi feine 
Hausordnung nad) ‚feinem Wohlgefahlen ein.. 


. Ausr. Id glaube, wir werden mit ber 
Feilbietung anfangen dirfen, Das Zimmer 
wird ſchon fo voll Leute, daß beinahe. Riemand 

mebr v finden wird. 

Bommif,, ‘ 


a 
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Tommiſ. Fange der Herr nur an. 
Prorot. Was wird zuerſt genommen? 


Auer. Wie die Numern im Znvetariund 
fortiaufen. 


Protok. But! Nur angefangen. | 


Aust, Da haben wir die heilige Mutter 
Anna recht ſchoͤn und fauber gefchnigt. Much - 
bie Kindeln, die ſie auf den Armen traͤgt; 
ſind zecht gut gemacht. Auf dem rechten Arm 
iſt das Chriſtkindel, und auf dem linken Arm 
iſt Marie als ein Kind, 


Sidikapl. Darf ich mir die Erlaubniß 
nehmen, ihnen in der Stille zu ſagen, daß ſie 
dieſe Statuen gar nicht verlaufen ſollen? 


Auer, Barum nicht? ? 


J Sladtkeopl. Weil ſie wider bie Vernunft, 
‚und wider bie Gefchichte iſt. Marla war ja fein 
Kind mehr, wie Ehriftus noch ein Kind mar. 
u Be " | J u ‚Wie 


ı 
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Wie kann denn alfe bie heilige Anna ihre Toch⸗ 
ter noch als ein Kind auf dem Arm tragen; 
da ſchon Chriſtus von Marla gebohren war, 


Ausr. Das macht nichts zur Sache. Die 
Statue koͤmmt ohnehin im Feine Kirche mehr 3. 
_ Iaffen wir alfo einem alten Miltterchen die Freus 
. de, Großmutter, Kind, und Kindesfind auf 
dieſe Urt beiſamm zu haben. 


Stadekap. um ieſe Statue bin Ich alfo 


feloft Käufer, nur damit fie nicht unter bie - 


Leute koͤmmt. Ich nehme ſodann ber ‚heiligen 
Yana ein Kind hinweg, Ä | 


Bommiſ. Sagte ich nicht, eure Hohwuͤrden 
werden noch Luft befommen, etwas zu faufen? ' 


Aner. Diefe Statue. wird hlemit ausgeru⸗ 
fen fuͤr 7 Kreuzer; und iſt ſchon ein Liebhae 
ber da fir 7 Kreuzer. Wer gibt alfo mehr? 


Fauſenberger. 30 Kreuzerz 
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Tommiſ. Fange der Herr nur ati; - 
Prorot. Was wird zuerſt genommen? 


ner, Wie bie Rumern | im  Invntrione 
fortlaufen. 


Protok. But! Nur angefangen. | 


Aust. Da haben wie die Heilige Mütter 
Anna recht ſchoͤn und fauber gefchnigt. Au - 
bie Kindeln, die fie auf den Armen trägt 
find zccht gut gemacht, Auf dem rechten Arm 
iſt das Chriftfindel, und auf dem linfen Arm 
iſt Maria als ein Kind. 


Stadikapl. Darf ich mir die Erlaubniß 
‚nehmen, ihnen in der Stille zu ſagen, daß fie 
dieſe Statuen gar nicht perlaufen follen ? 


Auer, Barum nicht ? 


Stadtkapl. Weil fie wider die Vernunft, 
und wider die Geſchichte iſt. Maria war ja kein 
Kind mehr, wie Ebriſtus vo ein Kind war. 
Du ' Wie 
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Mie Kann benn alfe die heilige Anna ibre Toch⸗ 


ter noch als ein Kind auf dem Arm tragen; 


‘ 


da ſchon Chriſtus von Maria gebohren war. 


- Aust, Das macht nichtd zur Sache. Die | 
Statue koͤmmt ohnehin im feine Kirche mehr 3. 
laffen wir alfo einem alten Mitterchen bie Freu⸗ 


de, Großmutter, Kind, und Kindesfind. auf 
dieſe U beiſamm zu baben. 


Stadiap. um rieſe Statue bin ich alfe 
ſelbſt Käfer, nur damit fie nicht unter die 
Leute koͤmmt. Ich nehme fodann ber belligen 


Auna ein Kind hinweg. 


Bommiſ. Sagte ich nicht, eure Hohwuͤrden 
werden noch Luft bekommen, etwas zu kaufen? 
| = m = 
Ausr. Diefe Statut. wird hiemit ausgeru⸗ 
fin für 7 Kreuzer; und if ſchon ein Liebhae 
ber da für 7 Kreuger. er sie alfo mir 


San fenberges. 30 Brot 3 


Auor· 


Sn 


J “ I . . 
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Auor. So iſt's recht, Herr Faufenberger ! Ä 
Mir iſt nichts mehr zumider, ald wenn nur 
am etmoelche Kreuzer im Anbothe geftiegen wird. 


Gleich muß man ein rechtes ‚Anboth machen. 


Am 30 Kreuzer alfo zum erfien — um 30 Krcue 
ver vum jmeisenmal — 


5. Stadıkapl, 40 areuer; 


⸗ 


" Saufenbeg. Einen Gulden! 
" Seadikapl, Einen Salbe. 30 Kreuzer! 


Auoruf. Einen Suden 30 Freue zum 
erſtenmal. 


Fanſenb. Ich will eure Hohwürden nicht 


Ausr. Einen Sulden breylig— Kreuzer zum 
zweitenmal — einen Gulden dreyzig Kreuzer 
zum dritten s und zum legenmal, Gratulire 
euren Hohwuͤrden! 


N 
. 
Ed 


Auer, Um 40 ‚Kreuzer sum erſtenmal. — 


d 


berauben; und mie if dieſe Statue auch wirke 
lich ſchon zu theuer. u | | 


. — 4oi 
Seudtkaß l. ‚gegen fie mir es adeſen auf 
pe Seite | 


1 


fuer. Das Geld nimmt der Herr Rommife 


: ſarius ein. Belieben eure Hohwuͤrden nur dort⸗ 


hin zu geben. 


| 


5 ; Prorok, Man boͤret vor Lauter Geſchrei 


nichts. Wie theuer iſt die heilige Anna mit 


den zwei Kindeln verlauſt worden? 


N [| 


Ausr. Um einen Gulden dreyzig Kreuzer. — 
O! Dat ja mein Abraham auch ſchon! Nur. 


ausgeruckt Abrapam ı mit dem Geld! 


Abraham. Sind nicht etwelche ſchön ver⸗ 


goldete Engel da, etwa anderthalb Schuh, oder 
boͤchſtens zwey Schuß hoh in der Groͤſſe? 


Auer, Mit vergoldeten Engeln können wir j 
(don aufwarten. Recht ſchoͤn vergoldete, und 
gut geſchnitzte ſechs Engel eben von dieſer Groͤſ⸗ 


ſe ſind vorhanden. 


| ‚Dritter Band. er Higewizinn, 


N 
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 Pfigeroisinn, Därfen denn. bie zum auch ' 
beilige Sachen kaufen? 


-- 


Auer. Wir verkaufen feine heilige ‚ fondern 
lauter hölzerne, gemalene, oder metallene Sa⸗ 
- den, Und fann die Stau wiſſen, ob ihn 

nicht ein unſriger Geiſtlicher felbft erſucht hat, 
in. einer Sffentlicyen Feilbletung um Engelſta⸗ 


tum umpufehen? 


Abrah. Es iſt wirklich fo; ; wie der Herr 

Ausrufer muthmaſſet. Der Pater Prior des 
Kloſters zu Moͤnchsfelden gab mir Kommiſſion 
auf ſechs ſolche Engel- zu ber Frauenkapelle 
Maria Bruͤnnlein genannt. Und wenn ich 
„. auch nicht von geiſtlichen Herren angegangen 
worden ‘wäre, ihnen, ſolche Engel zu verſchaf⸗ 

fen, fondern. ih aus meiner eigenen Luft fie 
fauftes was waͤre es hernach, Frau Nigewi⸗ 
inn ? Ich kaufe nichts zur Verunehrung, ſon⸗ 


bern alles zum rechten Gebrauch, weihen,, _ . 


“wenn auch ich ihn nicht machen kann, ſchon 
‚andere machen werden, bie es wieder von mir 
Faufen, ’ 


Srgadttopi. 
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Stadtkapl. Laſſe ſich die Frau Nigewiziñ 

deswegen feine Gemuͤthsunruhe zugehen, Mir 
" gaben ganze Ornaten von Juden gekauft; und  * 
- von’ dem, was che fchon vorhanden war, 
manch unbrauchhared „gegen etwas brauthbas 

reres an fie vertauſcht. "Solche Sachen in fich 

find nichte Helliged. _ Derfenige iſt Heilig, zu 

deſſen Erinnerung ſie nur da ſind. Und dort 

wo ſie zur Erinnerung dienen ſollen, muß der 

Gebrauch ſelbſt auf eine ſolche Art eingerichtet 

ſeyn, daß man nicht vielmehr durch ei⸗ 

nen aberglaͤnbiſchen Gebrauch derjenigen Heie 

ligen entehret, welchen man damit zu vereh⸗ 

ren glaubte 


Ausr,. Da ſind fe, die ſechs Engel: Ein“ 
he nicht ſchoͤn, und noch fo nen, ald wenn 


fie erſt vom Bildhauer herkaͤmen ie ſtub 
geſchaͤtzt auf drei Gulden; 


Abrah. re Gulden brepjig Kremer! 
| Kligewizinn, Vier Gulden dreyzig Kreujer 
eh. ‚Eier Gulden! 


| | €&r3 | . Higew, Ä 
. . 0 
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Nigew. Was braucht's viel; ſechs Gulden 


Abrah. Jetzt werden ſie mir zu theuer, 


Der Pater Prior zu Moͤnchsfelden möchte 


ſoiches Anboth auch fuͤr zu hoh finden. 


Auer. Sechs Gulden zum erſten — ſechs 
Sulden zum andertenmal — 


Abrah. Bil 10 etwas wagen; ras Guls 


4 ben dreyiis krenzer. 


Nigemizion Sihen Sun! 


, Abrah. Sostel ich ſehe , will mir die Frau 


| Bigemigtun bie Engel nicht laſſen. | 


Auer. Shöen Gulden. zum efienmal — | 


Abrah. Was uiegt baran; eben Gulden 
dreyzig Kreuzer. 


Nigew. Acht Gulden dreyzig Kreuzer. 


Abrah. Tauſend hinein; Se werde ich 
muirbel — 


0 


"Auer, Acht Gulden dreyzig ZEreiuer zum er⸗ 
u Renmal — 


Abrah. Einmal ſoll es noch geredet fon; Dr 


‚neun Öulden, 
Nigew. Es Fang w machen; ich sie an 
Gulden. * 


Abred· Jet bedanke ich wich gar cia. 
| Ausr. Zehn Gulden zum erſtenmal — zehn 
Gulden zum andertenmal — Gibt Niemand 


mehr 


ı 
t- 


atgew. So mad d der Herr einmal ein Eu 
mit feinem Ausrufen. 


Ausr. Die Engel find alſo verkauft um zehn 
" Gulden zum erfien — um zehn Gulden zum anders 
ten — und — umzehn Gulden zum — 


| Samuel, eur Gulden, 


nigew. Sat ber Plunder fchon wieder ei⸗ 
nen anderen Juden dat | ’ 


" N 


3 


\ 


/ 


S 
‚ 
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Abrah. Zu was brauchſt du die Engel, 
Samuel? Eee 


Sam, Der Herr Praͤlat vvm gloſterkalb— 
wang gab mir Kommiſſion, um ſechs ver⸗ 
goldete Engel umzuſehen. Sie werden an die 
Waͤnde des Billardzimmers gehenket, und be⸗ | 
fommen keuchter An bie Hände, 


Nigew. Das iſt alles erlogen, was die 
Juden daher ſagen. Weis Gott, was ſie mit 
den Engeln machen wuͤtden. 

1 . | 

Sam, Wir Juden glauben ja auch, daß es 
Engel gibt; und wenn wir wirklich für bag 
Halz felbft, woraus die Engel geſchnitzet find, 
feine vertrauliche Verehrung baben; fo wer⸗ 
den wir doch auch nie eine ſchaͤndliche und un⸗ 
vernuͤnftige Verunehrung damit treiben. Das 
‚trägt. kelnen Kreuzer, 


Siadtkapl. Segen ein Schnitzwerk, und 
eine State muß man keint vertrauliche Vereh⸗ 
rung haben. 


— 


Auor. 


| DE 2 4o07 

Auer. Die Engel find alſo verkauft um 
eif Gulden zum erſtenmal — 

nigew. Viertehn Gulden. 

Sam. Das Heißt Abertahlenz nur bamit 
nicht ein Jud bie Engel befommen fol. Bee 
halte die Grau ihre Engel, 


Ausr. Vierzehn Gulden zum erſten —— zum 


auderten, und — zum dritten und letzenmal. — 


* 


Da hat die Frau ihre vo Engel! — N 
Stadik Das iſt erſtammlich; wie hoh dieſe 
Engel im Anbothe gekommen find. Mir iſt es 
aber doch lieber, daß die Frau Nigewizinn 
bie Engel hekommen hat, als wenn, fie im 
Kiefer Kalbwang beim Billardfptel Leuchter 
aßgeben folten; oder wenn fie. bei Maria 
Brünmlein Aufwaͤrter machen muͤßten. Was 


doch das für eine Dummbeit iſt, der göttlie . 


chen Mutter fo verfchiedene Namen zu geben, 
Die Qudie, die dort. unter der Frauenſtatue 
aus der Feiſen heraus rinnet, wird gewiß für 
ein geiſtliches Hellwafler gehalten, | | 
. . et Abrah. 


⸗ 


N 


\ 
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| Abrah. Wir Juden haben ſtatt eines Bruͤnn⸗ 


leins einen Brunnen, von welchem David fagt = 
Gleichwie ein Hirfch Verlangen hat nach 
Waſſerbrunnen; alſo hat meine Seele 
Verlangen nach dir, o Gott! Meine 
Seele duͤrſtet J dem ſtarken lebendi⸗ 


Stadtk. Mein lieber Abraham! Auch wi 
‚ Katholiken därfen nur Gott felbft für den eine 


ion Gnabenbrunn halten, 


Nigew. alſo eure Hohwirden halten auf 


Maria Bruͤnnlein nicht viel? 


Sud, Kit der grau muß ich wieder an⸗ 
ders reden, als mit dem Abraham; obwohl 
es auf dasſelbe hinausgeht. Hat die Frau nie 
im Evangelium des heiligen Johannes geles: 
fen; wie Chriſtus zu der Samaritaninn ge⸗ 
ſagt bat: Wer von dem Waſſer trinken 
wird, das ich ihm gebe, den wird in 
Ewigkeit nicht duͤrſten; ſondern das 
Waͤſſer, dag ich ihm geben werde, wird 

in 
* Pf. sr. & Sequ. 
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in ihm zu einer Waſſerquelle werden, 
die. zum ewigen Leben fpringt.* Diefes 
Waffes if beſſer, als das Mariabrünnlein« 
wafler 5; deun es wird bicrunter die Gnade - 
Gottes verflanden,. die in ung gum Urfprung 
der Tugenden wird, "und uns zu Gott und: 
dem eroigen geben erhebt. Nur zu biefem ' 
Gnadenbrunne/ hingegangen,. Frau. Nigewi⸗ 
jinn! Aus diefem Brunne läßt ſich alles ſchoͤ⸗ 
rien, was zu unſerem Seclenheil iſt. 


Nigew. Maria Brunn if freilich Gna⸗ 
denreicher, als Maria Bruͤnnlein. 

Gradib, Beine liebe Fran Nigewizinn! 
Die. Frau verfieht mich, und bie Lehre unſe⸗ 
ter heiligen Kirche noch nicht. Maria Bruni 
iſt nicht beſſer als Maria Brünnlein. Kei⸗ 
nes iſt Gnadenreich; Gott allein iſt Gnaden⸗ 
reich. Von dem kommen alle Gnaden; der 
muß um alles gebethen werden; und der gibt 
"auch alles, was zu unſerem Seelenheil iſt. Die 
göttliche Mutter, und die Heiligen koͤnnen 


ſelbſt 
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Abrah. Wir Juden haben ſtatt eines Bruͤnn⸗ 
leins einen Brunnen, von welchem David fagt 2 
Gleichwie ein Hirſch Verlangen hat nach 
Waſſerbrunnen; alſo hat meine Seele 
Verlangen nach dir, o Gott! Meine 
Seele duͤrſtet . dem ſtarken lebendi⸗ 


gen Oott.“ 


Stadtk. Mein lieber Abraham! Auch wie 
Katholiken därfen nur Gott felbft für den ein 


gigen Gnadenbrung halten. 


Nigew. Alſo eure Hohwurden halten auf 


Maria Bruͤnnlein nicht: viel? 


Stadtk. Mit der Frau muß ich wieder an⸗ 
ders reden, ald mit dem Abraham; obwohl 
ed auf dasſelbe hinausgeht. Hat die Frau nie 
im Evangelium des heiligen Johannes geles. 
fen; wie Chriſtus zu der Gamaritaninn ge» 
fagt Hatz Mer von dem Waſſer trinfen 
wird, Das ich ihm: gebe, den wird in 
Ewigkeit nicht dürften; fondern das 
Waͤſſer, daß ich ihm geben werde, wird 

in 
* 51. & Sequ. 


— 209° 


in ihm zu einer Waſſerquelle werden, 


die. zum ewigen Leben fpringt. * Dieſes 


Waffer if befier, als das Mariabrünnleins 
waſſer; denn es wird bierunter bie Gnade - 


Gottes verſtanden, die in uns zum Urſprung 


der Tugenden wird, und uns zu Gott und 


Kim ewigen Leben erhebt. Dur zu dieſem 
Gnadenbrunne, hingegangen, Frau Nigewi— 


zinn! Aus dieſem Brunne laͤßt ſich alles ſchoͤr 


pfen, was zu unſerem Seelenheil iſt. 


Nigew. Maria Brunn iſt freilich Gnas | 


Benreicher, als Mari Brünnleim - 


Stadik. Keine liebe Frau Nigewizinn! 
Die Ftau verſteht mich, und die Lehre unſe⸗ 
rer heiligen Kirche noch nicht. Maria Brunn 
iſt nicht beffer ald Maria Brünnlein. Keis 
nes iſt Gnadenreich; Gott allein iſt Gnaden⸗ 
reich. Von dem kommen alle Gnaden; der 
muß um alles gebethen werden; und der gibt 
"auch alles, was zu unſerem Seelenheil iſt. Die 
göttliche Mutter, und bie Heiligen koͤnnen 


ſelbſt 
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\, 
ſelbſt nichts anders thun, als daß fie auf un⸗ 
ſer Anrufen ihr Gebeth mit dem unſrigen ver— 
einigen. Und die Bildnibe Maria Brunn, 


und Maria Bruͤnnlein ſind lebloſe Dinge, 
die nur zur Erinnerung derſelben bienen, "die 


. Im Himmel if; weder zu Maria Brunn, 


weder zu Maria Brünnlein ihren Wohn⸗ 
fig Hat, und dort nicht mehr ald ba zur Fuͤr⸗ 
bitte für und geneigt iſt. zn 


/ 


Auor. Wenn eure Hohwuͤrden der Frau 
Nigewizinn keine ſo fdyöne Lehre machten; fo 
Wwarde mir wirklich die Zeit lang, bis unſere 


Tagwerter mit Herbringung der vier Bilder 


fertig werden. Hurtig, hurtig! — Nun! Gott 
ſey Dank, daß fie einmal beiſammen find! Das 
find ſchoͤne Biber. Here Großwampel! fige 
der Herr nicht dort im Winkel abgefondert, 
Das wären Bilder für den Herrn, Die Frau 
Dickruckinn Mm ft fonft auch. eine‘ Sichgabertan 
von befonderen Bildern, = N 


Broßwanpel Bas pen ſte vor ? 


Diekeucinn. Werden alle iufazmveruf‘ ? 
| | Aver. 


— | ar | 


Hast. Die vier Bilder ‚gehören yufamms - 
‚und was fie vorſtellen, wilt ich gleich erklaͤ⸗ 
ren. Das erſte da ſtellet den heiligen Fran⸗ 
ziskus vom Siena dor. Sieht die Frau 
Dickruckinn, wie er einen eifernen Ring auf 
ſeinem ‚Kopf, act eiferne Ringe an feinen, 
Fuͤſſen, vier eiferne Ringe an feinen -Armen, 
‚und eihen eifernen Ring au feinem Halſe bat? 
Um feinen Leib hat er auch etwelche ejferne Rai⸗ 
fe, und einen eifernen Harniſch. Sein ganzer 


Leib (wie Pater Kochem ſchreibt) war beinahe. 


mit Eiſen bedeckt; und in dieſer eiſernen Klei⸗ 


bung‘ vereichtete er. bie allerſchwereſten Garten⸗ 


Sen“ und anderen Rioperbienfe, 


picruck. 8 mein Gott! Das thut tan 
—* bei dieſer Welt mehr! 


J Auer. Da ſteht die Fran auf einer Seite 
‚ein Wirtshaus, und auf ber ‚anderen. Seite 
ein Kloſter in Flammen. 


Dictruc. Sind die armen Narren abge⸗ 


braunt 7 


il Yusr, 


\ 


\ ‘ 


% 


j aber feinen wirtpehauprebiger. " 
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Aussr. Behuͤte Gott! Die Mutter Gottes 


iſt zu ihm in einem folhem Glanze hetabge⸗ 


flogen , daß die Einwohner zu Siena glaub 
sen, das Kloſter ftehe in vollen Flammenz und 


‚alles herbeilief, um das Feuer zu loͤſchen, bis 
fie nichts anders, als den heiligen Franz in 
der Luft ſchwebend gefehen. Das Wirthshaus 


aber bedeutet ſeinen Eifer, mit welchem er in 
allen Wirthshaͤuſern geprediget, um die Spie⸗ 


ler und Zechbruͤder zu bekehren. 


Dickruck. Das thaͤt wohl in unſeren Wirthsa 


| haͤuſern ſehr nothwendig. Wir haben Sonn⸗ 


tagprediger, Feyertagprediger, Fruͤhprediger , 


us 


ner; Da age die Sram eiferne Reiten, 
Difteln, Dorner. Mit den eiſernen Ketten 


zerfleiſchte er fd’ jaͤmmerlich und auf Diſteln 
und Doͤrnern iſt er im Zimmer gegangen, 


geknieet, gelegen: , und gefeffen,-fo, baf ee 


ſich altes wund gemacht, und ihn fein Beicht⸗ 
vater Bar "dariiber gefiraft hat. 


1) 


| s Großwampel. 


N 
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Sroßrwamsel. Es find je Sihnerfioden J 


| a gemalen ? R 
Ausr. Weil er ſich zur Wintertz eie mit 
bloſſem Leibe in den tiefeſten Schnee warf, 
und darinn wie in einem Grabe liegen blieb. 
® Eben fo tft auch dieſes Kreuz deswegen hier 
| angebracht, weil er auf feinem Bette, ſondern 


auf einem Kreuze ausgefpannt flarb; mobek 


j die Engel in ben Lüften fangen, 


! 


Großwam. Da ifi ja ein gebratener Ka⸗ 
paun ud d babei ? 


Auer, Ag einmal ein gottlofer Hann über 


Tiſch dem Heiligen ſeine veruͤbte Suͤnden vor⸗ 
rupfte, und zu ihm ſagte; er wuͤrde fo wenig 


: son. Gott Gnade erlangen, fo wenig als jener 
Hebratene Kapaun wieder lebendig werden koͤn⸗ 


ne; ward der Kapaun alfogleich I:bendig, bes - 


Sam auch in einem Augenblicke Federn, und 
begab ſich zu den anderen Huͤnnern. 


Dickruck. Rufe der Herr das Bild allein 


ohne den Anderen aus. Es koͤmmt hoͤher; ich 
bin. Kaͤuferinn. 


J I -. 
r 


/ 
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Ausr. Wenn ed -ber Herr Soneriu | 


— erlaubt. 
Zommiſ Rufe es der Herr ur aus, Viel⸗ 
leicht wird der, der es Fauft, um fü-mehr 


auch ſodaun zum Kauf der auderen angeeifert. 


- Auer, Dieſes Bild iſt im Ausrufen um ße⸗ 
benzehn Kramer, 


am 


Pideud. Einen Salben, 


. GSloßwam. Einen Sue dieylig geruer. 


* N 


Dickruck. Dee Herr Großwampel be⸗ 


a es doch nid 34 laffe es nicht aus, 


Großw. Bei einer Feilbietung iſt jedem fir 
Ä fein Anboth zu machen, 


\ 


. Diekt, Bi Gulden. 


Stadtk. O Fabeln und Thorhelten! Wie lie⸗ 
ber bezahlt man euch, als alles, 1— was zur 
I Wahrhett ſaͤhret. | 


Großw. 


IN 


Grow, dea Sulden. 


Abrah. Wenn das gemalene Eiſen wirlu⸗ 
ches Eifen waͤre; wäre ich auch Kaufer. 


Samuel. Ich haͤtte ihn fie einen elfernen. 
- Mann aus. dem Kriegszeughauſe gehalten. 


Schwerdmaulinn. Wir werden gleich unſer | 
feihe, fieben feyn, bie die Juden hinauswer⸗ 
"fen, wenn fie viel daruͤber kritiſiren. 


| Samuel. Seyn fie gut, Frau Schwerd⸗ 
maulinn! Ich meyne es nicht ſo uͤbel; 34 
kritiſce nichts. 


Wommiſ. Was tft das für eine Zankerel & 
Ich ‚bitte mir Frieden und Ruhe aus; fonft 
wird gleich jemand da ſeyn, der Rube ſchafft. 


Sgwerdm. (Fuͤr ſich) Ha, hat Legt ſich 
der Herr Kommiſſarius als Judenpatron ſchon 
sin das Mittel, 


"dust, Um brei Bufden das erſtemal. — 
Didr, 





FT u 
| Dickr. Drei Gulden fünfzehn Kreuzer 5 


Großw. Vier Gulden gerade aus. 


ur Zur 


Dickt. Siaf Gulden ‚gerad aus. 


\ 


Großw, Behalte es bie Frau. I 


Ausr. Iſt alſo verkauft um fuͤnf Gulden | 
zum erften — zum anderten — zum britten — 
‚und — zum legtenmal, a 


Diet. Da iſt das Gelb. J 
Ausr. Ich rufe nur aus; der Herr Pros 
tokolliſt ſchreibt das letzte Anboth auf; und 
der Herr Kommiſſarius nimmt das Geld. Das 
“Haben fie allerſeits die ˖ Site, fih ein für als 
lemal zu merken, 


Stadtk. Jetzt glaube ich es, daß der Herr 
Ausrufer die Legenden geleſen hat. 


Aust, Da ift alfo das jweite Bild. Grau 
Kuhhorninn! die Frau iR fon auch eine 
Liebhaberinn von beſonderen Bildern. | 


— a 
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Ruhhorninn. 36 habe eben ein Bild u 


Deus zu welchem es gerade ein Geſpann waͤ⸗ 

Nun! Ich halte meine Hand ſchon feſt 
| auf diefem Bilde; rufe. der, Herr'nur aus, Es 
iſt ſchwer; ; Sch muß es mie beiden Händen 
halten, nt a 


‚ 
. 
‘ 


Ausr. Das iſt der heilige Spiridion, 


wie er zu einem Weibe, von welchem er aus 
doͤttlicher Offenbarung wußte, daß es unkeuſch 
iſt, ſagte: Weib! ruͤhre mich nicht an, 
— — Run! Laſſe mir die Frau Kuhhorninn 
das Bild nicht fallen. Wenn ich es nicht aufge⸗ 
fangen haͤtte, waͤre es auf dem Boden gelegen. 


Es iſt in der Schaͤtzung um ſieben Kreuzer — 
Nun! Sind fo viele Weiber da; bat feine eis 


ne Luft? Here Spitzohr; fomm der Herr näs 
her herzu. Sieht der Herr das Kind, was 
der Heilige zum Leben erwecket Hat? Die Muts 
ter iſt darüber vor Sreuden geitorben, Hızıy 
nad) hat der Heilige erſt die Mutter aud) wies 
ber vom Tobe erwecken muͤſſen. 


Spißohr. Acht Kreuzer. 


Dritter Band. DdAuusr. 


, 


- 


_ . 
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Auer, Here Steohhaufer! Komm ber 
Here naͤher; ſehe es der Herr auch an. er 


u Steohhanfer, Zehn Kreuzer, 


Dummftättner, Zwanzig Kreuzer. 


J er 


Schoͤdeloͤd. Erlauben ſie; daß ich es auch 
anſehe. — Da find ja Goͤtzenbilder darauf? 
J 


Ausr. Der Patrlarch gu Alexandria hat die 
Gögenbilder zerſtoͤret. Ein einziger Goͤtz hat 
ihm nicht umfallen wollen. Wie aber der hei⸗ 
lige Spiridion berufen wurde, fiel auch dieſer 

Goͤtz ſammt allen heideſchen Tempeln in Bo⸗ 
den. 


ooodelde. Drepiig Reeuge. 

Ausr. Dreyzig Kreuzer zum erſten — brey⸗ 
‚itg Kreuzer zum anderten — dreyzig Kreuzer 
. zum drittenmal; — Dos iſt' doch wunderlich, 
daß fein einziges. Weib ſich mehr um vieſen 
Heiligen gemeldet hat, Das will mir nicht vehe -. 
in meinen Kopf gehen. 
Sharfsahninn, . 





—. 1, 


Scarfsahninn, Ich glaube 3 es werden 
dem Herrn ſchon etwelche Maaßen Wein in den 
Kopf gegangen wm | 


Ausr. 9 Iſt die Frau auch Bier? Wir 
fennen einander ſchon lange. — Da iſt das 
dritte Bild, der heilige Nikolaus. 


Seadth. "Da hat ber Herr Ausrufer eine 
ſchoͤne Gelegenheit den Leuten zu fagen, wie 
dieſer Heilige den Armen viel Gutes gethan, 
ganzen armen Familien -aufgeholfen, arme 
Mädchen aüsgefteuret, und dergleichen Werke 
- ber Nächftenliebe ausgeuͤbet hat, und wie fie 
ihm hlerinn nachahmen ſollen. 


Ausrt. Wenn bie Beute „ zu welchen ich zu 
reden habe ‚ nicht gar fo dumm wären, wäre 
das freilich bie ſchoͤnſte Lehre, Solche Lehren 
laſſe ich . den geiftlichen Herten Über. Ih muß 
auf die Kaffe ſehen. — Herr Wuͤſtenkopf, 
Her Strickguͤrtel, Herr Nieswurzer! Sie 
find Bilderkennerz Kommen fie ber! Sehen fie 
nir einmal das ſchoͤne Bild am! 

u. 0. Db 2 Wäftenbopf, 


ı 





Wuͤſtenkopf. Da ſitzet ja ein Teufel mit ei— 
nem Schmwerde oben auf dem Maftbaum ‚bes 
„Schiffes? 


Auer, Weil der Teufel den heiligen Niko— 
land nicht hat nach Aegypten wollen fahren laſ⸗ | 
fen; ; ſo hat er fich mit einem Schwerde auf 
ben Maftbaum geſetzet, und hat alle Seile und | 
Segel zuſammhacken wollen, — 


wWöſtenk. Hat aber nichts ausgerichtet? 


Ausr. Der heilige Nikolaus hat lihn nicht 
nur vertrieben, ſondern auch den Sturm auf 
bem Meere geſtillet, den der Teufel (wie der 
Pater Kochem ſchreibt) gegen allen Brauch des 
Oſtwindes erwecket hat. Der Schiffpatron hat 
ſich vom Maſtbaume auch zu todt gefallen! if 
aber wieder zum Leben erwecket worden. Der 
Heilige hat wollen‘ ein Einfichler werden 5 er 
bat aber eine Stimme gehöret: Kehre wies 
| der. zu deinen Schaafen. x 


| Stadtk. Das war bie Stimme der Vers 
nuͤnft und der wahren Religion, n 
Er a (77 3 
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Ausr. Er wurde alſo ſtatt eines Linſedele 
ein eifriger Viſchof. | 


Srrickguůͤrtl. Da ſteigen ja einige in ein 
Baus ein? Sind bad gar etwa Diebe? 


Auer. Richtig find es Diese, Ein heidnie' 
ſcher Soldat bekam das Bildniß des heiligen 
"Nikolaus von einem Chriſten mit Anruͤhmung, 
Daß diefer Heilige vor allem Ungluͤck bemahre, 


Der Soldat verreifte einmal, und-fprach zum‘ _ 


Bilde: Nikolaus! weil du gar fo mächtig biſt; 
darum bewahre mir mein Haus, und alles, 
was dariun iſt. Dem ungeachtet ſtiegen die 
Diebe in das Haus, und nahmen die beſten 
Sachen hinweg. Da’ der Soldat. bei feiner 
Furuͤckkunft das Haus beraubt fah, zerpruͤgel⸗ 
te er das Bild erbärmlih, und drohete dbeme 
felben mit Verbrennen, wenn es ihm nicht 
wieder fein Hab und Gut verſchaffet. Alsbald 
erfchien der heilige Nikolaus den Raͤubern und 
-fagte s Euretiwegen bin ich gewaltig ges 
prügelt worden ; darum fage ich, euch 
werdet ihr den Raub nicht wieder brin— 
gen, An werde ich mich gewißlich an euch 

raͤ⸗ 
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rächen. Alſogleich legten bie Räuber bag Ge⸗ 
raubte wieder in der Nacht heimlich Hin in 
das Hand, und der Soldat bekehrte ſich hier⸗ 


auf ſammt Weib und Kindern. 


nNicewurz. Was der Herr Ausrufer nicht 


alles daher ſagt, um ſeinen Bildern einen u 
Werth zu machen. Mein! ‚Wie fol denn ein 
- Heiliger, der ſchon verfiorben, und in, Hime 
mel ft, ſich beflagen,, daß er felbft jämmer- 
lich geprigelt worden, da ein toller Kerl auf 
einem Bilde herumgeſchlagen ? | 


- Auer. Glaub's ber Ser, ober glaub's ber 


Herr nicht, das ‚geht mid) wenig an. keſe 
der Herr den Pater Rlbadeneira; da ſteht noch 
mehr, als im Kochem von ben? heiligen Niko— 
laud. Noch als cin Kind in der Wiege‘ hat 
er von feiner Mutter mit allen Liebkoſungen 
wicht bewogen werden können, am Mittwoch 


und Freytag vor Untergang der Sonne aus 


ber mütterlichen Bruft einen Tropfen Milch zu | 
nehmen, Aber dag waͤre bem Herrn Niedwurg 


doch recht, wenn Ihm der heilige Nikolaus 


drei groffe Geldbeutel beim Feuſter bineinmire - 
\ Ä . . 


’ 
© 


en wie dieſer Heilige noch bet feinen Lebzeiten 


n 


dieſes einem armen Edelmanne that; worauf⸗ = 


ber Edelmann’ feine drei Töchter ſtattlich aus⸗ 


henrathete; da vorher die gnaͤdigen Fraͤulein 


von Ihrem. eigenen Herrn Papa angelernet 


worden, auf eine gar fanbere Art (der Here . 


Nieswurz verſteht mich ſchon) ihr Unterfommen 


zu ſuchen; worein fie. aber nicht willigten. 


Der Herr Nieswurz, glaube ich, wäre ſchon mit 


den drei Goldgulden zufrieden, die der heilige 


Nikolaus einem ſizilianiſchen Kaufmanne im 


Schlaf auf die Hand gab, und ihn ermahnte, 
mit. feinen Schiffen voll Seiten nad) Myra 
In Lozia zu fahren, weil bort eben Hungers⸗ 
noth war, welcher Ermahnung auch ber Kaufe 
mann, da er beim Aufwachen das Gold In ſei⸗ 
mer Hand fand, nachfam, und in Diyra durch 
| Verkauf feiner Brächte noch befonberen groſſen 
Beroian Davon trug, 


Nieswurz. Mag doch nicht immer gut ſeyn 


dieſer Heilige, weil er da gemalen iſt, wie 
er einen Knaben bei den Haaren ergreift. 


Ausxr. 
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Ausr, Weil ber Herr nichts gelefen hat; 
fo weis der Herr nichts, Diefen Juͤngling ha⸗ 
ben fromme Aeltern erſt nad) vielen Jahren ih= 
rer Ehe durch die Fürbitt des heiligen: Niko 
laus erhalten, und (wie Pater Kochen ſchreibt) 
zur Dankbarkeit nicht nur viele Meffen leſen 
laſſen, fondern auch den armen Prieftern eine 
gute- Mahlzeit gegeben. Die Sarazenen aber 
nahmen einmal biefen Juͤngling gefangen, und 
verfauften ihm ihrem König, der ihn liebte, 
und ihn zum Mundſchenk machte. Am Niko 
laustage, ba er eben mit eingefchenktem Becher - 
in der Hand hinter dem König ftand, und 
feufste, fragte der König: Warum feufzeft 
Du fo tief? Der: Mundfchenf antwortete © 
Weil heut der Sahrtag ift, an welchen. 
ich bin gefangen worden. Ungezweifelt 
Cſetzte er bei ) werden heut befonders mei⸗ 


ne Aeltern den heiligen Nikolaus zu meis 


wer Erledigung anruffen. O ihr armſee⸗ 
lige Ehriften! fprach der König, mie ſeyd ihr 
ſo naͤrriſch und aberglaͤubiſch. | 


Stadttapl. Weil durch die kegendenſchrei⸗ 
Aber und die Mönde fo. viele zu Narren 
und abergluubiſch gemacht worden. 


Ausr. Siehe Wanderk 


Mumelzahninn. So lage mich auch binzn- | 
daß ich etwas ſehen lann. 


Ausr. Fr waͤhrendem, daß der Koͤnig wei⸗ 
ter ſagt: Mer iſt, der Dich Aus meinen 
Händen retten Fönnte? koͤmmt der. heilige 

Nikolaus in Lüften daher; nimme den Juͤng⸗ 
"ling bei den Haaren; träge Ihn ſammt dem Ber 
her in Lüften fort, und ſetzet ihn unberlegt zü 
feinen eltern an den Tiſch Hin, ; 

‚> Mummelsehninn, Das wird ein Schreden 
- und eine Freude zugleich geweſen feyn, Wie 
bob iſt das Bild ausgerufen ? 


7 


Auer. Um mwamis Keruger 

. Mameh, Fünf und zwanzig wenn 
Saufifplagerinn. Bieps Krenge, 

| ertiseharinn, Um einen Sulden, 


N 


_ \ . Gtridg, 


° 
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Auer. Weil ber Here nichts gelefen Harz 
fo weiß der Herr nichts, Diefen Juͤngling ha⸗ 
ben fromme eltern erft nad vielen Jahren ih= 
rer Ehe durch die Fürbitt des heiligen Niko⸗ 
laus erhalten, und (wie Pater Kochem ſchreibt) 
zur Dankbarkeit nicht nur viele Meſſen leſen 
laſſen, ſondern auch den armen Prieſtern eine 
gute Mahlzeit gegeben. Die Sarazenen aber 
nahmen einmal diefen Juͤngling gefangen, und 
verfauften ihm ihrem König, der ihn liebte, 
und ihn sum Mundfchent machte. Am Nifo⸗ 


laustage, ba er eben mit eingefchenktem Becher 


in der Hand hinter dem König ftand, und 


ſeufzte, fragte der König: Warum ſeufzeſt 
du fo tief? Der Mundfchenf antwortete e 


Weil heut der Sahrtag ift, an welchem 
ich bin gefangen worden. Ungezweifelt 


C fegte er bei ) werden heut beſonders mei⸗ 
ne Aeltern den Heiligen Nikolaus zu meis 


ner Erledigung anruffen. O ihr armſee⸗ 


lige Ehriften! fprach ber wenig, wie ſeyd ihr 
ſo naͤrriſch und aberglaͤubiſch. 


Stadtkapl. Weil durch die kegenden ſchrei⸗ 


‚ber und die Moͤnche fo. viele zu Narren 


und abergläubifch gemacht worden . 





" Yusr, Giche Wander! 


Mumelzahninn, So jagt mich auch biuun- | 
daß ich etwas ſehen fan, | 


auer. In woͤhrendem, daß der æbis wei⸗ 
ter ſagt: Mer iſt, der Dich aus meiden. 
Händen retten Eönnte? koͤmmt der. heilige 
Nikolaus in Lüften daher; nimmt den. Juͤng⸗ 
lingbei den Haaren; träge Ihn ſammt dem Bes 
cher in Lüften fort, und feet, ihn unberlegt i 
‚feinen: eltern an den Tifch Hin, 

° Mummelsabninn, Das wird ein Sqhregen 
und eine Freude zugleich geweſen ſeyn. Wie 
bob iſt das Bild ausgerufen? Ä 


Buer, Um mans Berer, 
. Mond, Sünf und zwanzig Breun, 
Sauffplagerinn, Vierns Freuen, 


| Bertiharten. Um. einen Sulden, 


\ 


Pr . Stridg, 


4:6 - — | 
Sericgärtl, Eirien Sulben dreyzig Kreuzer. 


| | Spisobr. Zwey Gulden. 


— 


Lauſtſwlas. Iwel Gulben dreyzig Kreujer. 


Auer. Nur zu, nur gu! fo babe ich babet 
wicht fovtel zu reden. | 


Wuͤſtenkopf. Drei Gulden, Die Frau - 


2 Sauftfchlageriin wird wi noch nit aus⸗ 
| kaufen. BR 


baufiſhiag Der Herr Wuͤflenkopf mich 


u Rod weniger, Drel Gulden breysig Kreuzer. — 


| Sturmlockinn. s⸗ gluͤcklich zu einem 
| groſſen Stuͤck Geld koͤmmt freilich nicht Teiche 
wer anderer, wie die Frau Fauſtſchlagerin. | 


Sunfiſdiag. Ich bin ww meinem Selbe ehr⸗ 
lich getommen. Weis es die Grau ?, | - 


J Ausruf. Sein! Was ik das wieder für. eis 
ne Diſputirerei? — Drei Gulden reale, Kreus 
= je jum erſtenmal. — 
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. Saufifhlag. Meynt bie ein e etwa; Ich 


Gabe mein Geld auch fo verdient, wie die 
‚grau? Die Frau_glaubt, man weis nicht, 
daß die Frau die verbothenen Buͤchel vom Por⸗ 
ziunkulaablaß heimlich hanfiren trägt ?. Bet der 
Zenfursfommiffion werde ich die Frau verkla⸗ 
‚gen, Meynt die Grau, man weis es nicht, 
= daß die Frau euch Waldburgaoͤl heimlich her⸗ 
einbringen laͤßt; und durch Ihre .aßergläubifche 
‚ Mittel Leute und Vieh verderdt; fo durch 
ordentliche Mittel geſund werben koͤnnten ? Bet, 
. der Sanitaͤtskommiſſion werde Ich es melden, 
Sturmglockinn. Was? Die Frau unter⸗ 
ſteht ſich, mit ſolchen verlaͤumderiſchen Vors 
wuͤrfen und Anklagen mir zu drohen? Die Frau, 
die den Heiligen ſonſt bie Fuͤſſe abbeiſſen will? 


Fauſtſchlag. Ja, ja! Und damit der Frau 
das Handſpreizen vergehtz fo werde ich der 
Frau gleich zeigen, wie es der heilige Nikola⸗ 
As gemacht hat, da er den Muudſchent bei den 
baaren genommen. | ’ 
Sturmgl. Hohloͤbliche Kommiſſion! Sie 
will male in die Haare fahren! - 5 


—3 
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Ausruf. Ich fomme ſchon. Es iſt perion- 
lum in mora. Die Nachahmung des heili— 
gen Nikolaus moͤchte zu ſtark ausfallen. Gebe 


mir der Herr Knieweit nur da geſchwind den 
Tragriem von der Sebaſtianiſtatue herab. 


Sturmgl. Wenn der Herr ſchlagen will; 
fo ſchlage der Herr duf fie gu, nicht auf mid; 
ich habe nicht angefangen. 


Ausr. Laſſe die Frau die Haare der Sturm- 
glodinn aus, fage ich — 


:  . $aufifchl, Gitt mir der Herr einen einzigen 

Streich; fo kratze ich dem Herrn bie Au⸗ 
gen heraus, daß ihm die heilige Ottilia bier 
felben nicht mehr bineinbringen wird, 


. Ausruf. Audlaffe bie Scan, fage ich noch⸗ 

mal, ober ich ſchicke gleich um die Wache. 
Fauſtſchl. Jetzt laſſe ich aus, well es mie I 

ſelbſt beliebt. 


Ausruf. Gleich gehe die grau bei der Spt . 
re hinaus! 


= Laoſtibl. Benn ich will. * 


Ausruf. Bir tommen ſchon zuſamm. — 

Aber ich weis nicht, was ihr alle übrige da 
für Leute ſeyd? Niemand wehrte ab; fondern 
alled machte fid) noch eine Unterhaltung- dara 
auß , ‚wenn. eine Trödferinn die andere tode 
flüge, — Und der Frau Fauſtſchlagerinn fas 
ge ich nochmal; bie Frau ‚gehe: gleich fort; 


fonft laſſe ich bie Frau v von hieraus binweg⸗ 


| führen, 


gaufifähl, Ich habe das meiſte Auboth fie 
das Nifolaugbild gemacht ; ich werde alfo wohl 


mein Bild noch nehmen duͤrfen. — Da hat 


die Frau ihren Schipel Haar, Frau Sturm⸗ 


glockinn; und damit die Frau ſieht, daß ich 


‚ mir nicht viel vorwerfen laffe, übrigens aber 
glei) wieder gut binz fo gebe ic) der Frau 

zween Gulden auf ihr Lieblingsgetränf, naͤm⸗ 
- Tih auf einen . Brandwein. Bethe die Frau 


fünf Ave Marta dabei, für bie verlaffenfe = 


Seele im Fegfeuer. 


Sturmolockinn. Das Hätte bie Srau oßne. 
Suarauscaufen auch hergeben können, 


t 
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Bommif. IR noch feine Ruhe? Yüsrufert . 
mache der Herr nicht viele Umftände; und (hir | 


N 


de der Herr um ‚be Wache fort, 


Auer. Iſt nicht mehr noͤthig 3 haben ſich ſchon | 


toieder berglichen die Frau Fauſtſchlagerinn 
and ME Frau Sturmglockinn; mit recht 


ſchoͤnen Friedensartikeln, bie auf Geld, Brand⸗ 
“wein, ‚und Fegfeuer lauten, 


Fauſtſchl. Da iſt das Gelb, für das Bild, 
Ich habe aber nicht mehr fo viel im Stiber bet 
- mir; fie muͤſſen mir ſchont einen Dufaten wech⸗ 

ren. ‘ 


! - \ 


— Bommil. Dem ſehe ch es sn vaf er un⸗ 
geroichttg iſt. 


\ 


Fauſtſchl. Nun fo nn fie ihn, und chen 


das ab, um was er u gering iſt. 


Große. Auweh! Ich habe meinen Band 
"halten muͤſſen, daß er mir nicht vor Lachen zer⸗ 
borfien if. Ewig Schade! daß man diefe Weiz 
ber nicht recht untereinatcder abraufen ließ. 

Auoruf. 


\ 


v 1 . ” 
aa 
—M. 


* ⸗ 
\ \ on 
. — — —————— —————— 
N — en Fe 1 
» - Le 75 
x . . 


Da — N 
Ausr. Eure Hohwuͤrden Herr Stadtkaplan 


haͤtten wohl dieſen Weibern auch eine Prebige 
halten därfen en 


. Gradeh, Nein! Da’ laſſe ich mich nicht ein. 
Unter ung geredet wuͤrde hoͤchſtens ein Kontros 
versprediger es mit ihrem Schimpfen aufnch= 
nen können, | | . 


Auor. Da if daB vierte Bild. Das iſt 


die. heilige Jungfrau Firmina. — Herzu da, 3 
Frau Gansdorferinn, , Frau MWucherhofern” 
rinn, Frau Brumeifinn! Diefe Frauen 
verhandeln auch immer ſolche Bilder bei ihren 
Troͤdellaͤden. 

Trauthauptel. Auf mid) vergißt 8 ber ers 
Yugrufer bollfommen.. 


⸗ 
* 
N \ 


Auer; Ich bitte den Herrn um Verzeihung. | | 


„39 babe den Deren wirklich ide geſehen. 


Vrauth. Mein Gebatter, der Rubenſtin⸗ 


gel iſt auch hier. In der Stile geredet; wie - 


‚werben. ung ſchon mit etwas dankbar erzeigenz 
be⸗ 
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behalte uns ber Herr das Bild auf, welches | 
den heiligen Homobonus vorſtellet. 

Znsr, M ein Herr Krauthauptel! Es wird 
alles sach den fortlaufenden Num̃ern feilgebothen, 
Dagegen fann ic ihnen nicht Dienſte leiſten. 


Brauthaup. ei, ei! Es Fömmt nur auf ben 
Herrn an. Behalte ber Herr das Bild nur fo 
lange zuruͤck, bis ich die meiſten Kaufsluftigen 
hinweggeſchlichen haben; dann bekoͤmmt man. 
eine Sache wohlfeiler. 


Ausr. Warum hat denn der Herr, oder fein 
Gevatter ein. fo befondere Andacht n zum heili⸗ 
gen Homobonus? ? 


Brauch, Mein Gevatter Hat ein Eheweib , 
die wie ber Teufel iſt; fie zankt, flucht ge⸗ 
rade fo, wie das Eheweib bes heiligen Homo⸗ 
bonus, Und gleichwie der heilige Homobonug _ 
fich nicht gefrauet hatte, wiederum einen Wein 

zu hofen, nachdem die zwo Kannen fchon. ge= 
| leeret waren, die er den Arbeitern auf dag Feld 
binaustrug; ‚fondern durch ein Mirakel Waſſer 

in 
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in Wein verändern mußte; fo getrauet fi mein 
Gevatter auch nicht um ein Seitel mehr zu hos 
len, als ihm fein Weib erlaubt. Mich dauret 
der ehrliche Mann recht ſehr; er iſt wirklich 


ſelbſt ein Homobonus. Aber durch dieſes Bild, 


wenn er es ſeinem Weibe vor Augen ſtellet, und 
ſie nur einmal dahin btinget, daß auch fie ihre 
Andacht auf dieſes Bild hinrichtet, hoffet ee 
mit vollem Vertrauen, daß fein Weib merde bes. 

fehret werden; ober daß ihm der heilige Homos 
bonus wenigfteng die Kraft ertheilen werde, das 
Waſſer auch in Wein zu-verwandeln, 


Ausr. Nun wir werben fehen, was ſich thun 
laͤßt. Jezt nf ich doch vorher bie heilige Fir- 
mina weiter ausrufen. Diefeg Bild der beilis - 
gen Firmina wird ausgerufen um fünfichn 
Kreuzer. 


Gansdorferinn, Wer find denn dieſe zwei, 
die da gemalen ſind, wie ſie zu der Heiligen 
mit eingebundenen Armen fommen ? Dieſe Hei⸗ 
lige iſt gewiß eine Patroninn für ſchadhafte Ar⸗ 
me. Waͤre mir' ganz lieb dag Bild; es wäre 
Dritter Bande Eee o Ein 
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| ein Gefpann zu meinem Peregrinusbild ‚ Welz 


ches für die ſchadhaften Fuͤſſe if. 


Auer,, Diefer rechts ift der Richter, der fie 


‚ Viebfofen, mit beiden Armen umfangen, und 


an fi) druͤcken sollte; und welchem hierauf 
beide Arme verborreten. Und der links abge— 
malen tft, iſt der Scharfrichter , der die heilis 


ge Jungfrau mit Ruthen geißeln wollte; fogleich 


aber den erhobenen Arm nicht mehr bewegen 


fkonute. 


—“ 
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Gansdorf. Es wird ſich alſo keiner mehr 
getrauet haben, ſie anzuruͤhren? 


Ausxr. Sie iſt doch endlich zu todt gegeißelt 


und gefoltert worden. Aber die Ochſen 
die den Leichenwagen ziehen, ſehe die Frau da 


anz wie gut dieſe gemalen find. 


Gansdorf. Was war das fuͤr eine Leiche? 


Ausr. Uiber fuͤnſhundert Jahre wußte man 
nicht, wo die heilige Jungfrau begraben ſey. 


Nach fuͤnfhundert Jahren if die heilige Firmi— 
u u na 


r - 
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na dem Biſchof Paſchalis erſchienen, und hat 

ihm das Ort ihrer Begraͤbniß angedeutet. Die 
Geiſtlichen haben lange graben muͤſſen; endlich 
- aber fanden ſie nicht nur den Leichnam ber hei⸗ 
ligen Firmina, fondern auch jenen des Heiligen: 
Olympiades. Beide Leiber wurden anf einen 
wohlgezierten Wagen geleget. Der Bifchof hat 
ſfich ſammt den Geiftlichen felbft an den Wagen 
ahfpannen, und denfelben ziehen wollen; fie 
> Sonnten aber den Wagen nicht von der Stille‘ 
bringen. Der Biſchof weinte hitterlich; es half 
aber nichts; der Biſchof ſammt der Geiſtlichkeit 
mußte vom Wagen hinweg, und man brachte 
Ochſen daher, die ſtatt dos Biſchofes und der 
Geiſtlichkeit den Wagen ziehen mußten. Wirklich 
zogen dieſe Ochſen, ob ſie gleich vorher noch nie 
gezogen hatten, den Wagen gleich von der Stel⸗ 
le, Man ließ die Ochfen hingehen, wohin fie 
wolten, Der Bifhof fammt der Prozeſſion 
sieng hinter den Ochſen. Wer follte es glaus 
benz die Dchfen giengen gerade gu ber Stade 
YAmerina zum Thor hinein, Aber fodann giens 
gen fie einen Higel hinauf. Sogleich war ber 
Biſchof wieder voran bei den Ochfen, wollte 
fe ummenben, und zu der Domkirche führen, 
Ee 2... De 
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Der Biſchof konnte aber die Ochſen um alles in 


der Welt nicht zu der Domkirche bringen, ſon⸗ 
dern fie giengen nach den Huͤgel hinauf, ob⸗ 


wohl auf demfelben feine Kirche ſtand; blieben 


dort oben FIN ſtehen, und fonnten mit feinen 
Streichen fortgetrieben werden. Hieraus erz 
- Sannte man alfo, daß dort eine Kirche gebauet 


werden ſolle, welche auch durch reichliche Opfer | 


an kurzer Zeit gu Stande kamm. 


N 


’ Ganodorf. Fuͤr Bft Si gebe: 6 einen 


Sulden. 


erſtenmal — 


Wucerboferinn, Emen Kreujer druͤber. 


X 


Ausr. Die ran Wucherhoferinn hat 
ſchon im Brauche beim Kaufen krenzerweiſe, 


und beim Verkaufen mit zwanzig pro Cento 
F zu ſteigen. Ein Gnlden ein Kreuzer zum er⸗ 
ſtenmal — Nun Frau Gansdorferinn Nicht 


"weiter? wg iſt ſeine vier Gulden werih. — 


J ” 
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Ausr. If verkauft für einen Gulden zum 


ge 1 
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Gansd. Zwei Gulben.— 
Auer. Zwei Salben sum erſtenmal — 


Wucherb. Und einen aerauen 


Ausr. Frau! Ich eſſe eine ganze Kreuzer⸗ 
ſemmel geſchwinder, als die Frau nur mit Aus⸗ 
ſprechung des Kreuzers fertig wird. Zwei Gul⸗ 
den und einen Sruer zum erſtenmal — 


Gone. Zwei Sulden breyzis Kreuzer. 


Ausr. Zwey Gulden dechi ren vum. 
erficumal — 


Wucherh. Und einen Kreuzer. 
| Fauſtſchl. Was das für ein Kreuzerligiticn. 
iſe! Drey Gulden dreyzig Kreuzer, Muß mid 
beim Herrn Ausrufer wieder in Gnaben ſetzen ı 
bas Bild fol mein befonderes Vertrauen habenz, . 
denn wer fich in ber Welt fo herumfchlagen 
muß, wie unfereiner, der braucht gefunde Arme, 
| \. nn 
Ausr. 
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Hosr. Drey Sue wege Sri zum 


erſteumal — Zu \. 


| wedeheln und einen Kun | 


Fauſtſhl. Bir Sulben dreyzig areuter. 
Wogerh. und einen Kreuzer. 
F Fauſtſchl. Fuͤnf Gulden dreist abenger. Ich 
laſſe es nicht ſo leicht aus dieſes Bild. 


ben. 


* 


wuſtenkopf. Nun “ mm bei ipe auf 


das Prætium affectionis ans 


ud 


Yon Fuͤnf Salben vreyus Kreuzer — 
nn Wücerh, "Und einen Bren.. 
. Sauffät, Sechs Gulden, 


Spitzer. Das it catfeslich, Ich ei: nicht 
Ba Gulden Darum, 


en B . . zz. 
je 


Pe 
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Wucherh. Und einen Kreuzer. 


Strohhauſer. Ich weis nicht, wie Sie Frau 
: Mucherboferinn heut ſich entfchlieffen kan, 
ein fo hohes Anboth für ein ſolches Bild noch 
immer höher gu treiben, | \ u 
Wucherhofer. Unter und geredet, weil ih 
gewiß weis, daß es die Frau Fauſtſchlage⸗ 
rinn nicht ausläßt. Ich befomme es ſodann 
noch immer von ihr um das Viertel des jezi⸗ 
gen Anboths, wenn fie an Geld anſtaht. 


Ausr, Das Bild iſt alfo verkauft um fechs 
Gulden einen Kreuzer zum. erſten — zum ats‘ 
derten — und zum drittenmal. 


Bommiſ. Wem iſt bie Bild im legten 
Andoth geblieben? 


_ Auer. Der Feau Wucherhoferinn. 
Wugerhof. Was beſehlen f fie ? 


Bommi Belieben fie nur ihr zite Bine 
weg⸗ 


N 
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weglunehmen, und die ſechs Gulden nen Rees 
ger zu jablen. 


N 


! 
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Wodhberhof. Ich? Mir iſt ja dieſes Bild | 
nicht geblieben ? Die Frau hauſtchlagerinn 
hat das Meiſte angebothen. 


Ausr. Die Frau Wucherhoferinn mach⸗ 
ge mit ihren ſechs Gulden einem Kreuzer bag 
legte Anboth , wie e8.bier alle gehoͤret haben, 
Die. Frau Fauſtſchlagerinn redete fein Wort. 
mehr hierauf. Ich ſchrie laut genug den Ver— 
Kauf dreimal. aus; hiemit beliebe die Frau 
Wucherhoferinn die ſechs Gulden einen Kreu⸗— 
‚ger zu zahlen, und thr Bild hinwegzubringen. 


Wucherhof. Der Herr Strohhauſer höre 
te aud fein Maul ‚halten. können. In waͤh⸗ 
rendem, als ich fein unnuͤtzes Geſchwaͤtz anhoͤ⸗ 
ren mußte, geſchah der letzte Ausruf; ohne 
daß ich darauf Acht haben konnte. 


Ausruf. Die Frau redet wohl jetzt umuͤtz. | 
- Die Frau bat ja die ſechs Gulden einen Kreuz 
ver ce angeboten als ber r Herr Sttobrau— 


— 
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fer mit der Frau geredet hat. Von dieſem Au⸗ 
both hat die Frau ſchon nimmermehr zuruͤckge⸗ 
hen koͤnnen; die Fran Fauſtſchlagerinn hat 
fodann gar Fein weiteres Auboth mehr gemacht, 
und hiemit bleibt die Frau die Kaͤuferinn. 


 Wucerbef, Dießmakizu‘ einer Eisitayton. 
Gegangen , und fünftig zu feiner mehr — Da , 
ſint die ſechs Gulden ein Kreuzer. — a 


Rommiſ Langſam, Frau Wucherhoferim | 
Iangfam ! — 8 gehen bierzig Krenger ab — 
Sehe die Frau: nur herz der Frau ihr Geld iſt 
da, wie fie es hergelegt hat. 

Wucherhof. Das tann nicht kon. Diefe 
vier Stuͤcke machen einmal einen Gulden zwan⸗ 
zig Kreuſer — ! 


VRommiſ. Wenn die Zeßnfrengerfte einmal. 
zwanzig Kreuzer gelten werden, dann hat bie. 
Grau recht, nn 


Wucherhof. Mein lieber Sort; ; So habe 
a bie Zehner fuͤr Zwanziger derfannt, Aber 
/ ſind 
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ſind fie nicht wirklich großmoͤchtige Zehner ? — 
Da ſind noch vierzig Kreuzer darauf. Ich wuß⸗ 


te das Bild nicht um dien Gulden zu verkau⸗ 
fen. / 


| Greßwaͤmpel Das iſt erſtaunlich; wie man 
obacht geben muß, daß man von ſolchen Weis 
bern nicht betrogen wird, 


Ryieweit. Die Wucherhoferinn hat ſich 
| recht rot auf bag Eis gefuͤhret. 


Rabberſingel Dieſer ſchabet es gar nicht. | 
Hat es fchon längft bei denen hereingebracht, 
die von ihr Geld auslehnten. 


Ausruf, Da baben wir abermal ein ſchoͤnes 
Bild mit einem Ochſen, der durch den heiligen 
Silveſter vom Todten erwecket worden. 


Duommſtattner. Was iſt das fr eine Ge⸗ 
ſchichte? 


Auor. Der gewaltige Zauberer Zambres ein 
Jud hat geſagt: Der Name unſeres Gottes iſt 
ſchreck⸗ 
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fer durch viele ſtarke Männer mit vielen Stri⸗ 


. en gebunden herbeibringen ließ, nur ein ein⸗ 


ziges zauberiſches Wort in fein Ohr, und ber 
Ochs fiel auf einmal todt darnieder. Sankt 


Silveſter aber, weil die Juden ſchrieen, daß ' 
fie ihm glauben mollten, wenn er durch den 


Namen feines Gottes ben Ochſen wieder leben⸗ 


big made — 


Dummſtaͤttner. Haben denn die Juden ei⸗ 
nen anderen Gott, als wir ? 


‚Auer, So mache mich der Herr nur nicht 


irre in meiner Erzählung! — Sankt Silvefter 


bath alfo Gott, er wolle die Juden durch dies 
fen mieder lebendig gemachten Dchfen befehren; 
und erweckte hierauf den Dchfen nicht nur vom 
Tode, fondern 'befahl ihm auch binzugehen, 


woher er gekommen, ohne jemanden zu verles 
Gen, welches der Ochs alfobald that. Diefes 


Bild ift in der Schägung um fieben Kreugers 


Wäftenkopf. Zwanzig Kreugen, 
— Auer, 
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\ ſchrecklich; und um dieſes zu beweiſen, ſagte 
er einem wilden Ochſen, den der damalige Kai⸗ 


t 


I 
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Ausr. Iſt verkauft fuͤr zwanßig Kreuzer zum 
erſten — zum anderten — Gibt Niemand mehr? | 
und — zum dritten — und fegtenmal, — Der 


Ochs, Herr Wuͤſtenkopf! iR wohl um ein 


Spottgeld. — Nun! Da iſt ein Bild fuͤr die 
Frauen. Es ſtellet die heilige Frau Melania 
vor, von welcher der Pater Kochem ſchreibt, 
daß fie durch ihr Diſputiren viel Irrende zum 
wahren Glauben gebracht hat. Sie fonnte per= 


" feft griechiſch reden; ſie konnte die heilige Schrift 
‚des neuen und alten Teftaments (hier aus⸗ 


wendig, weil ſie dieſelbe alle Jahre dreimal 


ablas. Sie verdiente ihr Brod mit Buͤcher 


ſchreiben. Sie wollte die ewige Keuſchheit hal⸗ 
ten; aber ihr Gemahl willigte nicht ein, und 
fie gebahr ihm einen Sohn und eine Tochter, 
fo aber beide geſtorben; wornach ihrem Mann 
die Augen eröfnet. worden, daß er die Eitelfeie 
der Welt beffer erkannte, Sie hat ihrem Mans 
ne eben wegen Liebe zur Keufchheit fchon ehe 


davon laufen wollen; wenn es ihr nicht from» 


me und verftändige Herren mwiderrathen hätten, - 


Endlich hat fie ihren Mann beredet, daß auch 
er mit ihr das rebelliſche Fleiſch gepeinigee 


bat. Sie bat lange zu thun gehabt, big fie 


N 


- ih⸗ 
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Ihren. Mann zur Tragung ſchlechter Kleiber ges 


bracht hat, weil er erſtaunlich auf prächtige 


Kleider und auf alle neue Moden verfeffen war. 
Sie hatten. ungeheuren Reichthum; verwende⸗ 
ten aber alles meiſtens auf Bau und Stiftung 
der Kloͤſter. Achzig, neunzig, hundert und 
dreyzig waren in einem einzigen ſolcher geſtif⸗ 


teter Kloͤſter. Die Mannsperfonen ſelbſt be⸗ 


gehrten von ihr, in der wahren Tugend uns 
terrichtet zu werden. 


Sgoͤdelsd. Wirkte fie denn Feine Mirakel? 


Ausr. Das erſte Mirakel Cfagt Pater Kos 
chem) war dieſes, daß ſie der Kaiſerinn Eu⸗ 
doxia, welche fich aus Anſtalt des Teufels ei⸗ 


nen Fuß aus dem Gelenke getretten hatte, 
denſelben ohne Schmerzen wieder einrichtete. 
Mehrere Mirakel Cfagt Pater Kochem) mag 


ich nicht befchreiben, damit dieſe Legende nicht 
zu ſchwer falle. 


% 


Hieswurz, Einen Fuß in das Gelenk wie⸗ | 
der einrichten, If noch. fein Mirafel, Sch has . 


be ſchon mehrere Arme und Fuͤſſe, die aus dem 
Ge⸗ 
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Gelenke kamen, ohne Schmerzen auf fie 
fiche Art einrichten gefehen, 


Scwerdmaul. Das Bild muß ich beben. | 


Be iſt es geſchaͤtzet? 

Auer, ganf und zwanzig Kreuzer. 
Sdgwerdm. Vuriis Kreuzer, 
 Seofifhl. Einen Gulden. 


* Bertsipaui, Einen Gulden man Freue 
| 


Schwerdm. Zwei Sulden J 


Brummeiſinn. Zwei Gulden dreysig Kreu⸗ 


en 


? 


\ Bandfef Drei Sulben, 


- Auer. Das if techt, Herr Handfeſt!: 
Der Herr hat ohnehin noch nichts gefauft. — 


Herzu! Herzu, Frau Ganzkortauninn! Warum 


ſſo 
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ſo ſpaͤt zw unferer Lizitazion? — Jetzt kom⸗ 


men's erſt daher, die Rechten. Herzu, Frau 
Zankenoͤderinn, Frau Tamburinn, Frau 
Pumpermettin, Frau Laͤrmſchlagerinn. 
Da haben‘. wie ein ſchoͤnes Bild von einer 
Heiligen, die auf griechiſch diſputirt Hat, Bis 
jetzt iſt es für drei Gulden verfauft, 


Ganzkartau. Drei Gulden dreyzig Kreuzer. 


Handfeſt. Unter uns geredet, Herr Nies⸗ 


wurzer! Mit dieſen Weibern lizitire ich 


“nicht. Die find in einen Komplote, und ſte⸗ 
hen in allen Lizitazionen zuſamm, daß Niemand 


anderer etwas kaufen kann. 


Ausr. Drei Gulden dreyzig Kreuzer zum 
erſten — zum anderten — und — zum dritten⸗ 
mal. Das Geld muß die Frau Ganzkortau⸗ 
ninn dem Herrn Kommiſſarius geben. — Was 
will denn der Thuͤrhuͤter bei uns hier? 


Chörhüter, Da habe ich ein Dekret, welches 

vom Herrn Kommiſſarius alſogleich geleſen, 
und befolget werden ſolle. u 
u — Bommiſ. 
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. Bommif. Werbe gleich ſehen, Wie es lau⸗ 


tet. — — Meine liebe Leute! Es ift gut, 
daß wir noch beifamm find, und von den lie 
zitirten Sachen nichts binweggetragen if. Da 
erhalte ih ein Defret „welches alfo lautet 


„ 


. Demfelben wird hiemit bedeutet, von den 
albernen Kloſterbildern und Statuen kein 
einziges in oͤffentliche Feilbietung zu brin⸗ 
gen; weil dergleichen Bilder den Leuten viel⸗ 
mehr aus den Augen geraumet, als hier⸗ 


durch die Vorurtheile, Mißbraͤuche, Aber⸗ 


glauben, und fabelhaften Legendengeſchichten 
beim Volke erhalten, und noch ferneres vers. 
breitet werden miffen. Alles, was hiemit 


von dergleichen Bildern und Statuen aus 


dem Depoſitorium noch nicht davon getragen 
iſt, iſt zuruͤkk zu halten, und zu verbrens 
nen; indem man durchaus keinen Kauf hier— 
über ratifiziret haben will. 


Fauſtſchl. Das waͤre nicht uͤbel; wenn wir 


unfere Zeit da umſonſt verloren hätten. 


\ 


Bommif. Das mache die Frau mit. der 


Obrigkeit aus; und die Grau rede ſchon gar 


nichts; 


⸗ 


I 
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chtz denn die grau weis, wie fie ih in 
der oͤffentlichen Lizitazion, und in meiner Ge⸗ 
genwart betragen hat. Sonſt erſtatte ich in 
Anſehung der Frau einen beſonderen Bericht, 
der nicht gut ausfallen wird. Genug! Ein | 
jedes bekoͤmmt feih Geld zuruͤck. Die Statuen 
und Bilder bleiben aber bier, on 


Stedtkapl. D! Das if ein beilſamer Ser 
banfe, Gott fey Dank! | 


Waͤſtenk. Das Dekret haͤtte aber doch ehe 
"jugeftellet werden koͤnnen. So waͤren die Leu⸗ 
te nicht vergebens bieher gefommen,. 


Bommif, Das laſſe der Heer der Obrigkeit 
zu verantworten uͤber. Glaubt der Herr, daß 
in Ranzleten alles fo geſchwind zugeſtellet were 
ben kann, als der Kellner im Wirthsh ıufe ſo⸗ 
gleih Wein und Bier daher bringen muß, 
wie es verlangt wird? Wenn einmal eine Ob⸗ 
rigkeit ihre wichtige Urfachen hat, einen auch 
ſchon geſchloſſenen Verkauf nicht gelten zu laſ⸗ 
fen; fo wird -fie dieſe Urſache gegen jeden, der 
ih darüber aufhalten mil, fon zu verthel⸗ J 

Dritter Band. sw n digen“ 
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digen wiſſen. Wegen fo alberner Silber wird 
wohl die Veitheidigung lei ht ſeyn, da jeder 

ſein Geld juruͤckbekoͤmnit, und ohnedieß fo vie⸗ 


le nur aus Zeitvertreib und Vorwitz zu kizitac | 
sionen kommen. | 


⸗ 


Ausr. Packen wir zuſamm. — Die Frau 
Sturmglockinn if doch nicht vergebens da 
geweſen. Ste hat zween Gulden profitirt. 
Man kann freilich nicht ſagen; ſie weis ſelbſt | 
nicht, wie fie dazu gekommen; denn fie bat 
dabei Haare laſſen muͤſſen. Aber genug! Sie. 
Bat zroeen Gulden profitirt; und alle uͤbrige 
haben auch in fo. weit profitire, als fie ſich dae 
bei eine Unterhaltung gemacht, und deswegen 
gar nicht abgewehret baben. 


Kommiſ. Komme nur ein jedes hieher um 
fein Geld. Der Herr Ptrotokolliſt wird jeder 
Perfon aus dem Protokoll zeigen, was fie be⸗ 
zablet Hat, und dad wird bei einem Kreuzen 
zuruͤcgeſtellet. 


Ausr. Jegt haben eure Hohwuͤrden Herr 


Stadtlaplan die ſchoͤnſte Zeit ‚ den Leuten gu 
Ihe: 


ı 
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Ihrer Beruhigung eine — Lebre zu ma⸗ | 
| chen. on _ u 

Stadtkapl. Nicht wahr ? Das wieder "que ' 
zu machen, was der. Herr verborben hat. 

Ausr. Ich halte ſelbſt nicht auf alle dieſe 
Geſchichten. Aber weil andere. Leute etwas 
darauf halten, und der Verkauf Gelb einträgt; 
ſo muß man ja fein möglichftes thun, um den 
Leuten folhe Bilder und Statuen gu empfeh⸗ 
Ion, und ihnen hiezu Luft zu machen. 


Stadtkapl. Der Herr iſt Hierinn ſehr ir⸗ 
rig. Dei feiner Waare darf die Empfehlung 
fo weit geben, daß man eine fchlechte Waare- 
für eine gute ausgebe. Man darf kein Gift 
für ein mögliches Getränk arpreifen, und in | 
Religionsſachen, wo nichts ald Wahrheit und 
Wuͤrde fich einfinden laſſen folle, ſoll man auch 
ben Verſtand der Leute mit albernen, aber⸗ 
gläubifchen,, und erdichteten Sachen nicht ver» 
giften. Bel einer Lizitazion, mo Juden und 
andere Glaubensgegner fich gleichfalls einfin⸗ 
ben, macht diefed der Religion gar wenige 
Ehre. $Sf2 . 


ı \ 


Ausr. Senn eure Hohwuͤrden verfichert ; 
bie zween Juben,. melde da waren, find aufs 
geflärte Köpfe. Sie wiſſen, daß in jeder Re⸗ 
Ugion beim Poͤbel erzuͤmme Meynungen finds 
und fie ſelbſt Haben mir ſchon von denen Narr⸗ 
heiten geſagt, die auch unter ihnen von ihren 
Rabinern beim Poͤbel erhalten werden. Sind doch 
die Proteſtanten auch nicht leer von einer Men⸗ 
ge Thorheiten, die beim Poͤbel noch feſt gehal⸗ 
ten werden. | 


Stadek. nibel genug! Mir e möen aber eine 
mal bet unferen Leuten feine Befsrderer und 
Raͤhrer der Albernheiten ſeyn. 


Auer. Aber unfere Legenden find ja gedruckt, 
fo daß fie auch. jeder von unferen Glaubens⸗ 
gegnern leſen kann. Auch von unſeren Glau⸗ 
bensgegnern haben ſchon viele aus Neugierde 
ſich in unſere Wahlfahrtsoͤrter begeben, und 
dort die Patres Schagmeifter angehoͤret, wie 
fie mit vielem Unfinne die ungegruͤndeſten Mia 
rakel für gegründet und wahr ausgeben, Die 
Bilder in Kirchen und Kloͤſtern mit den als 
bernſten Vorſtellungen biengen vor aller Augen 
ber⸗ 


ji ! . “ z 





herum, fo daß fie gleichfalls von Glaubens⸗ 
gegnern geſehen werden konnten. Dieſes alles, 
wozu die geiſtlichen Herren das Meiſte beitra⸗ 
gen, macht ja weit oͤffentlicher unſerer Kirche 
eine Unehre, als ich da bei meinem Ausrufen 
gemacht habe; wo es zuletzt jeder merken form“ 
te, daß es nur auf das Geld abgeſehen iſt. 


Stadtk. Beſcheldene Beute seifen wohl, RT 
| “ auch bei-den Legendenfchreibern und bei den 
Klöftern auf das Geld abgefehen war. Bez 
ſcheidene Glaubensgegner Telbft wiſſen, daß 
vernuͤnftige Katholiken alles dieſes nicht glau⸗ 

ben, und nicht billigen. Aber auch unter dem 
Volke muß man fi zur Ehre unſerer heiligen 
Religion bemuͤhen, eine Aufklärung hierinn 

zu erwirfen, und. dergleichen Gegenftänbe eben⸗ 
fo aus den Augen, als die unrichtigen Bes - 
griffe aus ben Köpfen zu bringen. 


Ausr. Eure Hohwuͤrden machten zuletzt auch 
den Bildhauern und Malern ein fchweres Gera 


wiſſen, wenn fie fith zur DVerfertigung derglele 


chen Statuen und Bilder für baares Geld ge⸗ 
brauchen lieſſen. | 
Ze | No Stadtk. 


\ . 
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Auor, Seyn eure Hohwuͤrden verſichert; # 


bie zween Juden, welche ba waren, find aufs 
geflärte Köpfe. Sie wiſſen, daß in jeder Re⸗ 


Utgion beim Poͤbel erzdumme Meynungen find; 5 


und fie ſelbſt Haben mir ſchon von denen Narr 
heiten gefagt, die auch unter ihnen von ihren 
Rabinern beim Pöbel erhalten werben. Sind doch 
die Proteftanten auch nicht leer von einer Mena 
ge Thorheiten, bie beim poͤbel noch feſt gehal⸗ 
ten werden. 


Stadek. nibel genug! Mir muͤſſen aber eine } 
mal bet unferen Leuten feine Beförderer und | 


Raͤbrer der Albernheiten ſeyn. 


Auor. Aber unſere kegenden find ja gedruckt, 

ſo daß fie auch jeder von unferen Glaubens⸗ 
gegnern leſen kann. Auch von unferen Glau⸗ 
bensgegnern haben ſchon viele aus Neugierde 
ſich in unſere Wahlfahrtsoͤrter begeben, und 


dort die Patres Schatzmeiſter angehoͤret, wie 


ſie mit vielem Unſinne die ungegruͤndeſten Mi⸗ 


rakel fuͤr gegruͤndet und wahr ausgeben. Die 


Bilder in Kirchen und Kloͤſtern mit den als 
bernſten Vorſtellungen biengen vor alles Augen 
. ‘ her⸗ 
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hetum, ſo daß ſie gleichfalls von Slanbene | 
gegnern gefehen werden konnten. Diefes alles, _ 
wozu die geiftlichen Herren das Meifte beitras 
‚gen, macht ja melt. Öffentlicher unſerer Kirche 
eine Unehre, als ich da bei meinen; Ausrufen 
gemacht habe; wo es zuletzt jeder‘ merken koun⸗ 
te, daß es nur auf das Geld abgeſehen iſt. 


Stadtk, Beſcheldene Leute wiſſen wohl, daͤß 
auch bei den Legendenſchreibern und bel den 
Alaͤſtern auf das Gelb abgefchen war. Bes 
fcheibene Glaubensgegner Telbft willen, daß 

” germifnftige-Kathotifen alles diefes nicht glaus 
ben, und nicht billigen, - Aber auch unter dem 
Volle muß man fih zur Ehre unferer heiligen 
Religion bemühen, "Eine Aufklärung hierinn 

zu erswirfen, und. dergleichen Gegenſtaͤnde eben⸗ 
fo aus den Augen, als die unrichtigen Bes - 
griffe aus den Köpfen zu bringen, 


Aust. Eure Hohwuͤrden machten gulegt auch 
den Bildhauern und Malern ein ſchweres Ges 


rolffen, wenn fie ſich zur DVerfertigung dergleie 


hen Statuen und Bilder für baares Geld ge⸗ 
brauchen lieſſen. 


% 
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Stadtk. Ohne allen Zweifel; diejenigen , 
welche, ob fie ſchon Ehriften waren, Bilder 
"und Statuen gum Gebrauch anderer abgoͤtti— 


fcher Leute verfertigten, wurden vor Zeiten _ 


som heiligen Abendmahle ausgefchloffen, * Um 
wie viel gröffer IE alfo die Verantwortung , 
wenn ein Chrift für Chriften eine Arbeit verz 
fertiget,, die zu einer ber Wahrheit und Rei—⸗ 


nigfeit ber Religion entgegen gefegten Andaͤch⸗ 
telei dienet? Hiegu muß man fih um Geld. 


nicht gebrauchen laſſen, ** zu gefchweigen ; 
baß man ſich noch Mühe gebe, hiedurch die 
Leute um ihr Geld I bringen, . — 


Ausr. Ich habe geglaubt, eure , Hoßtwilee 
den follen diefen Leuten da eine Lehre machen, 
and jegt habe Ich eine Predigt bekommen, 


| Stadtkapl. Sehe fich der. Herr nur um 3 es 
find ſchon mehrere hinter dem Herrn, die ung 
ae nn iu 





® Bingham. ‚Orig, eceleſ. volum. 7. pag.. 212. 


** In nullo neceſſarius effe debeo alis, quam faci- 


unt, quod mibi non licet. Tertulian. de idol. CXl. 





N 


zugehoͤret haben. Ich bin. auch: dürrjeugt,. 
daß fie meine Woreen gum gegtuͤndet finden „, 
and ſich hieruͤber leicht beruhigen werden, daß 
Ne dieſe albernen Bilder und: Statuen da laſe 
fen muͤſſen. Unſer Heber. Gott, und unſer lie⸗ 
ber Herr Jeſus der einzige und. Hinlängliche 
Mittler. bei Gott, durch den wir alles erhale 
. an Einen , iſt veſſer⸗ als ſolch( Bilder: Was 
das naͤrriſches iſt, . daß einigesnfeöinoN. Bil⸗ 
ber vor ihren Yugen haben wollen ; und bie 
Deuprbilber, bie. vor hnen Rudy fehen ſie 
sick... a will 


Ausr. as find bag fir PETE Iſt 
Thon etwas bei Lizitazionen vorgelommen ? 


Stadtk. MWeis der Herr nicht, daß jeber 
Menfc das Ebenbild Gotteg.ift? Sind. unfere _ 
Nebenmenfchen nicht alfo die Hauptbilder, auf 
‚die wir binfehen follen ? Statt bei einer Lizi⸗ 
tazion werden dieſe bei dem Armeninſtitut 
ausgerufen. 


Bommif, Wir find mit allem kertig, Ge⸗ 


"ben wir alſo! — Ich danke euer Bohwuͤrden 
2* 
fie‘ 
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für die gufe Predigt; ich Habe. alles unter waͤhe⸗ 
rendem Unszahlen gut: gehoͤret; und bier ha⸗ 
ben ſie das Geld, welches fie ohnehin nur 
hergegeben haben, um den Leuten bie, Bilder 
zu entziehen, die nun ex ofſicio binwegoe⸗ 
ſchafft werden muͤſſen. 
Stadtk. Ich bin dafuͤr crbunden ‚daß ih 
. gut wieder mein Geld zutdabelomme. u 


—X 


Zommie Saliefſ der ser Ausrufer daB | 
Depoſitorium gut zu. Das Weitere muß more 
gen befolget werden. 


— * 
.- iv 
, 


Auer, pr Bin zu Beth F | 1 
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Wvu. 
Die KebEuden ?, 
der vernünftige Rnab. 


Einderwirterinn, Nicht, ſage ich ‚ Che 


‚urbel] Bei dem beiltgen Slorlan ben Kopf 
nicht ab. J n 


Eduard. Barum benn nicht 7? — Die * 
Margaret hat ja gefagt, daß fie und Lebzelten 
Ceeblucen) bum Effen lanfen well. | 

. Kindere, Haſt denn nicht abjeleene —* 

ee genug? Die eſſez das Übrige’ trage nad 
Haus, und laß mir den Heiligen san. 


u Eduard. Das " ja nicht ber Heilige ff, 
| ſondern nur ein Lebzelten. 


Rinderw. 


— (tn — 


+ 2a uuſerer Volkeſprache Leblelten. 
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Rindern, Du Srag, din gefchnäppiger 5 iſt 
es nicht genug, daß es doch ein Bildni des 
Heligen iſt? — ‚Birk. du, ‚die Sr! fo in 
Ehren haben? 


Eduard. Wenn das wider die Ehre des Heiz 
Agen iſt; fo ſolle man auch ſiht Budniß che 
auf Lebzelten machen, und ſie nicht mit dem 
„Me verlarten. RN 


"Bindeew, Sub, Sub! Du hof Keten.ı hie 
Son bir nicht viel Gutes bofien laſſen. 


u 
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Edaard⸗ Sorge ſich die grau woraret 
niche; ſeit dem ich aus dem Kindezimmer ger 
kommen bin (was ich vorher ſchon lange, o ſchon 
gar lange gewusſchen habe‘) ſeitdem ich einen 
etgenen Inſtruktoe bekommen 3. ſo bin ich weit 
ein braverer Reel, als vorher, bat der t herr 
Vater geſagt. 


Binderm. Sa, jal. Braın haſt du ſchon, 
es koͤmmt nur aufs Gutthun an. 


. 
[4 


n w Eduardl. 


— 


Dr — Br: 5 
Eduard. Sieht bie Frau Margaret! ber 
" Bitgelmerl bat feinem heiligen Nikola ſchon bie 


Fuͤſſe abgebiffen. . Das iſt wohl nad) ärger; 
. beit der Herr Bater fagt immer: er koͤnne die 
‚richt‘ leiden, Die ben neigen die Sife« abs 


beiſſen. 

Bebtodenkrämer. 3 Ahr Here Bater has nicht 
damit'fagen wollen; daß man den lebzeltenen 
Heiligen die Fuͤſſe nicht abbeiſſen ſolle; ſondern 


ge wird erklaͤret haben, daß auf die nicht viel, 


au ‚halten ſey., die: Scheinheilige find, und bei 
allem ihrem Bethen, und bet allem ihrem fort» 
währendem. Kiffen ber gemalenen ober gefchnige 
ten Züffe der Heiligen, ; gleich als ob. fit biefelben 


abbeiſſen wollten, die Gebothe Gottes, bie Bes 


bothe der Kirche, die Raͤchßgenliebe, die Befeh⸗ 
le ihrer Vorgeſetzten, und bie, ihnen obliegender 


J Schuldigkeiten und Arbeiten nicht erfüllen, Daß 


Recht. 


man: aber dem. lebzeltenen ‚Heiligen die Fuͤſſe 


nicht abbeiffen bilrfe ‚das bar ihr Herr Vater 


wi nicht geſagt. . 


Ednar. Der Herr hat Beh, und bat nid 


, | Binden, 


û — 
Rinderw. kaſſe ſich der Herr nur mit dem 


Buben in einen Diſput ein, fo wird der Herr 
den ‚ganzen. Tag nicht fertig. 


Lebkuchenkr. In was habe ich denn Recht; Ä 
Jansen Here! und In was nicht 9 


edu. Was der Herr von Sqcheinheiligen 
geſagt hoͤt, da bat der Herr Recht; denn ſo, 
gerade fo hat der Herr Vater auch gefagt. Aber 
daß der: Herr. von lebzeltenen Helligen redet, 
da bat ber Hetr nicht Recht; . bean ilebleltene 
Heluge sieht es nicht. . 


nderw plappere nur nt .“ 


Ablodenkr Der fange Her bat ja ſelbſt 
erſt geſagtz daß der Wilhelmerl feinem heiligen 

Nikola die Fuͤſſe abgehiſſen; da es doch nicht 
der heilige Nikola, ſondern nur deſſen Abbil 
dung im Lebzelten iſt. 


_ 


\ 
Eduar. Wenn mir das vom Herzen gegan⸗ 
gen waͤre, haͤtte ich auch gefehlet, daß ich ſo 
geredet babe; denn ein Lebzelten ift ein Lebzel⸗ 
ten ’ 
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ten, und wenn er auch einen Heiligen vorſtela 
let; fo folle man ihn nicht den Heiligen nen 
nen, Ich habe nur der. Kindsfrau, Die. mir 
verbothen hat, dem heiligen Florian den Kopf 
| abzubeiffen, geigen sollen, daß auf diefe Are -, 
der. Wilhelmert dem "heiligen Rifole ſchon die 
Fuͤſſe abgebiffen habe, 


Kinder, Der Bub hat alle Unlagen , ein. 

Denker und Plauderer nach der heutigen Welt 
zu werden. 

Lebkochenkr. Mit einem Worte, der juna 
‚ge Herr wuͤnſchte, daß auf den Lebkuchen gar 

kein Heiliger vorgeſtellet wäre, 


° eEduard. Freilich wuͤnſchte ich dad, Meine 
Frau Mutter ‚bat unterfchieblihe Möbel zu 


Hauſe zu Bermmändeln, Gugelhupf, Arebs⸗ 5 


. becherln; aber das habe ich nie geſehen daß 

ihr ein Heiliger einen Model zu einem Kuchen 

abgeben miffe; babe auch nie gehoͤret, daß fie. 

iu der Köchinn gefagt hat: Bade fie mir ds 

nen heiligen Nikola, oder einen Meiligen Ziom . 
tlan aus dem Samalz heraus, Die Heiligen - 

| . muß 
\ 


N 


den ‚ganzen, Tag nicht fertig. 


Ko —— 


Vinderw. Laſſe ſich der Herr nur mit dem 
Buben in einen Diſput ein, ſo wird der Herr 


Cebkuchenkr. In was habe ich denn we; 
Junger Herr! und in mas nicht? 


edu. Was der Herr von Scheinheiligen 
geſagt bt, Ha hat. der Herr Recht; denn ſo, 
gerade fo hat ber Herr Vater auch gefagt. Aber 


daß der: Herr. son lebzeltenen Heiligen redet, | 
da bat der Hetr nicht Recht; denn lebieltene 
Heilige giebt es nicht. 


: Binder, plappere une ni u Be 


Lebtugenki; Der junge Here Sat ja ſelbſt 
erſt geſagtz daß der Wilhelmerl ſeinem heiligen 


Nikola die KFuͤſſe abgehiſſen; da es doch nicht 


der heilige Nikola, ſondern nur deſſen Abbil⸗ 
dung im Lebzelten iſt. | 


u \ 
Eduar. Wenn mir das vom Herzen gegan⸗ 


gen waͤre, haͤtte ich auch gefehlet, daß ich ſo 


geredet babe; ; denn ein Lebzelten iſt ein Lebzel⸗ 
ten, 
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ten, und wenn er auch einen Heiligen vorftel⸗ 
let; fo ſolle man ihn nicht den Heiligen nen⸗ 
nen, Ich habe nur ber Kindsfrau, die.mir 
verbothen hat, dem heiligen Florian den Kopf 
abzubeiflen, geigen wollen, daß auf diefe Are _ 
der Wilhelmert bem "heiligen Nikola ſchon die 

Fuͤſſe absebiſſen habe. 


Vinderw. Der Bub hat alle Anlagen ‚en 
Denker und Plauderer nach ber heutlgen Welt 
a werben, | 

Lebkuchenkr. Mit einem Worte, der jun⸗ 

ge Herr wuͤnſchte, daß auf den Lebfuchen gar 
Sein Heiliger vorgeftellet wäre, 


eEduard. Freilich wuͤnſchte ich dad, Meine 
Frau Mutter ‚bat unserfchiebliche Moͤdel zu 
Hauſe zu Germwaͤndeln, Gugelhupf, Krebs⸗ 
becherln; aber das habe ich nie geſehen, daß 
ihr ein Heiliger einen Mobel su einem Kuchen 
“ abgeben muͤſſe; babe auch nie gehoͤret, daß fie 
iu der Köchin gefagt hat: Bade fie mir eis 
nen heiligen Nikola, oder einen Meiligen Flo— 

sion aus dem Schmal; heraus, Die Heiligen - 
2 muß 


\ 
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muß man je verehten, und nic Fachel dar⸗ 


aus machen. 


Binderw, Nun! Was babe ich gefagt ? 


Was Hält der Herr von biefem Pürfchel ? 


KebEucen?r, Frau! Das Kind bat auſſer⸗ | 


ordentliche Vernunft, und befhämt mich, 


Eduard. Ye, je! Frau Margaret! Mei— 
ne Schweſter die Noferl bat gar das ganze 
Kindel, welches ihr die Frau getauft bat, 
. ſchon gegeſſen. 


Kinderw. » bu argerliches Maͤdel! er = 


noch dazu ein recht ſchoͤnes Jeſukindel geweſen, 

fo dm haͤtteſt nach Haus bringen, und der 
Frau Mutter zeigen follen. — Wo haſt du denn 

deine ſchmerzhafte Mutter Gottes ? 


Roſerl. Die habe ich auch ſchon aachen, 
Frau Margaret! bis auf die ſieben Schmer⸗ 


zen. 0 


4 


Kinderw. 
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Binderw,' Gleich. ſtecke bie. ſteben Schmers 
zen in dein Fuͤrtuchſaͤckel, und effe feinen Biſſen 
mehr davon. Soviel Sefräß iſt sie geſund 


im Magen, 
7 


LEduard. Ba, ba, ha! Steck die ſie 


ben Schmerzen in's Fuͤrtuchſaͤckel, ſoe 
il Gefraͤß iſt nicht geſund im Magen. 


kachen? Willſt du meiner ſpotten, du Fratze 
du ? Bon dir werde ich wohl dag Reden nuicht 
lernen? ? 


Pouard, Aber. gedenke die Kran Marga⸗ 


tet nur; wenn das bie ſieben Schmerzen nie 


ren, fo hätte ja meine Schwefter jegt den Fürs 
suchfatt voller Schmerzen; und wenn es bie 
. fieben Schmerzen wären, fo duͤrfte fie ja auch 
die Frau Margarkt kein Gefraͤß nennen. Die 
ſieben Schmerzen Mariä find. ja fein Gefräß, 
Steht die Frau Margaret, daß es gut wäre, 
wenn. auf Sachen, die verzehret werden, und 
bie verunehret werben fönnen, feine Heilige - 
Sagen abgebildet wisden? 


PER: = 
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Binderw. Was M das fuͤr ein gottloſes 


€ 
Lebkuqhenkr. Wie alt iſt denn der junge 
var! | Ä 


Binderw. Neun Jahre Re er alt; und ih \- 
\ Bin froh, daß ich ihn ſchon feit zweien Jah⸗ 
gen and dem Kindszimmer habe, Nur heut 
babe' ich ihn mitnehmen muͤſſen, weil fein In⸗ 
ſtruktor zu ſeinen Aeltern nach Hauſe gereiſet 
Me 0 


Eduard. Er koͤmmt morgen ſchon wieder 
wei; und ich bin recht ftoh. 


rm pin 
4 


Auinderw. Sch, ſchwelg ſtill mit beinem | 
Frohſeyn; war'ſt Immer froh, wenn ih bir, } 
ba du noch in bem Kindszimmer warefl, etz 
was ersählet Habe. Ich babe dem Buben nie. 
genug erzählen fönnen, 


Eduard. Vedente mich gar ſchoͤn für dieſe 
Eibinoen; ; der Herr Vater bat mich bilofch 
ausgefilget, daß ich alles das habe glauben wol⸗ 
len. Meynt die Frau Margaret, ich habe es 

— nicht gehoͤret, wie der Herr Vater der Frau 
Margaret verboten. dat, uns Kindern ſolche 
BE 66.. Sa⸗ 
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Caceh von Geſpenſtern und Geiſtern, von 


Hexren und Zauberern; und von verwunſchenen 
Schloͤſſern zu vghelen:. "Ich habe bei der Zim⸗ 


merthuͤr zugehoͤrt, und‘ base, alles genau ge 
we.  Aensto ach 


SER ERLN LER 


——— De Lofer an der ins si fele. | | 


\ ——— Eh 


ı- 


, Pond, PR habe ich meine eigene | 


Schande: gehoͤrrt, und ſchaͤme mich noch, daß 
ich alles das geglaubt habe. Aber jest fürchte 
ichkeine Heren, und keine Geſpenſter mehr; 


und ber Herr Vatet hat geſagt, daß ich füs. 


gar das nicht zu glauben ſchuldig ſey, was 
uns die Frau Margaret aus der Legende vor⸗ 
geleſen; weil fo vlelt Fabeln dasinn find, und 
Die Heiligen nur in dem nachzuahmen find, 
was wirklich Tugend iſt, und womit jeder in 
| feinem Stande hellig werden kann. 


Aebkuchenkr. Den Heiligen Nikola ſurhhtet 
der ange Be De a alſo auch nicht ? 


— 
ent ce 


Deister Band, . &g j Eeduard. 
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EÆgdvard. Dieſen gar micht. Der Heilige 
ſelbſt ſteilgt ja niemal vor Himmel herab, (ou. 
deen Hausknechte und Daondkchlente, oder an⸗ 
dere Leute kleiden ſich mit biſchoͤſſichen Kleldern 

an, ale ob fie der heilige Nikola wären „unin 
fhreiten die Kinder, Mein Herr Vater bat 
uns nie. fu.fshreeden Jaften si Ahr bei unferens 

Nachbar hat die Tochter vom Haufe bie. Hrina 
Nannerl die Gicht beforgmen , weil fie der Ni⸗ 
kola zu ftneb-erfchrechet: hasst: Ich fage es rege. 
immer allen; Kindern, daß ‚fie. fich. nicht era 
ſchrecken laſſen follen,: und daß der Nikola fox 
wohl,’ als der Grampus: gemeinighjch Aduda 
knechte ſeyn, wie es mit t meh a Herr Bote dr | 
ſagt hat. ** 


Lebtinhent. Der er Bat hat das, 800 
nor? ee pl 19 
Eduerd. Ya, der Here Bater hat daB. ger J 
ſagt. Er hat auch noch zu der Frau Mutter 
geſagt (wie ich es an der Thuͤr wohl gehoͤret ha⸗ 
be) daß die Aeltern, die ihrr Kinder ſo ſchres 
cken laſſen, es zu verantworten haben werden; 
weil fie ſich nicht beſtreben, thre Kinder mie 
u LTE 1,77 
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wahrhafter und vernuͤnftiger Ark zum Gehor⸗ 
ſam zu bringen, “und ben Kindern dadurch 
Verſtand und Geſundheit verberben; daß bad 
Nikolakommenlaſſen eine Entehrung des 
heiligen Nikola ſowohl, als Tine, für bie bis 
ſchoͤfliche Kirchenlleidung " entehrende Gaſſen⸗ 
komoͤdie feys und daß bei; biefen Nikdla⸗ 
auftritten ebenſo, wie auf dem Nikola⸗ 
markte ſich die Erwachſenen die aͤrgerlichſten 
Mißbraͤuche, und loſeſten Streiche erlauben. 
Ei! Das merke ich mir allzugut, und laſſe 
mir das, was der Herr Vater ſagt, nicht 
mehr aus dem Kopft reden. 


cebkuchenk. Wen hat deñ der junge Herr l fie 
Ber. ben Herrn Vater, oder bie Bean Rute 2 


xeynard. Sage mir der Her; acht in den 
Sehothen Gottes darinn, daß man laͤnger lebt 
“auf Erden, wenn man den Water licher, als 
die Mutter, aber bie Mutter lieber, als ben 
Water ur —— 


- 


— 


.6Gg2 Lebkuchenkv. 


* 
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Lebkuchenkr. In den Gebothen Gotkes ſtehe 
freilich nur das; daß wir Vater und Mutter 
in Ehren haben ſollen, auf daß wir lange" le⸗ 
den auf Erde 
Eduard. Run! So fiehe ja-ber Herr baß 
ich. feinen Unterfchieb machen darf, und Den 
Heren Vater. fo, wie die Frau Mutter ehren 
muß. 

—————— ga, jatı Wat die Ehrerbie, 
tung und, den Gehorſam, und den fchuldigen 
Dank, und dergleichen.’ bettift, hierinn bat 
ber junge Herr fchon Recht, daß Vater und 
Mutter anfi:gleiche Art geehret werben muͤſſen. 
ber. gemeiniglide Hat: man doch gu dem einen 
- mehrere Gemüthsneigung, als zu dem ans. 
berens: :Die Frauen Mutter machen nicht 
ſo oft ſinſtere Geſichter, wie Die Herren Bär 
ter; die Frauen Mütter. reden:nicht .fo oft im 
firengen Tone, wie die Herren Vaͤterz von 
den Frauen Muͤttern bekommen die Kinder in 
Eßwadren und anderen Dingen mehrere Ges 


ſchenke, als von den Herren Vätern; bie Fraus - 
en Möärter laffen den Kindern ehe etwas hin⸗ 


sehen ;. ale die ‚Herzen. Väter, 


[8 k 
- - 
mu ET En O0 A llllll—————— 


F 


Ebnard. anweh! Sey der Herr fine mit ſeis 
nen ‚herren Vätern und feinen Grauen Müttern, 


ſonſt befomme ich das Grimmen. Ich hoͤre J 
von meinem Herrn Vater keine andere Worte 


und feine andere Lehren, als von meiner Frau 
Matter; und wenn ic) fehle, fo find die Vers 


weiſo, bie bie Frau Mutter gibt, benen volle 


fommen glei), “die ich vom Herrn Vater bes 
komme. Auch die Belohnungen, wenn ich mich 
beſonders gut’ auffilfre, und was ich fonft er⸗ 
halte, bekomme ich jederzeit von allen Beiden. 
: Beide muß ich barum. bitten , “und bei Beiden 
muß ich mic) bedanken; kurz, der Herr Bas 
ter und die Frau Mutter. ſind immer mitſamm 
einverſtanden. on 


Ä \ 
Vinderw. (dem Lebfuchenfrämer heimlich in 


das Ohr) Kinder und Narren reden die Wahrs 


heit. Seine Zrau Mutter if freilich mit ſei⸗ 

nem Herrn Dater fo einverfianden, daß fügar 

auch fie in Andachtsſachen eben fo aufgeflärt 
feyn, und .die Kinder fo erzogen haben will, 
wie er. — Aber um Gorteswillen, Roſerl! 
beige bag gehorſam Lie — Haben alfo die. 
ſeben. 


i 


— Br 


ug 


\ 
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Heben: Schmerzen wieber 'aus dem Fuͤrtuchſaͤ⸗ 
ckel heraus, und gegeſſen werden wien? 


Lebkuchenkr. Laſſen ſie es; es ſchadet ver 
Man Roferl nicht, 


Vinderw. Herr! Der Her. weis es nicht, 
wie baiglich bag Maͤdel iſt. 


Eduardel. Schau, Roſerl! Die fieben 


, Schmerzen haͤtteſt du gar wide eſſen follem, 
u Weil es ficben Degen find, hätten du Morgen 


damit dem Herren Sechtmeifter , wenn er zu uns 
ferem Bruder Fritz Kommt, ein Seſchent ma⸗ 
chen koͤnnen. 


: Binderw. O .du ausgelaſſener Purſche und 
Ä Ersöfewigt!. I, MWilift du gleich von dem Geſpoͤtte 
gegen die ſieben Schmerzen ablaſen 2ꝛꝛ— 


eduard. Ich weis nicht ‚ warum aber auch 
die Frau Margaret nicht von dem ablaffen 
kann „daß fie immer ben kebzelten die ſieben 
Schmerzen nennet. Mit denen Schmerzen/ die 
die Mutter unſers lieben eilandes bei al⸗ 

len 


⸗ 


_ 4 \ 





| A 471 
len Selegenheiten ,’ ba ihm durch Verfolgung, 


Deinen, Marter.und Tod fo "vieles Leiden zus .. 


gefieget worden IE, unzaͤhlige gehabt haben 
wird, werde ich Zeitlebens fein Gefpätt treis 
ben, ‘Aber baß"fie:auf den. Lebkuchen «neben 
Wein, Bier, und Meed zum Verkauf und 
zum Verzehren da ſtehen; daß die Schmerzen 
unſeret lieben Frau⸗eben nur anf: Reben du: ber 
Zahl ausgerechnet werben; daß man die ſieben 
Schmerzen mit fieben Degen vorſtellet, bie 
unferer lieben Frau alle auf der Bruſt ſtechen, 
das gefaͤhlt gewitz unſerer leben Bau (ei 
nicht | Ä 


Binder. | Wie (ot man- „denn He Samer⸗ 
zen der Mutter Gottes anders vorſtelen, als 
durch Degen? 


| gEduard. Aber unſere liebe Bra wi ja us 
| Grade ‚gehabt? | | 


: Binder, 2 hat fie us Greuden ge 
Sehr, 


Eduardb 


> 


Eduard. Nun! Gefiele der ˖ Frau Marzaret, 


wenn man biefe Freudin ſo vorſtellte, daß man 


anſerer lieben Frau fieben ‚eigen anpeufete y 


. ‚ Binderw, 2 du ai mie folgen Narrebeten 


Eraard. es wäre freilih eine Narrebet R 
und eine eutehrende Narredei, der lichen Muts 
ger unſeres Hellandeg. ſieben Geigen zum Zeiz 


chen aller Ihren Freuden anzuhenken; aber fies 


ben Degen. als Zeichen ‚allge. ihrer Schmerzen 


Ihr in, bie Bruftiund in das Herz zu ſtecken, 


koͤmmt mir eben ſo unſchicklich vor. Die Frau 
Margaret wird gewiß auch in ihrem Leben Freu⸗ 


‘be und Leib gehabt haben’ fo wie alle Leute 


Freude und Leid haben; aber wenn fich bie 
Frau Margaret abmalen ließe; fo wuͤrde fie fich 
doch nicht mit fieben Degen abmalen laffen, 
Mein. Herz Wäfter, ber Pfarrer war, iſt auch 
zu Haufe abgemalen 5; und der: Herr Vater hat 
oft gefagt: „ Der Mann hat viele Verlaͤum⸗ 
3; dungen, Verfelgungen, and Kraͤnkungen big 


5 zum Tode ſogar von einigen Geiftlichen lei⸗ 


„den muͤſſen; weil er ein vernünftiger Mann 
„» war, und es mit den Mißbräuchen nicht 


‚ı: ’ 
N , l — „ ges 


= 


— 


u \ 7 


s 


sr gehalten hate ss: Oes wegen hat ihn aberrher 
Herr Vater nicht mit ſieben Degen auf der u | 
Bruft abmalen laßſen 


Vinderw. ai. Bas hale dein plabpern, 


| Auf, dieſe Art duͤrfte man alfp ‚die Schmergen 
der. Mutter. Sottes auf den Bildern gar nicht 


vorſtelen. J zer 8* £ 1? 


iu 


| Eduard, Wenn man die Begebenheiten ma - 


let, die ihr Leiden verurſachet haben, und ſi⸗ 
dabei als betruͤbt abgemalen wird; ſo iſt ja 
ihr Schmerz /dadurch genug angedeutet. J 


Lebkuchenkr. Weil der junge Herr hie flez - 
ben Schmerzen und bie Bilder ber Heiligen 


aquf dem Lebzelten fogar, nicht deiben kann; das 
von aber doch fo geſcheid und anſtaͤndig bie Ur⸗ 


ſache zu ſagen weis; ſo verehre ich dem jungen 


Herrn hier einen lebzeltenen Tuͤrken, dem darf 
man ſchon den Kopf abbeiſſen. Ich wollte, 
ich haͤtte alle Tuͤrken hier, und loͤunte ibnen 
ſo die Köpfe abbeiſſen. 


—— 


Le nn 
Eduard. Ich nicht. Wenn ich ein Soldat 
waͤre, und wiber die Tuͤrken ſtreiten muͤßte; 
nun fo wuͤrde ich auch. Das thur:,- mas ein 
Soldat aus Schuldigfeit thun muß; aber aufe 
fer dem iſt der Tuͤrk fo gut mein Nebenmenſch, 
als ein anderer, ° Juden, Heiben, Türken, 
und alle Menſchen, wenn’ fie ‚gleich‘ nicht unfer 
res Glaubens find, duͤrfen wir nicht beleidigen: 
Mir muͤſſen ihnen als unferen Nebenmenfchen 
vielmehr Gutes huin. Das ſagt der Herr 
Vater recht oft;? bet Here Inſtruktor ſagt es 
And), und der Herr/Katechet prediget ung gar 
oft davon, und zeiget uns auß dem Evanges 
. Jam, daß unfer Heiland auch fo geredet, unb 
gehandelt habe. | 





Kebtuihent. Bei meiner Treu! Der fung 
Herr wird einmal ein rechtſchaffener Mann wer⸗ 
ben | 


edren· Meynet Aber Her‘ r 


Lebkuchenkr. Nic nur meyne Mi es, ſon) 
dern ich hoffe es zuverlaͤſſig. | 


De KRinderw. 
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Binderw. Ich nicht: er iſt attzuſchlimm. H 





 @onerd, Mm was bin ich ſchlimm ? — ch 


wafche nicht z ich nehme keinem Menſchen etwas 


{ch gebe Niemanden einen Spitznamen; ich 
raufe nicht; ich⸗bethe, wenn es Zeit iſt; ich 
ferne meine Sache; ich gefelle mich nicht zu 
ſchlimmen Kindern. Daß ich zur Rekreazlons⸗ 
zeit herumſpringe, das iſt alles, und das dau⸗ 
ext auch nicht länger, als bis der Herr Vater 
oder die Frau Mutter, oder der Herr Inſtruks 
tor fagt Es ir jegt genug. 


Binderm, Haft du mie nicht neulich erft 
meine Kerzel ausgeblaſen, die ich vor meinem 
Herrgott auf der Wieſe angezunden — "Haft 
du mir nicht auch die Franziskus de Paula— 
fergen mitten unter dem Donnerwetter aus⸗ 
‚ geblafen? — Haft du mie nicht mein altes 
Skapulier vom Tifhe Hinmeggenommen? Haft , 
du nicht gefagt; Ich muß ſehen, ob Feine 
Läufe datinnen find? und haft du mir nicht 
endlich das ganze Sfapulier. gerfchnitten? — 
„Haft du mir nicht meine Wetterkraͤnzel von ben 
Benftergittetn herabgeloͤſet 7 — Haſt du mir nicht 

mei⸗ 


a u 


meinen Herxenrauch bei dem Fenſter hinabge⸗ 
ſchuͤttet? — Haſt du mir nicht das Heiligen⸗ 
dreikoͤnigwaſſer, was ich ohnehin nur aus 
groſſer Gnade ımter der Hand bekommen habe, 
unter den Geſundheitsbrandwein, ben ich mis 
angeſetzet, hinelngegoffen ? Ich Habe nicht ges 
sont, ; warum mein Brandmein fo fchleche 
geworben, bis ich ihm anf feinen boshaften 
Streich gefommen "bin, Heißt das nicht bie 
Leute um bas Ihrige, und fie in Verdruß unk 
‚ Zorn beingen } Ä 


Lebkuchenkr. Junger Kerr! Das find Rare 


k Vorwürfe, - 


Eduard. Gar nicht. Einen hebubern 
Herrgott auf der Wieſe gibt es nicht. 
Mir haben nur einen Gott, ber im Himmel, 


und in allen Wieſen, Aeckern, Gärten, Straf: - 


fen, und Gebäuden „ und uͤberall gegenwärtig. 
it. Ich Habe der Frau Margaret auch nur 
dabei bie Kerzen erfparen wollen. Bethe die. 
Stau Margaret. in ber Kirche, dort brennen, 
ohnedieß Kerzen; oder bethe die Frau Marga⸗ 
ret guch gu Haufe zu Sort dem ‚Deren, aber 
u niche 


nicht zum bean auf der Wieſe, und 
mit ſo vielen Kerzel die zur Andacht nichts 
beitragen. Daß ich die Franfistus de Panle 
Kerze auslöfchte, das gefchah darum, weil 
Die Kerze ſchon dis an die. Kapuze des heiligen 
Franziskus hinabgebrannt iſt. Es wäre ihm 
ja die Kapuze, hernach der ganze Kopf, und 
Alsdann der gänje Leib Stuckweiſe wegg!⸗ 
brannt. — Skaßulier, Wetterkraͤnzel, Hexene 
rauch finde ich in meinem Katechismus nicht; 
“ und ber Herr Vater hat auch geſagt, daß ſolche 
Dinge nicht zur; wahren Aubacht gehören, fon? 
dern auf Aberglauben hinausgehen; und daß 
das Vertrauen auf Gott bei dem Bemuͤhen/ 
unſere Pfflichten zu erfuͤllen, weit beſſer ſey. 
Sieht die Frau Margaret, deswegen habe ich 
die Frau Margaret von allem dem ·befretenn 
wollen, Mir ſt leid genug, daß ſich die Fraͤu 
Margaret dabei erzoͤrnt hat. Dem Herrn Va⸗ 
ter Habe ich #8 nicht ſagen woßen, um nicht 
ohne Noth einen Zufchmäger zu machen, und 
ihn in Zorn u btingen. Ich habe- es alfo 
nicht gefcheider ‚anzuftellen gewußt, um ber . 
Krau Margaret pleſe Sachen aus dem Wegẽ 
J raͤumen. ui a 
| Binder, | 


! 
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meinen Herenrauch bei dem Fenſter binabge⸗ 
ſchuͤttet? — Haſt du. mir nicht das Heiligen⸗ 
dreikoͤnigwaſſer, was ich ohnehin nur aus 
groſſer Gnade unter der Hand befommen babe, 
unter den Geſundheitsbrandwein, ben ich min 
angeſetzet, hinelngegoffen ? Ich habe nicht ge⸗ 
wußt, zwarum mein Brandwein ſo ſchlecht 
geworden, bis ich ihm auf ſeinen boshaften 
Streich gekommen bin. Heißt das nicht die 
Leute um das Ihrige und fie in Verdruß unk 
‚ Zorn beingen | 


Lebkuchenkr. Junger Herr! Das ſind Rare 
k Vorwuͤrfe. 


Eduard. Gar nicht. Einen beſonderen 
Herrgott auf der Wieſe gibt es nicht. 
Wir haben nur einen Gott, der im Himmel, 
und in allen Wieſen, Aeckern, Gärten, Straſ⸗ 
fen, und Gebaͤuden, und uͤberall gegenwärtig. 
it. Sch Habe der Frau Margaret auch nue 
dabei bie Kerzen erfparen wollen, Bethe die. 
Frau Margaret. in der Kirche, bort brennen, 
ohnedieß Kerzen; oder bethe die Frau Margan 
get auch gu Haufe zu Sort bem Deren, aber 

u nicht 


nicht zum Herrgo auf der Wieſe, und 
mit fo vielen Kerzelil; Die zur Andacht nichts 
beitragen. Daß ich. bie Franistus de Panla 
Kerze ausloͤſchte, das geſchah darum, weil 
die Kerze ſchon dis an die Kapuze des heiligen 
Franziskus hinabgebrannt iſt. Es wäre Ihm 
ja die Kapuze, hernach der ganze Kopf, und 

alsdann der günje Leib Stuͤckweiſe wegge⸗ 
brannt. — Gfaßulktr, Wetterkraͤnzel, Hexene 
rauch finde ich in meinem Katechismus nicht; 
“und der Herr Vater hat auch geſagt, daß ſolche 
Dinge nicht zur wahren Anbacht gehören, ſon⸗ 
dern auf Aberglauben hinausgehen; und daß 
das Vertrauen auf Gott bei bem - Bemühen ; 

unfere Pflichten zu erfuͤllen, weit beſſer ſey. 
Steht die Frau Margaret‘, deswegen babe ich 
die Frau Margaret von allen dem befreien 
wollen. Mir iſt leid genug, daß fich die Fraͤu 
Margaret dabei erzoͤrnt hat. Dem Herrn Was 
ter habe ich es ‚nicht ſagen wollen, um nicht 
ohne Noth einen Zuſchwaͤtzer zu machen, und 
ihn in Jorn u bringen: Ich Habe EB" "älfo 
nicht gefcheiber anzuſtellen gemußt, um ber. 
Srau Margaret Aleſe Sachen aus den Wegẽ 
J roͤrmen. ee 
| | Binder, | 

! 


— 
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‚ Binderw, Du Haft mir nichtg ans dem Mes 
“ge gu räumen, Hätteft du meinen Brandwein 
in Ruhe gelaſſen. 


Eduard, Sun. mein Bott! & babe ich als 
Pi bei dem Brandwein am meiſten gefchle& 
‚Erinnere ſich aber. bie‘ Frau Margaret nur, 
daß fie ſelbſt ween Zäge vorher geſagt: Der 
Brandwein iſt mir beinahe zu ſtark. Nun 
dachte ich alſoz daß ich ihn mit dem Heiligendrei⸗ 
tkonigwaſſer ſchwaͤcher machen koͤnne, und daß 
e& ber Gran, ‚Margaret lieb ſeyn werde, noch 
dazu ein ſoiches Waſſer darunter zu haben, auf 
deſſen Weihe die Gen Margaret, fa vieles Hält: 


Binder. Wenn ich wag Geeibtes trin 
fen win; ſo trinfg.ish,.einen geweihten Wein, 
‚ her den Johannesſegen bafz „dont thut bie 
Weihe bei dem; Trinken gut; ‚Die Weinweihe, 
ncht die Woler weite. geh ͤret. um Keinken. Ar 

eduard 8 meine Grau Margaret! Die 
| ra hätte neulich unſeren Herrn Katecheten 
hören ſollen, wie ee wider die Mißbraͤuche 
losgezogen, bie mit bem Heiligendreikoͤnig⸗ 

rn ut ⁊ waſſer 
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waſſer heteieh eu werden. Er dat und recht | 


ſchoͤn erzähle, wie vor Alters uͤberhaupt ſich 
we Leute oſfters gewaſchen und gebadet haben 
wie hernach? vor den meiſten Kirchen Brunner 
geweſen, mo ſich die Leute Hände und Geſicht 
gewaſchen haben, bevor fie in bie Kirche 
gleugen; sort 'einigen Kirchen aber gu demſel⸗ 
ben Ziel und End: nur Schäffer und Kannen 


mit Waffen: fi) vorgefunden haben; * wie ſoe - 


daun bei Kirfen Waͤſſern die Chriſten ſchon in 
waͤhrendem Waſchen, und ehe fie in bie Kir⸗ 
che eingetretten, gur Erbittung des göttlichen 
Segens, und: bes. göttliche. MBnade gebethet 
eben, und: hiedurch tbrits von heioniſch u 

zn 


De 5 34. 3 

* Eufeb, Lib. X. cap. w. Paulin. u epit xu ad, FIR 
_vesum, Chryfof, hom. L II. in Match. tom, I, 
pag- 566a. edit francof. ) Hom. LXXU, in loss 
Cibid. p „4654 ) Hom, III. in ı Ephes. (tom, Va 
: Pag. 3‘ ) In Pal, C CXL. ‚dem. I, opufc. Pag» 
2 7 553. 5 

%% Quum limen templi —S — effer, Sacer- 


40 verbenas aqua tinctas nanu geſtans gentiliam 


more ingreditntes sonfperft, ion Lib. VI 
6% vL Een 


De TE ne 62 Ep .2. A cheua 


⸗ 


. 480. — —— 
theils von den juͤdiſchen“ Verſoͤhnungs⸗ und 
- Keinigungsroäffern und Beſpritzungen mit dem⸗ 
felben zu einem beſſeren Gebrauch geleitet wors 
den; wie die beſondere Waſſerweihe, bier nit 
dem Weihen des Taufwaſſers nicht zu vermen⸗ 
gen, und hiemit auch. nicht An’ bie: erſteren 
Jahrhunderte der Kirche zu: fegen find „ in ſpuͤ⸗ 
gran Zeiten *", ar verſchlodeuen hohen Feſtta⸗ 
gen und feyerlichen Zeiten,und hiemit auch 
am Feſte ber: Erſcheinung Chriſti, ober: an den 
ſogenannten Heiligendreikoͤngentage vor ſich 
gegungen, und dahrr das Weihwaſſer auch das, 
Heiligendreikoͤrigmaſſer genaunt; endlich aber 
zwiſchen dest: Heiligendreikoͤnigraſſer und. dem 

Weihwaſſer, als wenn jenes ein beſonderes 
Waſſer waͤre, ein Unterſchied, und zuletzt gar 
mẽeſchiedener eti cuc bamıfE gemace ı wor⸗ 





den. . . | 1) U Ba Bw E23 d 

| km; XIX; 2.5 —W RE rien 
Ex Coriciliumi — PR majdris 
authoritatis — retum ihr Kane "AleXandri 


Papz can. 20, quo przcipitur, aquam fale- cEn- 
‚„„Jperaiu popnlis.„beiiediei‘;.. a: ca.-cundi aſperſi 
„. Sandlificentur , & purificenrur;. Seitur’enim, ri- 
„.pum | hunc, ztete hujus Ponsificis eße,rocensierem, 
- Van Efpen Tom, UI, edie leo, P3g 6552, 


— 


— Bu? 


Lebkuchenkr. Wie fi) der junge Herr ales 
djeſes fo gut gemerket hat. 


Eduard. Man muß fire wohl merken z 
benn man hoͤret es ja fo oft, und der. Herr Va⸗ 
ter fraget immer haarklein alles aus, was ber 
Herr Katechet geſagt bat. 


KTinderw. ' Was fe bei jedigen' elien ben“ 


Kindern alles lehren! — Meiner Zeiten war - 


man gar nicht befümmert, zu wiſſen, wann 
‚ber Gebraud des Heiligendreikoͤnigwaſſers 
oder des Weihwaſſers angefangen habe, Ich 
halte auch noch nichts auf alle dieſe Erzaͤhlun⸗ 
gen, und glaube vielmehr, daß die Heiligen⸗ 


dreikoͤnige ſelbſt ſchon Waſſer geweiht, und 


auf der Reiſe ihren kranken Kameelen und 
Mauleſeln werben gegeben- haben, wie es jetzt 
ben kranken Pferden, Ruͤhen, Ochſen, und 
| anderem Vieh gegebem wird, | 


| Ernard. Schau die Frau Margaret, wie 
"per Herr Lebfuchenkrämer lacht. Er weis gar 
gut, daß es weder Könige, weder eben drei 
‚an der Zahl, fondern Weiſe aus Morgenlanb 
geweſen, die zun Krippe gekommen. Ein wei⸗ 

Dritter Ban 57535 fer 
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Keinigungswaͤſſern und. Beſpritzungen mit dem⸗ 


ſelben zu einem beſſeren Gebrauch geleitet wors 


den; wie bie beſondere Waſſerweihe, die nie 
dem Weihen des Taufwaſſers nicht zu vermen⸗ 
gen, und hiemit auch. nicht An bie. erſteren 
Jahrhunderte ber Kirche zu: fegen find „ in ſpuͤs 
teren Zeiten *". anverfchlebeuen hohen Feſtta⸗ 
gen und feyerlichen zeiten und hiemit auch: 
am Feſte ber. Erſchelnung Ehrifi , ober: art demũ 
ſogenannten Heiligendreikoͤnigentage vo; ſich 
geghngen, und dahrer das Weihwaſſer auch das, 
Heiligendreikoͤrigwaſſer genamt; endlich aber⸗ 
zwiſchen dert: Heiligendreikoͤnigmaſſer und. dem 
Weihwaſſer, als wenn jenes ein beſonderes 
Waſſer waͤre, ein Unterſchied, und zuletzt gas 


nẽrſchiedener BE} bamft gemacht wor⸗ 


den. EL ud Le 
1 ⁊ 


3; 
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cent, Wie fih der junge Der alles 
gut gemerket hat. 


ard. Man muß fe wehl merfeng 
n hoͤret es. ja fo oft, und der Herr Das 
et-immer haarklein alles aus, was der 
atechet gefagt bat. 


jerip. ' Maß ſie bei jetzigen gelten ben ' 
alles lehren! — Meiner Zeiten war - 
ir nicht bekuͤmmert ‚ ja wiſſen, wann 
ebrauch des Heiligendreilkoͤnigwaſſers 
3 Weihwaſſers angefangen habe. Ich 
ich noch nichts auf alle dieſe Erzaͤhlun⸗ 
ad glaube vielmehr, daß die Heiligen⸗ 
ge ſelbſt ſchon Waſſer geweiht, und 
e Reife ihren kranken Kameelen und 
eln werben gegeben- haben, wie eg jetzt 
nten Pferden, Ruͤhen, Ochſen, und 
ı Vieh gegebem wird. 


iard. Schau die Frau Margaret, wie 
er Lebkuchenkraͤmer lacht. Er weis gar 
yaß es weder Könige, weder eben dret 
Zahl, ſondern Weiſe aͤus Morgenland 
t, bie zun Krippe gekommen. Ein wei⸗ 
te Dan 5 0 0 [fer 
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‚fer verftändiger Menſch ‚gibt gewiß feinen Maul⸗ 
efel und feinem Vieb das Heiligendreifänigs 
voaffer; fondern er gebraucht die ordentlichen 
Htifemittel gegen die Vichfranfheiten, und 
empfiehlt hernach fih und alles das Seinige 
"Gott, ohne abergläubifhe Dinge zu treiben ; 
das hat der Herr Katechet gefagt, umb ber 
Here Lebtuchenkraͤmer wird gewiß auch fo ſa⸗ 

gen. j 


Lebkuchenkr. Der junge Herr, weil er gar 
‚ {6 bean if, muß von mir ein Geſchenk anneh⸗ 
inen., Weil er nun aber aud) fogar dem Tuͤr⸗ 
ken den Kopf nicht abbeiſſen will; ſo habe ich 
bier ein fchönes lebzeltenes Laͤmmlein. Bei die⸗ 
fem wird wohl daB Kopfabbeiſſen ohne alle 
Beſorgniſſe vor fich gehen. 


Eduard. Wäre es nicht Lebkuchen, fon‘ ern 
wirklich ein lebendiges kaͤmmlein; ſo waͤre es 
wohl auch ſicher vor mir; unmoͤglich koͤnnte ich 
ihm etwas zu Leide thun. Keinem Vieh, ſagt 
der Herr Vater, muß man muthwillig etwas 
zu Leide thun. Gott hat alles zum Nutzen 
der Menſchen erſchaffen; auſſer dem aber darf 

man 
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man auch fein Dich muthwillig quälen, und 
peinigen. Die Frau Mutter fagte:gar: Boss 
beit und Muthwille gegen bad Vieh zeige von 
feinem guten Herzen, und arte .gemeiniglich in 
Bosheit und Muthwillen gegen ben Menſchen 
aus, Und der Here. Vater gab ber Gran Mur⸗ 
ter hierinn nicht unrecht. 


Lebkuchenkr. Da ber j junge Herr fogar ge ge⸗ 
gen das Vieh ein fo gutes Herz hat; fo wird 
„ſich alſo noch weniger ein Menſch jemals zu 
fuͤrchten haben, daß ihm der junge Herr ein⸗ 
mal als ein groſſer Mann etwas zu Leibe thue. 


Eduard. Dafıle behlte mich Gott: Wenn 
es nur auf mich ankoͤmmt, ſolle alten vielmehr 
alles Gutes, als etwas Leides wiederfahren. 
Aber fhlecht genug, daß (mie der Here Va⸗ 
ter erſt neulich gefagt Hat) oft die Leute das, 
was man ihnen Gutes hut, für übel ausrech⸗ 
nen, und ſich fo boshaft betragen, daß man 
ihnen ſodann noch mehr. Uibles zur verdienten 
Strafe wiederfahren, ober fie in dem uͤblen 
Zuftande, den fie fich ſelbſi gerählet haben, 
ſtecken laffen muß, 


ı\ 


2 Mu. 
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theils von ten juͤdiſchen“ Verſohnungs⸗ und 
Heinigungsmäffern und. Beſpritzungen mit dem⸗ 
felben zu einem befieren Gebrauch geleitet wors 
den; wie bie beſondere Waſſerweihe, Die: nie . 
dem Weihen bed Taufwaſſers nicht zu vermen⸗ 
gen, und hiemit auch. nicht din: bie: erfteren: 
Jahrhunderte der Mcche zu: fegen find „ In-Ipän. 
rar Zeiten :”", Aan-verfchlebeuen hohen Feſtta⸗ 
gen und feyerlichen Zeiten, und hiemit auch 
am Feſte ber: Erſcheiming Chriſti, ober: ar Hewi 
fogenannten: Heiligendreikoͤnigentage vor ſich 
gegungen, und Haher bad Weihwaſſer auch dag, 
Heiligendretoͤrigmaffet genaunt; endlich abe 
zwiſchen der: Heiligendreikoͤngmaſſer und. deut 
Weihwaſſer, als wenn jenes ein beſonderes 
Waſſer wäre, ‚ein Unterſchied, und zuletzt gar 
jerfchiebener MWißbrauch vente” iemacht wor⸗ 
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acbladentt. Wie ſich der junge Gere ales 
djeſes ſo gut gemerket hat. 


Eduard. Man muß fid’s woßt merfeng 
benn man hoͤret es ja ſo oft, und ber. Herr Va⸗ 
ter fraget-immer haarklein alles aus, was der 
Her Katechet geſagt bat. 


Kinderw. Was ſie bei jeßigen Zelten ben’ 
Kindern alles Ichren! — Meiner Zeiten war - 
man gar nicht befiimmert, gu wiflen, wann 
‚der Gebrauch” des. Heliigendreiloͤnigwaſſers 
oder des Weihwaſſers angefangen habe. Ich 
halte auch noch nichts auf alle dieſe Erzaͤhlun⸗ 
‚gen, und glaube vielmehr, daß die Heiligen⸗ 
dreifänige ſelbſt ſchon Wafler geweiht, und 
. anf ber Meife ihren kranken Kameelen und 
Maulefeln werden gegeben haben, wie es jet 
ben franfen Pferden, Ruͤhen, Ochſen, und 

anderem Vieh gegebem wird. 


| Eruard. Schau die Frau Margaret, wie 
der Herr Lebfuchenfrämer lacht, Er weis gar 
gut, baß es weder Könige, weder eben drei 
an der Zahl, fondern Weiſe aus Morgenland 
geweſen, die zur Krippe gekommen. Ein wei⸗ 
Dritter Bande 5b fer 
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fer verſtaͤndiger Menſch gibt gewiß keinem Maul⸗ 
eſel und feinem Vieh dag Heiligendreikönig— 
waſſer; ſondern er gebraucht die ordentlichen 
Hilfsmittel gegen die Viehkrankheiten, und 
empfiehlt hernach ſich und alles das Seinige 
Gott, ohne aberglaͤubiſche Dinge zu treiben; 
das hat der Herr Katechet geſagt, und der 
Herr Lebkuchenkraͤmer wird gewiß auch fo ſa⸗ 
gen. 


Lebkuchenkr. Der junge Herr, weil er gae 
fo brav iſt, muß von mir ein Geſchenk anneh⸗ 
men,, Weil er nun aber aud) fogar dem Tuͤr⸗ 
ken den Kopf nicht abbeiſſen will; fo habe ich 
bier ein ſchoͤnes lebzeltenes Laͤmmlein. Bei die⸗ 
fem wird wohl das Kopfabbeiſſen ohne alle 
| Beforgniffe vor ſich gehen. 


Eduard. Wäre es nicht Lebkuchen , fon‘ ern 


wirklich ein lebendiges Laͤmmlein; fo wäre eg 


wohl auch ficher vor mirz unmöglich fönnteich 
ihm etwas zu Leide thun. Keinem Vieh, fage 


ber Herr Vater, muß man muthmwillig etwaß 
zu Leide thun, Gott hat alles zum Nugen 


der Menfchen erſchaffen; auſſer dem aber darf 
et man 
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| man auch kein Vieh muthwillig quaͤlen, und 
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peinigen. Die Frau Mutter ſagte gar: Bos⸗ 


N 


beit und Muthwille gegen das Vieh zeige von 
feinem guten Herzen, und arte .gemeiniglich in 
Bosheit und Muthwillen gegen ben Menſchen 
aus, Und der Herr. Vater gab ber Frau Mut⸗ 
ter hierinv nicht unrecht. 


Lebkuchenkr. Da ber; junge Hear fogar ge ger. 


gen das Dich ein fo gutes Herz hat; fo wird 


‚fi alfo noch weniger ein Menſch jemals zu 


fürchten haben, daß ihm der junge ‚Herr eins 
mal als ein groffer Mann etwas zu Leibe thus, 


Eduard, Dafuͤr behute mich Gott: Wenn 
e8 nur auf mich ankoͤmmt, folle allen vielmehr 
alles Gute, als etwas Leides wiederfahren. 


Aber ſchlecht genug, daß (wie der Here Bas 


ter erſt neulich geſagt hat) oft die Leute das, 
was man ihnen Gutes thut, fuͤr uͤbel ausrech⸗ 


nen, und ſich fo boshaft betragen, daB man 


ihnen ſodann noch mehr. Uibles zur verdienten 
Strafe wieberfahren, ober fie in dem uͤblen 
Zuſtande, den ſie ſich ſelbſt gewaͤhlet haben, 
ſtecken laſſen muß. 

95 2 Lebkuchk. 


Tb 


Lebkuchenk. Und das merft fi ber. junge 
Here alles fo, mie e8 der Herr Vater fagt? 


Eduard. Freilich wohl! — Ach Höre nichts 
lieber, ald wenn mein Herr Vater mit jemans 
ben, befonders mit. unferem Herrn Katecheten 
diskuriret; da gebe ich auf jedes Wort Acht, 
“ wie ein Häftelmacher. Alles kann ich mir freis 
lich nicht fo merfen, daR ich es eben fo da⸗ 
ber fagen könnte, wie es der Herr Vater, oder 

ber Here Katechet daher gefagt hat, Aber nach 
und nach bringe ich doch etwas bavon zuſam⸗ 
men. Herr! Da habe ich mit Höten und Mers 
fen zu thun gehabt, wie fie von ben Niederläne 
dern bisfuriret haben, — 

Kinderw. das war wohl unnoͤthig. Waͤre 
er nur ſo fromm, wie die Niederlaͤnder. 


Eduard. Hein, Srau Margaret! Diefe 
Srömmigfeit verlange Ich mir Zeitfebend nicht, 
Gegen den Kaifer ungehorfam ſeyn, und Urs 
fache geben, und mithelfen, daß alles über 
und über geht, und viel tauſend Leute ihr Les 
ben und Hab und Gut einbuͤſſen, das iſt kei⸗ 

ne 


*— 
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ne Srömmigfelt. So (ſagte der. Herr Ratechet ) 
haben es Chriftus und. die Apoſtel nicht ges 
macht. Ja, ja! (ſagte der Herr Vater) 


Froͤmmigkeit; Aufruhr ift nich Eifer; Schwaͤr⸗ 


merei und Mißbrauch iſt nicht. Glaubensſache; 


Streiten und Dareinſchlagen iſt nicht Lehren 


und Predigen; Eigennug iſt nicht reine Abſicht; 


Freiheit iſt nicht Zügellofigkeit.. Das miäffen _ 
doch entfegliche Geiftliche feyn Cfagte die Frau 
Mutter) die das arme Volk fo irre führten, ' 


ſoviel Unheil fifteten, und noch felbft dazu das 
Schwerd in die Hand nehmen konnten, Ich 


habe auch was dazu geſagt. 


Lebkuchenk. Was hat wohl der jun Herr | 
‚no dazu fagen Fönnen 3 


No. 


| Eduard. Ich: habe gefagt: Ich bin doch 


noch | nicht groß, und ſchaͤmte mid doch, 
ſolche Sachen zu treiben, was dort erwachſe⸗ 
ne Leute, die vernünftiger und verfiändiger 


ſeyn ſollten/ getrieben haben. Bravo! C hat 


ber Herr Katechet geſagt) und bat mich: zu⸗ 


‚gleich belehret; mie ich alſo Gott und meinen 


Ael⸗ 


FT ————— 


Heltern banfen ſolle, daß ich von meinen jun⸗ 
gen Fahren an einen beſſeren Unterricht, und ei⸗ 
ne beſſere Erziehung bekomme. 


Lebkuchenk. Jetzt waͤnſchte ih, daß une 
ſer beſter Landesfuͤrſt den jungen Herrn reden. 


hoͤrte, der wuͤrde ein Wohlgefahlen haben, 


und ſogleich ſagen; der junge Herr ſolle ſich 


et⸗ 





* Der vortrefliche J. Andreas Serrai fängt fein Werk 
von dem beruͤhmten Ratecheten mit dem Be⸗ 
weile an; daß nur Aufklaͤrung und reiner Untere 
richt von Jugend auf wahrhaft aute Chriften, und 
mahrbaft nügliche Staatsmitglieder hervorbringe 
und daß der Satz falſch ſey: daß die, die in der 
Dummheit ſtecken, allenthalben biegſamere Unter⸗ 


thanen find. Was die Widerſetzlichkeit gegen Auf 


Plärung verurfachet, muß man nicht der Aufflä- 
rung zuſchreiben. Wibrigens muß freilich die Auf⸗ 
Märung mit Klugheit geſchehen, um das Volk 
einfehen su machen, daß diefelben, welche es in 
der Schwärmerei erhalten wollen, gar nicht für 
Religion und das gemeine Belle, fondern nur für 
fi ſelbſt aus Eigennug und Selbſtherrſchſucht be⸗ 
ſorgt ſind, und das Volk zum immerwaͤhrenden 
Opfer machen wollen. 
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etwas aus itten. Was wuͤrde ſich der junge 


Herr ausbitten? 


Eduard. Herr! Da gieng es mir hart, 
wenn ich nicht vorher meinen Herrn Vater 
darum fragen koͤnnte; denn eine dumme Bit⸗ 


te wollte ich auch als Knab um älles in der 


Welt bei einem ſolchen Herrn nicht anbringen. 
Er wird dumme Bitten genug anhoͤren muͤſſen, 
Die er nicht gewaͤhren kann; der Herr Vater 
aber ließe mich gewiß keine unſchickliche Bitte 
machen. 


achtudnt. Wenn der junge Herr aber ben 


Herrn Vater vorher darum nicht befragen Böile 
e, fondern von dem kandesfuͤrſten Aberraſcht 
würde? | 


Eduard. Ran! So wollte Pr ihn nur bit⸗ 
ten, verſichert zu ſeyn, erſtens, daß ich ihn 


liebe; zweytens, daß ich ihm immer treu und 


gehorſam ſeyn werde; drittens, daß ich mich 
feiner Einſicht und Guͤte, die mein Herr Bas 
ter nie genug auruͤhmen kann, vollkommen 
Überlaffe; und viertens, daß ich ſtaͤts zu Gott 


um 


= 


x 


a) 


a8 Vi 


um feine Erhaltung bethen werde, Gott wird 
mir fodann durch Ihn ſchon das Weitere ge= 
ben, mas zu meinem Beften ii; denn Gott 
Cfage der Herr Vater) leitet ung durch die 


Landesfuͤrſten. 


Lebkuchen, Bravo, junger Herr! Bra⸗ 
viſſimo! | 


Eduard. Herr! Ich muß noch ehe pie ler⸗ 


nen, bis ich um was mehreres bitten kann; 


denn: eben erinnere ich mich, daß der Here 
Mater neulich zu dem Herrn Katecheten gefagt 
hat; daß er wuͤnſche, daß alle Bitten, bie 
dem Landesfürften gemacht werden, vorher in 
einem reinen Gehirne, und in einem reinen 


‚ Herzen verfaßt, und wohl überdacht werden, 


Hiezu fehlee mir noch zu viel. Der Herr Bar 
„ ter fage auch immer: Bub, Bub! mache mir 
; feinen dummen Streich; denn auf eine Dufis 


„heit folge gemeiniglich die andere ; und gulegt 


„wuͤrdeſt du auch als Groffer noch fo dumm, 
„ tote ein Bub reden und handeln. „ — Das 
für bedanke ich mich; wenn ich groß werte , 


will ich auch geſcheid fen, und mich nicht vor 


v .. ges. 
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| gefcheiden Leuten laͤcher lich mechen, öber ei⸗ | 
nem unverſtaͤndigen und unerzogencun = “Buben 
gleich gehalten werben: z 2 


Kebkucenk, Was till denn ber: junge dere Ä 
dermaleinft werben ? et | 

Eduard: dDas iſt auch eine Frage, die 
mein Herr Vater nicht. leiden Fan; Wie kann 
denn ich ſchon jetzt fagen, zu was ich dermal⸗ 
einſt tauglich ſeyn werde & — Jetzt lerne ich 
einmal fleißig, was ich zu lernen babe, und. 
. wänfhe nur Überhaupt: ein braver Mann:zu . 
werden, wie mein Herr Vater iſt. Das vers 
ſpreche ich dem Herrn, daß ich kein lebzeltener 
Heiliger, Fein. lebzeltener Geiſtlicher, kein lebe 
zeltener Soldat, und durchaus fein Ichzeltenen 
Herr werden, auch nicht blos da zur Schau 
unter Wein, Bier, und Meed ſtehen, und: - 
noch weniger mich ‚um Gelb sertaufen laſſen. 
wolle. 
Zinderw. Mache er jetzt einmal ein End 
mit ſeinem ‚Plaudern; wir * milffen nach Haus ’. 
gehen, . | 


mo 





Aebkuchenk. Nun! So nehme der junge 
Here alfo von mir dieſes ſchoͤne lebzelten« 


| Oſterlaͤmmlein als ein Geſchenl an. 


- Rinderw, Nun! bedanke dich dafuͤr, Edu⸗ 


| ardel! 


Eduard. Ich bedanke mich freilich dafuͤr; 
benn ich kann es nicht annehmen, 


Acbkuchenk. Warum denn ae? 
Eduard, Unferen lieben Herrgott füge der 


Herr Katechet) muß man nicht als ein Lamm, 
ſondern in menſchlicher Geſtalt vorſtellen Dei 


er hat nicht die Geſtalt eines kammes, ſon⸗ 


dern eines Menſchen angenommen. 


Lebkuchenk. Wird denn nicht Chriſtus das 
Lamm Gottes genannt, welches binwegnimmt 


die Suͤnden der Welt? 


Eduard. 





® Cöncil, Trull. c, 82. (Tom. VI; conc, pag. 1178.) 
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| Eduard. Ja, ja! Steihnißweilfes aber ber 
Herr Katechet fagte; Chriſtus Habe firh auch 


als den Weg zum himmliſchen Vater, und eis. 
nen wahren Weinſtock genannt; und doch wär . 


re eg unſchicklich Chriſtum als eine Poft = oder 


Laudſtraſſe, oder als einen Weinſtock abzuma⸗ 


len. Von meinem Herrn Vater ſagt die Frau 
Mutter immer: er hat Augen, wie ein Falk, 
und ſieht alles. Der Herr Vater heißt die 
Frau Mutter Immer eine forgfältige Henne, 
Bon unferer Haugmeifterinn der Eifel fagt der 
Herr Vater aud immer: Das Weih if wie 
ein guter Kettenhund, fo Niemand verdaͤchti⸗ 
gen in das Haus läßt. Sollte ich deswegen 
"meinen Heren Vater als Balken, ' meine Frau 


Mutter als Henne, die Hausmelfterinn Liſel 


als einen Kettenhund abmalen laffen ? — Die 


Frau Margaret müßte ich gar als eine kich⸗ 
putze abmalen laſſen. 


Zinderw. Was va du wieder mie mit? - 


Eduard. Nun! Hat der Herr Vater neulich 


nicht geſagt: die Fran Margaret ſey eine andaͤcht⸗ . 
lerifche Kichtpuge „ die bie Kerze, wenn ſte noch 


ſo 


! 


% 


Zeit nach Haug zu gehen, 
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ſo gut brennet, immer putzen will, aber die⸗ 


ſelbe gemeiniglich ausliſcht, daß man ſodann 


gar kein Licht, und nebſt der Finſterniß noch 
von her ausgeloͤſchten Kerze Geſtank bat. 


| Binderw.. Gehn wir, fage ich, es in ſchor 


Lebkuchenk, Nun! So nehme der junge 
Herr — — 0 u 


Binderw, Heiß der Here ihn nicht immer 


Junger Here; er tft ja Fein abeltcheß Kind. 


Eduard, Ich Hin adelich genug, wenn ih 


bravb bin, bat der Herr Vater gejagt. 


| Lebkuchenk. Richtig, Kun fo nehme: ber 
junge Here da eine Tafel vom guten Nürne 
bergerlebzelten, da iſt gar feine Figur, zuge⸗ 
ſchweigen die eines Heiligen darauf, 


Eduard. Eid Wort; den nehme ich mit dem 
Bedingniß, daß ihn der Herr wieder von mir 
als ein Geſchenk zuruͤcknimmt. | 

Ä un LebEuchenf, | 
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Lebkuchenk. Da haͤtte ich alſo immer mei⸗ 

ne Sache wieder zuruͤck, und der junge Herr 

| hätte fein Geſchenk von mir. 


Eduard. Langjam, Her! Der Herr ſchentke 
mir ja den Lebzelten? 


| Lebkuchenk. Ja! 


Eduard. Ich nehme. ihn an; und jegt ges 
hört er mein; nicht wahr?” 


— * 


Cebruchenk. Ja! 


Eduard. Mit meinen Sachen kann ich thun, 
mag ich willz; und deswegen ſchenke ich dem 
Seren meinen Lebzelten wieder mit bem Be⸗ 
bingniß, baß er denſelben ſtatt meiner verfaus 
fen, und bag Geld einem Armen, der feines 
Lebzeltens, fondern des lieben Brodes beduͤrf⸗ 
tig iſt, geben Der Ich weiß, meinem Herrn 
Vater und meiner Frau Mutter, die den: Ar⸗ 
men ungemein viel Gutes thun, und mir im⸗ 
mer von der Barmherzigkeit gegen den armen 
Nebenmenſchen ſo nachdruͤckliche Echren geben, 

.. | _ nn . iſt 
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ift das Recht 5 denn fonft wollte ich ohne ihr 


Wiſſen nichts thun. 


Lebkuchenk. Junger Herr! Dieſer Zug von 


ihnen verdient, daß ich noch heute aicht nur 


den Werth diefeg Lebkuchens, fondern vier Gule 
den in dag Armeninſtitut gebe; und gewiß 
werbe ich es geben. 

Eduarto. Ich danke dem Zum, und ver⸗ 
laſſe mich darauf. Sey der Herr verſichert, 
daß ich des Herrn fein Verſprechen avch ſegleich 
meinen Aeltern erzählen, und heute Nacht var⸗ 
über den fanfteften Schlaf haben werde, 


Kinderw. So gehen noir einmal, fage ich; 
Wir haben die höchfte Zeitz; wir müffen ſehen, 
auch noch ehe ven Segen bei der Abendlitanek 
gu befommen, 


KebFuchen?. Hiezu iſt es fchon zu ſpaͤt. Se⸗ 
ben fie; da kommen ſchon Leute auf meine 
Krambude zu. Ein fiheres Zeichen, daß der 
Segen vorüber iſt; denn nur zur Segenszeit iſt 
font Niemand bei meiner Bud, 

Eduard. 
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an! Unter ber Predigt und Chris 
‚ch auch Niemand mit Lebkuchen⸗ 
rinfen ſich abgeben, fondern bag _ 
und dem Unterricht hierüber an⸗ 


\ 


Unter der Predigt und unter 
e habe ich bei meiner Bube Leu⸗ 
ich das Eſſen und Trinken wohl 
. Nur unter den Hohaͤmtern und 
; weil dabei eine Muflf, und ſo⸗ 
‚ als Zulegt ein Segen gegeben 
die Leute In die Kicche zieht, 


un mein lieber Gott! Das find 
ed Gott erbarme! — 38 Hoh⸗ 
Yen, und Gegen — | 


Willſt du gleich Mil feyn, du 
Was unterficheft du dich gegen 
egen zu reden? — Mir if leid 
h den Segen verfäumt habe. 


Ich babe feinen Segen verfäumt, 
n längft alles, und hiemit auch 
Die Segen in der Kicche, und 
„ die von ben Seiftlichen gegeben 
bee Here Katechet) find Gebethe 
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gu Gott, daß er und feines väterlichen Segenk: 
fortan theilhaft werden laſſe. Der ſonſt feink- 
Schuldigkeit nicht erfüllet, und fih des goͤtt⸗ 
lichen Segens unmilrdig macht (ſagt ber Herd 
Daten) befömmt deswegen den Gegen eh 
weil er nur zum Gegen !n bie Kirche geht ,; 
oder fich über etwas den Segen fprechen laͤßt. 
Einderw, “sch, geb! Marfchiren wir! —F 
Du made Fin End. Wir bitten um Vergeis F 
hung, mein Herr! daß wir ihnen fo lange un. } 
gelegen waren. . > 
Lebkuchenk. Ganz und gar nicht ungeirgen. 
Es war mir vielmehr ein Vergnuͤgen, von ei⸗ \ 
nem folhen jungen Heren ſoviel Schönes und 


Beſcheidenes gehöret zu haben, Ich bitte mir 
bald wieder die Ehre aus, \ 


Eduard, Dergeffe der Herr nur auf das ' 
nicht, was der Herr verfprochen hat, noch Heut 
in dag Armeninftitut zu geben, 

Lebkuchenk. Nein! Nod Heute werbe ich 
das Verfprochene entrichten, 

Eduard. Nun dag ift brav! Behuͤte den 
Herrn Gott! 


Lebfuchenk. Auch ſie, junger Herr! 
End des dritten Bands. 














